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deutlich in den Beobachtungen des Herrn Schiaparelli und es würde gewiss 
von allen Astronomen und allen Freunden der Himmelskunde mit Freuden 
begrüsst werden, wenn die Nachricht sich bestätigte, dass demnächst die 
Sternwarte der Brera ein weit grösseres Aequatoreal erhalten soll. Bei der 
in Rede stehenden Opposition des Mars benutzte Herr Professor Schiaparelli 
eine Vergrösserang von 322 mal und nur in den drei ersten Monaten des 
Jahres 1878, als Mars sich schon wieder bedeutend von der Erde entfernt 
hatte, und seine Scheibe bereits ziemlich klein erschien, wurde eine 468fache 
Vergrössemng angewandt. 

. Herr Professor Schiaparelli verfuhr bei seiner Untersuchung durchaus 
• systematisch. „Meine Hauptabsicht,“ sagt er, „war in der Darstellung der 
Marsoberfläche vorzuschreiten, nicht durch Zeichnungen des Aussehens seiner 
Scheibe nach dem blossen Augenmaasse, sondern mit Hilfe der geometrischen 
Aufnahme. Meine Operationen zerfallen daher in vier Klassen. Zunächst 
bestimmte ich durch geeignete Messungen die Grundlage jeder Areograpbie 
(Beschreibung der Marsoberfläche), indem ich die Richtung der Umdrehungs- 
axe des Planeten und den Ort, welchen die südliche Eiskalotte (die nördliche 
blieb von der Erde abgewandt) einnimmt, feststellte. In zweiter Linie legte 
ich, gestützt auf jene erstere Ermittelung, durch Mikrometermessung auf der 
Oberfläche des Mars eine Anzahl von Fundamentalpunkten fest, um daraus 
ihre areographische Länge und Breite abzuleiten. Drittens konnte ich nun 
mit Hilfe dieser Punkte, ohne zu grosse Unsicherheit, die topographische 
Beschreibung des Mars vervollständigen. Dies geschah durch Zeichnungen 
und Skizzen der Regionen zwischen den einzelnen Punkten, ganz in derselben 
Weise wie ein Geograph die Zeichnung einer Karte vervollständigt, indem 
er das Detail zwischen den geometrisch festgelegten Punkten, nach Schätzung 
einträgt. Viertens vernachlässigte ich keine Art von Beobachtung die ge- 
eignet ist, die schwebenden Fragen über die Constitution des Planeten Mars 
und seiner Atmosphäre aufzuklären.“ 

Das erste Capitel der grossen Arbeit des Herrn Schiaparelli umfasst 
seine neue Bestimmung der Richtung der Rotationsaxe des Mars. Hierüber 
hatte der genannte Astronom bereits früher Mittheilungen veröffentlicht, 
deren damals im „Sirius“ 1878, Heft. 3, S. 70 u. 71 gedacht worden ist 
Im zweiten Capitel beschäftigt sich Herr Schiaparelli mit der Bestimmung der 
areographischen Länge und Breite der von ihm gewählten 62 Fundamental- 
punkte. Als Nullpunkt der areographischen Länge wählte Schiaparelli einen 
schon von Mädler 1830 zu demselben Zwecke genommenen Punkt, der auch 
in der Zeichnung von Dawes 1864 vorkommt. Mädler hat mit seinem 
kleinen Fernrohre den in Rede stehenden Punkt jedoch nur unvollkommen 
sehen können. Nach Dawes und Schiaparelli ist er die Spitze einer Land- 
zunge, welche in einen Meerbusen vorspringt, der von Schiaparelli den Namen 
Sinus Sabaeus erhalten hat Von den 62 Normalpunkten, welche der Director 
der Mailänder Sternwarte auf der Marsoberfläche bestimmt hat, fallen 12 
mit solchen Punkten zusammen, die schon bei Mädler Vorkommen und 8 
mit solchen die 1862 Kaiser in Leyden bestimmte. Es ist interessant, die 
von den drei genannten Astronomen bestimmten Lagen dieser Punkte nach 
Länge und Breite auf dem Mars mit einander zu vergleichen. Ans den 
Zusammenstellungen von Schiaparelli mögen hier die Oerter der 6 Punkte, 
welche sämmtlichen 3 Beobachtern gemeinsam sind, angegeben werden. Der 
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Leser wird über die schöne Uebereinstimmung erstaunen, wenn er bedenkt, 
dass es sich um die Lage von Orten auf einem fremden Planeten handelt 
und uw Beobachtungen die zu sehr verschiedenen Zeiten und mit ungleich 
kraftvollen Instrumenten erhalten wurden. 
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Die gute Uebereinstimmung in der Lage der genannten Punkte bei den 
drei Beobachtern beweist, dass sich seit 1830 diese Objecte nicht wahr- 
nehmbar verändert haben; sie beweist, wie auch der Vergleich der all- 
gemeinen Conturen ergibt, dass die dunkeln Flecke wirklich eonstante Ober- 
flächentbeile des Planeten Mars und keineswegs wolkenartige Gebilde sind. 

Es gibt eine nicht gerade geringe Anzahl von Darstellungen der Mars- 
"ber Hache, aber die meisten sind Zusammenstellungen von einzelnen Beob- 
»chtungen, die nur schwer unter einander vergleichbar erscheinen. Dem 
gegenüber ist das Verfahren, durch welches Herr Schiaparelli zu seiner neuen 
bewundernswürdigen Karte des Mars gelangte, ein völlig exactes. Nachdem 
derselbe nämlich die oben genannten Fuudamentalpuukte festgelegt hatte, 
wurden Zeichnungen des übrigen Details angefertigt und zwar in zwei ver- 
schiedenen Arten. Dio einen, 31 au der Anzahl, stellen die ganze Scheibe 
des Planeten vor, die anderen dagegen, etwa 100, sind nur Skizzen einzelner 
Tbeile der Scheibe. „Es kam,“ sagt Herr Schiaparelli, „wiederholt vor, dass 
in Momenten aussergewöhnlicher teleskopischer Klarheit, plötzlich sehr kleines 
Detail sichtbar wurde, das nicht auf der Generalzeichnung desselben Abends 
enthalten war, oder auch dass gewisse Correctionen früherer Zeichnungen 
deh als nöthig erwiesen. In solchen FäDen hütete ich mich wohl die kost- 
bare Zeit damit zu verlieren, die ganze Scheibe von neuem zu zeichnen, 
'Widern beschränkte meine Skizze auf die speciellen Gegenstände, um die es 
sich handelte. Die Genauigkeit der Details und Aeknliohkeit der Formen 
wurde allein in’s Auge gefasst ohne dass ich mich ebenso sehr um die 
genaue Wiedergabe der Grössenverhältuisse kümmerte.“ ln der That war 
fa durchaus überflüssig, denn durch Bestimmung der Lage jener Funda- 
luentalpunkte wurden die Grössenverhältnisse viel getreuer wiedergegeben 
als dies durch Schätzung nach dem Augenmaasse jemals hätte der Fall sein 
tonnen; besonders, da die Umdrehung des Planeten um seine Axe fort- 
während Veränderungen der scheinbaren Verhältnisse der Flecke gegeneinander 
hervorruft. 

Die grösste Annäherung des Mars an die Erde fand statt am 5. SepL 
1877 und der scheinbare Durchmesser seiner Scheibe betrug damals 25“; 
® Monate März des folgenden Jahres war er auf ti" herabgesunken, ent- 

1 * 
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sprechend der grösseren Entfernung, die Mars zu dieser Zeit wieder erreicht 
hatte. Die besten Beobachtungen wurden nun keineswegs Anfangs September 
erhalten, sondern vielmehr im Laufe des October. In diesem Monate ge- 
stattete die seltene Ruhe und Reinheit der Luft die volle Ausnutzung der 
optischen Kraft des Fernrohrs. Die Untersuchungen konnten sogar mit Er- 
folg bis zum März fortgesetzt werden, weil in der Zwischenzeit der Planet 
in dem Theile seiner Oberfläche zwischen dem Aequator und dem 40. Grade 
nördlich^ Breite merkwürdig frei von Wolken blieb. Herr Schiaparelli 
bemerkt auf Grund seiner Erfahrungen, dass man von zukünftigen Beob- 
achtungen auch dann noch werthvolle Beiträge zur Topographie des Mars 
erwarten dürfe, wenn sich auch dieser Planet nicht in der grössten Erdnähe 
befinde. Die Heiterkeit der Erdatmosphäre und derjenigen des Mars spielen 
hierbei eine weit wichtigere Rolle als die scheinbare Grösse der Scheibe. 

Auf einer früheren Karte des Mars, welche Proctor gezeichnet, hat dieser 
den einzelnen Oberfläohentheilen des Planeten die Namen berühmter Astro- 
nomen beigelegt und dieses System der Benennung ist auch von Terby bei- 
bebalten worden. Herr Schiaparelli hat dasselbe jedoch nicht adoptiren 
können und zwar einfach deshalb nicht, weil die Proctor'sche Karte durch 
seine Beobachtungen sehr beträchtliche Veränderungen erlittou hat. So sind 
z. B. die vier grossen Mars-Continente welche auf der Proctor’schen Karte 
figuriren, durch die Beobachtungen Schiaparelli’s in eine Menge von Inseln 
zerlegt worden; die früheren Beobachter hatten die feinen Canäle nicht zu 
sehen vermocht, welche jene Continente durchziehen. Andererseits sind die 
Conturen verschiedener Meere wesentlich verändert, ja der sogenannte Ocean 
von Dawes hat überhaupt keinen Platz auf Schiaparelli’s Karte finden können. 
Aus diesen Verhältnissen resultirten nothwendig Uebelstände. denen Herr 
Schiaparelli am einfachsten durch eine ganz neue Nomcnclatur entgehen zu 
können glaubte. Hiernach finden sich die einzelnen Theile der Marsober- 
fläche auf Schiaparelli’s Karte mit geographischen, historischen und mytho- 
logischen Namen bezeichnet. Die Karte reicht übrigens, entsprechend der 
Richtung der Marsaxe, vom Südpol nur bis 40° nördliche Breite, indem die 
noch mehr nordwärts liegenden Regionen unsichtbar blieben. 

Neben den constanten Theilen der Marsoberfläche (den dunkleren Meeren 
und den helleren Inseln) gibt es auch helle veränderliche Flecke, welche 
auf atmosphärische Verhältnisse zurückzuführen sind. Was die beiden 
glänzendweissen Kalotten anbetrifft, die man an den Polen des Planeten 
Mars erkennt, so gehören sie in gewissem Sinne beiden Arten von Flecken 
an. Mit einigen Ausnahmen sind die Grenzen der dunkeln und hellen Theile, 
also die Grenzen der Meere und Festländer oder Inseln, scharf und bestimmt. 
Dass es sich hierbei entschieden um den Gegensatz von Wasser und Land 
handelt, ist unbestreitbar. Denn nicht allein die wolkenformigen Producte 
der Marsatmosphäre beweisen das Vorhandensein von Wasser auf jenem 
Planeten, sondern ebenso die glänzendweissen Flecke an seinen Polen. Man 
weiss schon längst, dass jeder dieser weissen Flecke sich in dem Maasse 
zusammenzieht als der Sommer der entsprechenden Halbkugel herannaht. 
Diese. Verkleinerung dauert fort bis 2 oder 2*/s Monate nach dem höchsten 
Sonnenstände, oder bis zu der Zeit, welche der grössten Erwärmung jener 
Marshemisphäre entspricht, dann beginnt der betreffende weisse Fleck erst 
langsam, hierauf immer schneller sich auszudehnon und zwar bis gegen das 
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Ende des Winters. Wenn der südliche Polarfleck seine grösste Ausdehnung 
besitzt, so ist der nördliche am kleinsten und umgekehrt. Diese Veränderungen 
entsprechen so sehr denjenigen unserer eigenen Polarzonen, dass man gar 
nicht an der Gleichheit der Ursachen zweifeln kann. Im Jahre 1862 hat 
Lasset Beobachtungen über die Ausdehnung der südlichen Eiszoue des Mars 
angestellt. Hiernach betrug dieselbe am 13. September 20 Grade der Mars- 
kngel: am 13. October nur 10 Grad, am 17. November 5 */» Grad, am 11. 
December bereits wieder 9 1 /» Grad. Am 13. September aber hatte für die 
Südhälfte des Mars der Sommer astronomisch seit 13 Tagen begonnen, am 
13. October seit 43 Tagen, am 11. December seit 102 Tagen. Um diese 
Zeit musste die Sommerwärme schon wieder in fühlbarer Abnahme sein und 
dem entsprechend wuchs die Ausdehnung der betreffenden Eiszone des Mars. 
Die Beobachtungen von Schiaparelli zeigen ganz analoge Verhältnisse. Der 
Sommeranfang begann für die südliche Halbkugel des Mars 1877 am 18. 
September. Am 23. August (also 26 Tage vor dem Sommeranfang) fand 
Professor Schiaparelli den Durchmesser der südlichen Scbneezone des Mars 
28-6°. am 18. Sept. betrug dieser Durchmesser nur 19T°, am 4. November 
nur 7° und hatte Anfangs Januar 1878 wieder zugenommen. 

Was die Bewölkung in der Marsatmosphäre anbelangt, so bemerkt man 
sie am häufigsten in den kühleren Jahreszeiten. Man erkennt die mehr 
oder minder raschen Veränderungen ihrer Gestaltung und der Beobachter 
wird durch sie über die Grenzen des Festlandes und Meers leicht irre geführt. 
Besonders im Winter ist die Bewölkung auf dem Mars beträchtlich. Es 
findet jedoch nach Schiaparelli darin ein Unterschied mit unserer Erde statt, 
dass die Calmenzone unseres Planeten, die gewissermaassen einen ewigen 
Wolkengürtel um unsere Erde bildet, auf dem Mars fehlt. 

Als Professor Schiaparelli die Farben der dunkeln Flecke oder Meere 
genau prüfte, fand er diese Färbung um so intensiver, je näher die be- 
treffenden Meere dem Aequator lagen und um so heller, je näher sie dem 
Pole sind. Nach Manry sind die irdischen Oceane in den äquatorealeu 
Regionen am dunkelsten blau, und zwar wegen des dort grösseren Salz- 
gehalts. Dieser letztere ist wiederum eine Folge der stärkeren Verdampfung 
in den heissen Gegenden. Darf man auf eine ähnliche Ursache zur Erklärung 
der tiefen Färbung der Marsmeere zurückgreifen? Oder rührt diese Farbe 
nur von einer grösseren Tiefe der Marsoceane unter dem Aequator dieses 
Planeten her? 

Professor Schiaparelli hat einige Regionen der Marsoberfläche entdeckt, 
deren Farbe oder Dunkelheit etwa in der Mitte steht zwischen dem Dunkel 
der Meere und dem Hellröthlichgelb der Festländer. Diese Regionen bilden 
vorzugsweise Inseln und Halbinseln im Ervthräischen Meere. Schiaparelli 
glaubt, dass diese Regionen Festlandtheile sind, die von den Wassern der 
benachbarten Meere überschwemmt sind, weil sie ein wenig tiefer als der 
Seespiegel liegen. Die geringe Tiefe des Wassers würde die Absorption des 
Lichtes in diesem Falle bedeutend vermindern, ohne jedoch die des Fest- 
landes zu erreichen. Diese Deutung findet Schiaparelli durch die Thatsache 
unterstützt, dass nach seinen Wahrnehmungen die Farbe jener Regionen um 
so heller wird, je näher sie dem Mittelpunkte der Scheibe liegen, wo die 
Besichtslinie also senkrecht steht. Werden dagegen durch die Rotation des 
Planeten die betreffenden Theile dem Rande genähert, so erscheinen sie 



Digitized by Google 




6 



dunkler, weil nach Schiaparelli’s Ansicht, das Licht des Bodens nun erst 
zum Beobachter gelangt, nachdem es in schräger Richtung eine dickere 
Wasserschicht durchlief. Auch fand der genannte Astronom, dass jene 
Regionen am meisten von allen mit Wolken bedeckt erscheinen. 

Auf dem Mars liegen die meisten Festländer in der äquatorealen 
Gegend, während sie bei der Erde bekanntlich überwiegend der nördlichen 
Hemisphäre angehören. Allerdings liegen auch auf dem Mars die meisten 
Festlandtheile nördlich vom Aequator, aber doch vorwiegend in einer dein 
Aequator parallelen Zone. Auch finden sich hier keine compacten Massen, 
sondern Alles erscheint durch schmale Canäle und Meeresarme in zahlreiche 
Inseln zersplittert Die Breite dieser Canäle ist verschieden, die am 
schwierigsten erkennbaren haben von Ufer zu Ufer etwa 100 Kilometer 
Breite, und Schiaparelli vergleicht sie mit der Strasse von Malakka, dem 
Golfe von Californien oder dem Tanganyka- und Nyassa-See. Er ist über- 
zeugt, dass noch zahlreiche weit schmalere Meeresarme vorhanden sind, die 
in den seltenen Momenten höchster Klarheit der Luft nur vermuthet werden 
können. „Während meiner Beobachtungen im Monat October 1877“, sagt 
er, „ereignete es sich zwei oder drei Mal, dass sehr kurze Momente ein- 
traten, in welchen die Atmosphäre fast vollständig ruhig war. Unter diesen 
Umständen erschien es mir, als weun plötzlich ein dichter Schleier von der 
Oberfläche des Planeten weggezogen würde, und diese erschien nun ähnlich 
einer complicirten Stickerei von verschiedenen Farben. Aber die einzelnen 
Fäden waren so fein und die Dauer der Wahrnehmung so kurz, dass es 
mir unmöglich war eine klare und bestimmte Idee zu fassen von dem was 
ich sah.“ Eine ähnliche Beobachtung hat Secchi am 29. Juni 1858 gemacht. 
Man sieht, welches Interesse sich daran knüpft, dass physische Beobachtungen 
der Planeten mit grossen Instrumenten in möglichst bedeutenden Höhen au- 
gestellt werden, wo die Luft rein und ruhig ist. Für die Zukunft wird die 
Arbeit des Herrn Schiaparelli, von der im Vorstehenden eine kleine Ueber- 
sicht gegeben wurde, den Ausgangspunkt aller weiteren Untersuchungen der 
Marsoberfläche bilden. 



Die Fernrohre auf der Ausstellung wissenschaftlicher Apparate im 
South Kensington Museum in London. 

Die in ihrer Art einzige Ausstellung wissenschaftlicher Apparate, welche 
vom 1. Mai 1876 an im South Kensington Museum in London stattfand, hat 
ihrer Zeit allseitig die grösste Aufmerksamkeit erregt. Allein erst jetzt ist 
die Publication der fachmännischen Berichte möglich geworden, welche eine 
Anzahl von Gelehrten den Herren Ministern Achenbach und Falk er- 
statteten.*) Diese Berichte sind von der grössten Bedeutung, in so fern sie 
eine Reihe der werthvollsten historischen Erläuterungen zu der reichen ge- 

*) Bericht ober die wissenschaftlichen Apparate auf der Londoner internationalen 
Ausstellung im Jahre 1866 den Herren Dr. Achenbach und Dr. Falk, königl. Ministern etc. 
erstattet von don Herren Abbe, Biedermann, Bruns, Cohn etc. und im Aufträge der Herren 
Minister herausgegeben von A. W. Hofniann. Feste Abtheilung. Braunschweig 187 
Vorlag von Fr. Vieweg & Sohn. 
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schichtlichen Sammlung liefern und jedes Stück derselben recht eigentlich 
erst in Seiner wahren Bedeutung erscheinen lassen. Die vorliegende erste 
Abtheilung des wichtigen Werkes, welches die in Rede stehenden Berichte 
enthält, bezieht sich ausschliesslich auf die physikalischen Apparate. An 
diesem Orte interessiren uns die Berichte über astronomische Apparate zu- 
nächst Sie finden sich naturgemäss unter mehrere Rubriken vertheilt Zu- 
nächst findet sich in dem Berichte von Dr. Gerland über den historischen Theil 
der Ausstellung ein interessantes Capitel: ., Linsen und Fernrohre“, so wie 
ein anderes: „Astronomische und mathematische Instrumente“, wegen deren 
hier anf das Original verwiesen werden muss. Ebenso bespricht Professor 
Helmert in dem Berichte über Instrumente der höheren Geodäsie verschiedene 
astronomische Messapparate. Den Hauptbericht über „Instrumente für Astro- 
nomie“, lieferte Professor Bruns in Berlin. Er gliedert denselben jebr über- 
sichtlich in folgende vier Abtheilungen: 

1) Theile und Abbildungen von Instrumenten, welche dienen zur Orts- 
bestimmung am Himmel und zur Untersuchung der physischen Be- 
schaffenheit der Himmelskörper, (Spectroskopie, Photometrie, Photo- 
graphie); 

2) Abbildungen von himmlischen Objecten; 

3) Uhren und Registrirapparate; 

4) Apparate für Unterrichtszwecke. 

Herr Professor Bruns hebt von vornherein hervor, dass Instrumente 
neueren Ursprungs, die noch benutzt werden, namentlich solche von grös- 
seren Dimensionen, aus naheliegenden Gründen mit wenigen Ausnahmen nur 
durch Modelle oder Abbildungen vertreten waren und dass das Hauptinter- 
esse dieser Abtheilung auf der Vereinigung einer grossen Anzahl von ältern 
astronomischen Werkzeugen beruhte. Wir wollen nun hier einen Auszug aus 
seiner lichtvollen Abhandlung geben, soweit sie das Fernrohr speciell betrifft 
and verweisen im übrigen auf das Original. 

„Die Entwickelung des optischen Theiles des Fernrohres war durch eine 
umfangreiche Serie von Objectivgläsern und Objectivspiegeln, sowie durch 
vollständige Fernrohre, mit den ersten Anfängen beginnend, in einer Weise 
illustrirt, die auch ohne Commentar die auf diesem Gebiete gemachten Fort- 
schritte veranschaulichte. Zum Belege hierfür wird es genügen, die hervor- 
ragendsten Stücke in ihrer chronologischen Folge aufzuführen. Die Reihe 
eröffnete ein Fernrohr von Galilei nebst zwei zerbrochenen, kaum zollgrossen 
Objectiven, sowie eine Anzahl älterer, italienischer Fernrohre aus den Händen 
von Galiloi’s Nachfolgern. Daran scbliesst sich die ans Leydener Samm- 
langen stammende Collection von Ocularen und Objectiven, letztere zum Theil 
von sehr grosser Brennweite, welche aus den Händen der beiden Huyghens 
hervorgegangen sind. Das Objectiv, welches zur Erkennung der wahren Form 
des Satumsringes geführt hat, war allerdings nur in einer photographischen 
Abbildung ausgestellt. Die Reihe der Reflectoren eröffnete das von Newton 
selbst 1671 hergestellte Teleskop. Das ganze Instrument ist etwa 10 Zoll 
hoch, das Rohr aus Carton, das Stativ aus Holz und mit dem Rohre durch 
ein primitives hölzernes Kugelgelenk verbunden. An ein als Aequatoreal 
montirtes Telescop von Abraham Sharp schloss sich eine Anzahl Dollond’- 
scher Achromaten, darunter deijenige, welcher von Alexander v. Humboldt 
auf seinen Reisen in Südamerica benutzt worden ist (Eigenthum der Stem- 
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warte zu Strassburg). Diesen folgten, entsprechend dem fortwährenden Kampfe 
zwischen Objectivliuse und Spiegel, der sich durch die ganze Geschichte des 
Fernrohres hindurchzieht, drei lteflectoren von W. Herschel von 7, 7 und 
10 Fuss Brennweite*), im Verein mit der Herschel’schen Polirmaschine für 
kleinere Spiegel und den Zeichnungen und Plänen des jetzt verschollenen 
Teleskopes von 2 Fuss Oeffnung und 25 Fuss Brennweite, welches W. Herschel 
für die Sternwarte zu Madrid anfertigte. (1801). Die nächste Entwickelungs- 
stufe, welche durch Fraunhofer erreicht wurde, war durch keine besonders 
ausgestellten Objectivexemplare vertreten, wohl aus dem Grunde, weil nament- 
lich die grösseren der von Fraunhofer geschliffenen Linsen sich noch heutigen 
Tages im Gebrauche befinden. Das jüngste Stadium wurde einerseits durch 
zwei mächtige Glasscheiben (Crown und Flint), von Chance Brothers & Co., 
andrerseits# durch einen Satz von sieben parabolischen Glas-Silberspiegeln von 
3'/* bis 15 Zoll Oeffnung aus der Werkstatt von Browning illustrirt. Es 
ist in der That ein weiter und mühevoller Weg gewesen, der im Verlaufe 
von drittehalb Jahrhunderten von jenen Galilei’schen Glasstückchen zu den 
vorher genannten Birminghauier Glasscheiben geführt hat. An die mannig- 
fachen Versuche, welche Lord Bosse angestellt hat, bevor ihm die Herstellung 
des grossen Spiegels gelang, erinnerte ein Spiegel von 2 Fuss Oeffnung, der 
aus neun quadratischen, aus einem Block geschnittenen und neben einander 
gelegten Platten von Spiegelmetall besteht, die untereinander und mit ihrer 
aus Zink-Kupferlegirung bestehenden Unterlage durch Zinn verbunden sind. 
Es sollten auf diese Weise die Schwierigkeiten beim Gusse eines grösseren 
Spiegels im Ganzen vermieden und hei geringerem Gewichte möglichste 
Steifigkeit erreicht werden; indessen wurde das Verfahren wegen der Mangel- 
haftigkeit der von diesem Spiegel erzeugten Bilder aufgegeben. 

Es ist im Allgemeinen zu bedauern, dass die Vereinigung einer so 
grossen Anzahl der verschiedensten Fernrohre bei Gelegenheit der Ausstellung 
nicht hat benutzt werden können, um eine Vergleichung der älteru Instru- 
mente mit einem neuern von etwa gleichen oder nur ein wenig grossem 
Dimensionen in Bezug auf die optische Kraft auszuführen und an einigen 
passenden ausgewählten Objecten zu coustatireu, was uud wie viel die ältern 
Astronomen überhaupt haben sehen können. Die Beantwortung dieser Frage 
ist wichtig genug, sobald sich bei der Ermittelung von etwaigen Aenderungen 
in der Beschaffenheit der Himmelskörper darum handelt, die älteru Mes- 
sungen, Beschreibungen und Abbildungen richtig zu beurtheilen und zu iuter- 
pretiren (siehe z. B. den Aufsatz von 0. Struve, über den Saturnsring M6m. 
de Poulkowa I. und die Kaiser’schen Untersuchungen über die Marsoberlläehe, 
Leydener Annalen III.). Dass diese Frage, wenigstens in Bezug auf die 
Huyghens’schen Objective, schon früher ernstlich augeregt worden ist, bewies 
das Modell einer von Warren de la Rue auf Aufforderung der ltoyal-Society 
entworfenen Holzconstruction, welche zur Aufstellung dreier Huyghens’seher 
Objective von 37, 52, 64 Meter Brennweite und zur Wiederholung der Huyghens’- 
schen Beobachtungen dienen sollte. Dieser Holzthurm gelaugte nicht zur 
Ausführung; das Modell befand sich in der Ausstellung zusammen mit dem 
von Huyghens benutzten Objectivkopfe, welcher durch Drehung um zwei 



*) Mit dem einen der beiden mebeuffissigen lteflectoren ist nach dun Angaben des 
Cataloga der Uranus entdeckt worden. 
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Axen der optischen Axe der Linse, jede beliebige Lage gegen den Himmel 
zu geben gestattet. — 

In Bezug auf grössere Instrumente sind hier zunächst die Modelle des 
Greenwicher Meridiankreises, des Melbourner Heflectors, des grossen sowie 
eines kleinern äquatoreal montirten Refleetors von Lord Itosse, des für 
Wien bestimmten grossen Refraetors von Grubb, sowie einer der kleinern 
Drehkuppeln, ferner die Abbildung der gesammten Ausrüstung der Pulko- 
waer Sternwarte, sowie der von Cooke für Mr. Newall und von Repsold 
für Nicolajew montirten Refractoren. Die Einrichtung dieser Instrumente 
ist theils aus genauen Beschreibungen bekannt, theils schliesst sich dieselbe 
bekannten Constructionen im Wesentlichen an. Es wird deshalb genügen in 
Bezug auf die Aequatoreale zu bemerken, dass dieselben mit allen Bequem- 
lichkeiten versehen sind, welche bei der Handhabung grösserer Instrumente 
als erforderlich angesehen werden müssen, d. h. vor Allem: Bewegung des 
Fernrohres im Stundenwinkel unabhängig vom Uhrwerk, Handhabung der 
Schlüssel und Einstellung in Declination vom Ocular aus, endlich zweck- 
mässige Einrichtung der Beleuchtung des Gesichtsfeldes oder der Mikrometer- 
! faden. Dagegen dürfte es angemessen sein, hier einige nähere Notizen zu 
, geben über die Abbildungen mehrerer in der letzten Zeit aus der Repsold’- 
! sehen Werkstätte hervorgegangener Instrumente. Unter diesen nimmt das 
Hauptinteresse der neue für die Strassburger Sternwarte bestimmte Meridian- 
' kreis in Anspruch, da derselbe in seinem äussern Ansehen sich nicht uner- 
/ heblich von der bisherigen Form unterscheidet, und man ihn ansehen kann, 
als dasjenige Instrument seiner Gattung, bei dem die Summe der bisherigen 
Erfahrungen am vollständigsten benutzt worden ist. Die augenfälligsten 
Besonderheiten sind in Kürze folgende: das Fernrohr hat verhältnissmässig 
| geringe Dimensionen (G Zoll auf 69 Zoll), ebenso sind die Kreise verhält- 
nissmässig klein (2 Fuss Durchmesser), die Pfeiler reichen nur bis zum 
unteren Rande der Kreise und tragen gusseiserne, durchbrochene Aufsätze, 
an denen die Zapfenlager und die sehr langen Mikroskope befestigt sind, 
eine Einrichtung, durch welche eine möglichste Gleichheit der Strahlungs- 
verhältnisse für alle Theile der Kreise erreicht wird; die Gegengewichte sind 
unter den Fussboden verlegt und es kann beim Nivelliren der Axe das Ge- 
wicht des aus Quadratstahl verfertigten sehr leichten und doch äusserst 
rigiden Niveauträgers besonders äquilibrirt werden; die Zapfen haben einen 
1 sehr bedeutenden Querschnitt, so dass die Axe zu einem Fernrohre von hin- 
reichender optischer Kraft eingerichtet werden kann, welches, abgesehen von 
der Untersuchung der Zapfengestalt, zu einer beständigen Controle von Azi- 
muth und Neigung zu benutzen ist; endlich bewegen sich die Einrichtungen 
für Klemme und seine Einstellung mit dem Fernrohre. Als zweites Instru- 
ment ist zu nennen der ebenfalls für die Strassburger Sternwarte bestimmte 
Bahnsucher (Orbitsweeper). Derselbe ist die Ausführung einer Airy’schen 
■. Idee und lässt sich am einfachsten beschreiben als ein parallaetisch mon- 
tirtes Fernrohr, bei dem jedoch der Tubus nicht direct an der Declinations- 
axe befestigt ist, sondern frei um eine dritte zur Declinationsaxe senk- 
rechte Axe gedreht werden kann. Die Absehenslinie kann deshalb jeden 
beliebigen grössten Kreis am Himmel beschreiben, und zwar durch blosse 
Drehung um jene dritte Axe. Der Vortheil dieser Einrichtung für das 
Auffinden von Himmelskörpern, deren Ort nur unsicher vorausberechuet 
SirU». Höft 1 . 1870. 2 
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werden kann, namentlich von periodischen Kometen, ist von selbst ein- 
leuchtend und ist auch Veranlassung zu dem Namen des Instrumentes ge- 
wesen. — 

Die Zahl der speciell für astronomische Zwecke bestimmten neueren 
Instrumente war nur gering. Es sind der Reihe nach folgende: Zunächst 
zwei Reflectoren von Browning von 4 1 /, bezw. 5'/» Zoll Oeffnung, beide mit 
der ihrer Grösse angemessenen vollständigen parallactisehen Montirung und 
ein azimuthal aufgestellter grösserer Kometensucher der Leydener Sternwarte, 
bei dem die Axe des prismatischen Oculars mit der horizontalen Axe des 
Instrumentes zusammenfallt, so dass das Auge des Beobachters nur bei Be- 
wegungen im Azimuth seine Stellung zu ändern hat. Ferner ist zu nennen 
eine vollständige Serie der verschiedenen, zur Ausrüstung der englischen 
Venusexpeditionen gehörigen Instrumente, bestehend aus Durchgangsinstru- 
ment, Altazimuth, Aequatoreal und Photoheliograph, aufgestellt in den dazu 
gehörigen, zerlegbaren, hölzernen Beobaehtungshäuschen. Im Anschluss hieran 
sind zugleich zu erwähnen der nach Warren de la Rue’s Angaben con- 
struirte Photoheliograph des Observatoriums zu Kew, ein Dallmeyer’sches 
Instrument derselben Art, der Greenwicher Sternwarte gehörig, ferner eines 
der ziemlich langen Fernrohre nebst Camera, Janssen’schem Revolver und 
dazu gehörigen Aufnahmen des Vennsdurchganges, welche bei den französi- 
schen Expeditionen benutzt worden sind. Unter den Heliostaten oder Sidero- 
staten befanden sich nur zwei, welche speciell für astronomische Unter- 
suchungen bestimmt sind, erstlich der bekannte Foucault’sche, der von C. Wolf 
in den Annales de l’öcole normale 1872 eingehend beschrieben worden ist; 
sodann ein dem Foucault’schen an Grösse etwa gleiches Instrument, für 
Lieut.- Colonel C. Campbell von A. Hilger (London) ausgeführt. Der letzte 
Siderostat ist so eingerichtet, dass der reflectirte Strahl in jeder beliebigen 
Richtung erhalten werden kann, und nicht wie bei dem Foucault’schen in 
der Meridianebene liegen muss. Ein nur in einer Photographie ausgestellter 
Siderostat, von Cooke & Sons für die Royal Society erbaut, war in seiner 
äussern Anordnung, soweit sich dieselbe erkennen liess, dem Foucault’schen 
sehr ähnlich. 

Als selbstständiges Instrument ist noch zu erwähnen das Schwerd’sehe 
Photometer, der Pulkowaer Sternwarte gehörig. Das Princip desselben bestellt 
bekanntlich darin, das mittelst zweier Fernrohre von den beiden zu ver- 
gleichenden Sternen in demselben Gesichtsfelde Bilder erzeugt werden, denen 
durch Abblenden der Oeffnung gleiche Helligkeit gegeben wird. Die Anwend- 
ung dieses Photometers ist eine ziemlich mühsame, namentlich im Ver- 
gleich mit dem so bequemen nnd für jedes Fernrohr zu benutzenden Zöllner’- 
schen Photometers. 

Unter den als nicht selbstständige Instrumente anzusehenden Vorrichtungen 
sind von den für Winkelmessung bestimmten, hervorzuheben: ein Satz von 
äusserst sauber ausgeführten Glasmikrometern (Netz- und Kreisgitter) von 
Breithaupt & Sohn und ein Oeularheliometer von L. A. Steinheil Söhne. Ein 
allen Ansprüchen, namentlich in Bezug auf die Qualität der Bilder, ent- 
sprechendes Doppelbildmikrometer ist bisher ein frommer Wunsch gewesen, 
wenn sich auch nicht läugnen lässt, dass einzelne C'onstructionen , wie z. B. 
das Airy’sehe Mikrometer, in den Händen eines sorgfältigen Beobachters, wie 
die Kaiser’sehen Arbeiten beweisen, genaue Messungen gestattet. Bei der 
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SteinheiTschen Einrichtung fällt je eine Hälfte des vom Objectiv kommenden 
Lichtkegels auf die Hypotenusenfläche zweier rechtwinklieher Prismen, welche 
sich unabhängig von einander um eine gemeinschaftliche, zu ihren Kanten 
parallele Axe drehen. Soviel Referent weiss, liegen bis jetzt keine ausge- 
dehnteren Erfahrungen über die Vorzüge oder Nachtheile dieser Einrichtung 
gegenüber audern Doppelbildmikrometern vor. 

Von den für astronomische Spectralanalyse bestimmten Apparaten, sind 
die von Merz und Browning ausgestellten hier nur zu nennen, da sie sich 
von den bekannten und viel verbreiteten altern Instrumenten derselben Künst- 
ler nicht wesentlich unterscheiden, dagegen ist hier noch hervorzuheben 
ein Spectroskop, von Browning für Liebhaber, welches, sehr hübsch und 
eompendiös eingerichtet, mit einem Objectiv von nur 3 Zoll Oeffming schon 
die Linien in den Spectren der Sterne erster und zweiter Grösse erkennen 
lassen soll; und ferner ein von Herrn Lockyer eingesendetes Spectroskop, 
in dem die Prismen durch ein Rutherfurd’sches Diffractionsgitter auf Spiegel- 
metall ersetzt sind. 

In Bezug auf photometrische Apparate sind ausser dem bereits oben 
genannten Schwerd’schen Photometer hier anzuführen: ein Photometer für 
Reflectoren angegeben von Herrn Knobel, beruhend auf Abblenduug der 
Oeffnung durch ein gleichseitiges Dreieck von variabler Seitenlange, und das 
in der Sectiou Optik befindliche Glan’sche Photometer, bei welchem auf 
ähnliche Weise wie bei dem Zöllner’schen Instrumente die Helligkeiten corre- 
spondirender Theile in den Spectren zweier Lichtquellen, unmittelbar mit 
einander verglichen werden. 

In der Abtheilung der Photographien astronomischer Gegenstände be- 
fanden sich ausser den durch Copien mehr oder minder bekannten Aufnah- 
men der Sonne oder des Mondes von Warren de la Rue, Rutherfurd, sowie 
von den Sternwarten zu Kew und Wilna, mehrere Gegenstände, über die 
einige nähere Bemerkungen am Platze sein dürften. Zunächst eine Anzahl 
von Aufnahmen der Sonne von Winlock, nach Angabe des Catalogs mit 
einer einfachen Linse von 40 Fuss Brennweite hergestellt. Diese Angabe 
erscheint zu gross und ist höchstens auf 28 Fuss zu reduciren, wenn nicht 
etwa die Bilder verkleinerte Copien sind. Die Bilder selbst zeichnen sich 
durch grosse Schärfe und Sauberkeit aus, und es liegt in der Natur der 
Sache, dass bei der Anwendung blosser Objective von grosser Brennweite 
ohne Vergrösserungsocular alle Verzerrungen und Undeutlichkeiten an den 
Rändern des Gesichtsfeldes fortfallen. Dass bei den Sonnenaufnahmen mit 
den gewöhnlichen Heliophotograpben das Ocular einen recht merklichen Ein- 
fluss zwar nicht in Bezug auf geometrische Treue, wohl aber in Bezug auf 
die Schärfe der Abbildung in den Randtheilen ausübt, dafür liefert den besten 
Beleg das Aussehen, welches die Striche eines im Objectivfocus angebrachten 
Glasgitteruetzes auf der Platte zeigen. Es dürfte deshalb die Anwendung 
langer Brennweiten zu laufenden Aufnahmen an festen Observatorien unbe- 
dingt den Vorzug verdienen, zumal da die einzige wirkliche Schwierigkeit, 
nämlich die Herstellung guter Planspiegel und gleichförmiger Bewegung 
derselben durch ein Uhrwerk, als überwunden anzusehen ist 

Ferner sind hervorzuheben die Spectralphotographien von Herrn Lockyer. 
•Jedes Blatt zeigt drei Spectra unmittelbar über einander, in der Mitte das 
Sonnenspectrum, darüber und darunter die Spectra von Substanzen, die 
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mittelst des elektrischen Stromes zum Glühen gebracht werden. Diese Ver- 
einigung dreier Spectia auf derselben Platte und zwar so, dass die Linien 
gleicher Wellenlänge in den drei Spectren einander genau entsprechen, ist 
durch ein höchst einfaches Mittel erreicht. Der ganze Apparat hat die ge- 
wöhnliche Anordnung: Lichtquelle, Sammellinse, Spalt, Collimator, Prisma 
oder Diffractionsgitter, Camera, mit der scheinbar geringfügigen Modification, 
dass vor dem Spalt parallel zu demselben sich ein Schieber mit einem Schlitz 
bewegen lässt, welcher immer nur ein Drittel der Spaltlänge freilässt. In- 
dem man nun dem Schieber drei verschiedene Stellungen gibt, oben, Mitte, 
unten und jedesmal die Lichtquelle wechselt, erhält man unmittelbar auf 
derselben Platte drei einander genau entsprechende Spectra über einander. 
Es bedarf keiner besonderen Bemerkung, welche wesentlichen Erleichterungen 
dieses ganze Verfahren für systematische Spectraluntersuchungen in jeder 
Beziehung gewährt, zumal da das Studium von Absorptionsspectren und die 
Erlangung absoluter Messungen der Linien nicht ausgeschlossen ist Das 
einzige Bedenken, nämlich die geringe, chemische Wirkung der weniger 
brechbaren Strahlen, fallt hierbei kaum noch in’s Gewicht, da, wie die von 
den Herren Abuey und Professor H.. W. Vogel ausgestellten Spectrnmphoto- 
graphieu zeigen, man im Stande ist, die Platten auch für diese Strahleu 
empfindlich zu machen. 



Franz v. Paula Gruithuisen und seine astronomischen Beobachtungen. 

Kl. Es ist jetzt mehr als eiu Viertel-Jahrhundert verflossen seit mit Gruit- 
huisen in München eiu Mann starb, der zu den scharfsinnigsten Denkern 
Deutschlands gehörte, ein Mann dem an Umfang und Gründlichkeit seines 
Wissens nur Wenige der damals Lebenden gleich kamen, ein Mann auf den 
Deutschland alle Ursache hat stolz zu sein. Wäre hier der Ort, diese Be- 
hauptungen im Einzelnen zu beweisen, so liesse sich zeigen, dass Gruit- 
buisens Untersuchungen über die Infusorien Ehrenberg den Weg bahnten; 
dass er die Methode der Zertrümmerung des Blaseusteins entdeckte, wofür 
ihm sogar die Pariser Akademie den Preis zuerkannte: dass er die Grund- 
züge der modernen Entwicklungslehre wie sie heute von Darwin, Häckel und 
Jäger dargestellt wird, zeichnete und Beweise dazu lieferte, die denjenigen 
der modernen Schule absolut nicht nachstehen. Dazu war Gruithuisen ein 
eminent philosophischer Kopf im besten Sinne des Wortes, eiu Mann der es 
in einer wahrhaft flachen Zeit wagte, über die unmittelbaren Daten der 
Wahrnehmung zu ihrer philosophischen Verknüpfung vorwärts zu gehen; der 
es wagte, von einem Vergehen der Weltkörper zu reden in den Tagen als 
der naive Realismus von der „Ewigkeit des Planetensystems“ faselte und 
diese sogar mathematisch verbürgt glaubte! Dass sich ein solcher Mann in 
manchen Behauptungen irrte, ist so natürlich, dass man es eigentlich kaum 
hervorzuheben brauchte; ist doch kein Naturforscher unfehlbar! Dass man 
sich aber bloss an die Irrthümcr des Mannes hielt, seine wirklichen Ver- 
dienste aber todtschwieg, das ist der grosse Fehler der begangeu wurde, und 
den die Nachwelt gut machen muss. An gegenwärtigem Orte haben wir 
uns indess nur mit den astronomischen Beobachtungen Gruithuisens zu be- 
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schädigen ; uud ich werde zu zeigen versuchen, was derselbe als Beobachter 
war, was er wollte und was er erreichte. Ich stütze mich dabei nicht allein 
auf die Schriften Gruithuisens, sondern auch auf seine handschriftlichen 
Tagebücher, deren Benutzung mir durch die Güte seines Sohnes, des Herrn 
Hauptmann Gruithuisen, ermöglicht worden ist. Erst dieses eingehende 
Studium der Arbeiten Gruithuisens hat mich von der hohen Bedeutung 
dieses Forschers überzeugt, während ich früher, in Uebereinstimmung mit 
rieleu Autoren, die sich über Gruithuisen äusserten, der entgegengesetzten 
Meinung war. 

Was zunächst die Qualification dieses eminenten Mannes als Beobachter 
anbelangt, so ist diese meines Wissens von Niemanden bestritten worden. 
Wie Schröter so war auch Gruithuisen ein geborener Beobachter, ein Mann 
der stets auf der Wacht stand, dem es nie zu frühe und nie zu spät war. 
Dm zu zeigen, welche Mühe sich Gruithuisen gab seinen Wahrnehmungen 
den höchsten Grad der Zuverlässigkeit zu verleihen, will ich folgende Stelle 
aus seinen Mittheilungen über die eignen Sonnenbeobachtungen hierhin setzen: 

„Zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts äusserte Vater Herscbel: 
„Ich habe - eine starke Vermuthung, dass die eine Hälfte der Sonne einer 
reichlichem Licbtergiessung weniger günstig ist als die andere; vielleicht 
erscheint sie in andern Sonnensystemen als veränderlicher Stern.“ 

„Man kann sich denken, dass mich diese Aeusserung ungemein neu- 
gierig machte, seine Yerumthung bestätigt oder widerlegt zu sehen. Ich 
nahm mir vor, hierüber Beobachtungen anzustellen. Hierbei war aber eine 
ganz besondere Fähigkeit und Vorsicht nötliig, das Auge musste im Staude 
sein, die feinsten Liebt- Nuancen wahrzunehmen , und die Hand fähig, sie 
nachzuzeichnen. Was die Vorsicht betrifft, so war der Besitz eines ganz 
homogenen Blendglases nöthig; dieses fand ich bald, und das 30zöllige Fraun- 
hofer'sche Fernrohr liess mit 40maliger Vergrösserung die ganze Sonne 
übersehen. Doch genügte dies alles nicht bis zur völligen Ueberzeugung. 
Denn da das Sehfeld gegen die Peripherie kein so deutliches Bild gibt als 
dessen Mitte, so war nöthig, alle Regionen der Sonne sowohl als ihren Rand 
durch die Mitte dieses Feldes mehrmal zu führen; aber auch dieses musste 
durch Exercitium erlernt werden. Die meiste Schwierigkeit machte die Er- 
fassung zarter Licht- Nuancen. Zu diesem Behufe rief ich meinen Freund, 
den königl. bayerischen Hofmaler Klotz zu Hilfe, der eine ganz ausser- 
ordentliche Uebung darin besass. Nach jeder Beobachtung beschrieb er mir 
die Schattirungen der Sonne so oft und so lange, bis ich fähig war, die- 
selben selbst zu unterscheiden.“ Wer erkennt hieraus nicht den sorg- 
fältigsten Beobachter, der alle dienlichen Mittel anwendet um seine Wahr- 
nehmungen möglichst vor subjectiven Täuschungen zu schützen? Das war 
auch einem Manne wie dem ältern Littrow nicht entgangen. „Wie oft und 
innig,“ schreibt er am 26. Januar 1839 an Gruithuisen, „habe ich Ihnen 
eia so ausgezeichnetes Fernrohr (wie de Vico in Rom besass) gewünscht! 
Was würden Sie mit ihrer Virtuosität des Auges uns schon alles entdeckt 
haben! Wie schön ist diese Virtuosität an dem Monde, an Mars und Jupiter 
und nun erst neuerlich wieder an der ‘mikroskopischen Welt von Ebrenberg 
bestätigt worden!“ Ebenso schreibt Olbers, wo er vou den Instrumenten 
Gruithuisen’s spricht: „Was den Sehwerkzeugen an Grösse abgeht, wird Ihr 
scharfes Gesicht grösstentbeils ersetzen.“ Dabei fordert er ihn auf, ge- 



Digitized by Google 




14 



wissarmaassen zur Probe die von Encke beschriebene Tbeilung auf dem 
änssern Ringe des Saturn aufzusuchen. Allein schon 24 Jahre früher hatte 
Gruithuisen diese Trennung wahrgenommen und zwar mit einem Fraun- 
kofer’seben Fernrohre von nur 37"' Oeffnung an 212facher Vergrösserung. 
In seinem vor mir liegenden astronomischen Tagebuche C heisst es: 

„Den 3. Juli 1814 Ab. 10 Dhr. Dass der äussere Ring des Saturn 
grauer als der innere ist, möchte wohl von daher kommen, dass dieser 
äussere Ring gar doppelt ist: denn ich sehe über ihm etwas, das einem 
subtilen dunklen Streif ähnlich ist.“*) 

Später hat Gruithuisen seiner Angabe nach nie mehr eine Spur dieser 
Linie gesehen: ein Beweis wie sorgfältig und vorsichtig er in seinen Be- 
hauptungen war. Denn in der That ist diese Trennungslinie nicht immer 
sichtbar und stets selbst für ein Instrument ersten Ranges ein schwieriges 
Object. Ein weiterer Beweis seiner Scharfsichtigkeit ist die Auffindung eines 
kleinen Sterns zwischen den vier Sternen, welche das berühmte Trapez des 
Orion bilden. Das Angeführte mag zunächst genügen um zu zeigen, dass 
Gruithuisen in hohem Grade verstand, mit geringen optischen Hilfsmitteln 
die feinsten Beobachtungen zu machen, zahlreiche andere Beispiele werde 
ich später anführen, sobald es sich um die Einzelheiten seiner Wahr- 
nehmungen handelt. Welche Zwecke Gruithuisen bei seinen Beobachtungen 
verfolgte, hat er selbst wiederholt bezeichnet. Er verkannte keineswegs die 
hohe Wichtigkeit der Ortsbestimmungen von Fixsternen, Planeten und 
Kometen; er wusste sehr gut, dass auf der Ausdehnung und Genauigkeit 
dieser Art von astronomischen Beobachtungen der Ausbau der Theorie der 
Bewegungen der Himmelskörper beruht, aber ebenso gut wusste er auch, 
dass hierin nicht die ganze Astronomie besteht Sein Hauptaugenmerk war 
auf sogenannte physische Beobachtungen gerichtet und von diesem Gesichts- 
punkte aus empfahl er auch die Einrichtung „physiognostischer Sternwarten“, 
im Gegensatz zu den mathematischen. Jene physiognostiseben Sternwarten sind 
nun nichts anderes als unsere heutigen astrophysikalischen Observatorien und 
was Gruithuisen vor 40 oder 50 Jahren anstrebte, ist gegenwärtig in glän- 
zender Weise realisirt. Er selbst spricht sich über seine Beobachtungen 
und die dazu nothwendigen Einrichtungen in folgender Art aus: 

„Schon im Jahre 1813 fing ich zu München an, mir Instrumente zu 
einer physiognostischen Sternwarte zu sammeln. Damals hatte ich eine 
Wohnung in Palais Max und zu besondern Beobachtungen den wohlgebauten 
Thurm dieses Palastes. Prei Jahre später bezog ich den obern Pavillon 
des Gebäudes in der Sonnenstrasse, und seit 1831 hatte ich meine Beob- 
achtungeu in meiner Mietwohnung auf der Sendliuger Anhöhe, am Ende 
der Bayerstrasse gemacht. AUe diese Wohnungen hatten auch zugleich als 
Locale zu meinen Vorlesungen für die Akademiker der königl. Universität 
deshalb gedient, weil ich meinen Schülern zugleich durch Frauuhofer’sche 
Fernrohre die merkwürdigsten Gegenstände am Himmel sehen lassen konnte, 
wenn schönes Wetter es erlaubte. Allein, dass diese Localitäten wirkliche 

*) Am 4. April 1840 von 3*« bis 4 Uhr Morgens sah er „den äusseren King beson- 
ders breit und feinstreifig“. „Die einzelnen Streifen konnte ich nicht deutlich unterscheiden, 
denn sie waren zu fein; auch dünkte mich, sie wären nicht ohne allmähliche Unter- 
brechung.“ Die Beobachtung geschah mit einem Fernrohre von 4“ Oeffnung und 180- 
fachcr Vergrösserung. 
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Sternwarten, deren Dienste sie doch machen mussten, gewesen wären, wird 
hin Einsichtiger bestätigen wollen; sie hatten viele zeitraubende Un- 
tetjuemliehkeiten und absolute Hindernisse, die bei einer physiognostischen 
Sternwarte völlig beseitigt sind. Eine solche baute ich mir am Anfänge 
des verflossenen Jahres in der Maximiliansvorstadt, Briennerstrasse Nr. 24, 
und bezog sie im Sommer. 

Diese Sternwarte besteht in einem, den ganzen obersten Stock, über dem 
Wohnlocale einnehmenden Beobachtungssaale, von welchem aus man in’s 
Freie auf den sehr grossen Balcon treten kann, auf welchem bei heiteren 
Nichten der Sternhimmel einen überraschenden Anblick gibt. Der Salon 
ist mit allen erforderlichen Instrumenten versehen, er gewährt nach allen 
Weltgegenden die nöthige Anssicht und ist, wo die Fenster nicht ausreichen, 
mit Oeffnungen durch Decke und Dach, die man durch Klappen verschliessen 
kann, versehen und der Theil des Bodens, wo die Fernrohre zu stehen 
kommen, ist dadurch isolirt, dass er bloss allein mit der Grundmauer Zu- 
sammenhänge Die noch fehlenden Instrumente (unter andern ein kleines 
von Hrn. v. Ertel verfertigtes Transitinstrnmeut, von neuester Construction, 
am die Uhren zu reguliren). wurden noch beigeschafft. Der unter dem Balcon 
befindliche Hörsaal hat für 40 — 50 Personen Raum, so dass darin auch 
Reden gehalten werden können. Er ist mit den präcisen Abbildungen aller 
rar Astronomie gehörenden und im hiesigen optischen Institute (Utzschneider 
and Fraunhofer) verfertigten Instrumente und mit den instructivsten synop- 
tischen astronomischen Tafeln so ausgestattet, dass der, der Himmelskunde 
Beflissene sich von ihren wesentlichsten Dingen eine anschauliche Vorstellung 
machen, und sein Studium unglaublich erleichtern und beschleunigen kann. 
Da in unserer Lehre, durch die deutlichen Begriffe von allen, erst die grosse 
Erhabenheit der himmlischen Gegenstände vor’? Auge tritt, so wird durch 
ein solches Institut das Studium sehr erleichtert und es wäre zu wünschen, 
'lass jede Universität in Reichen ohne Schifffahrt, wenigstens mit einer sol- 
len versehen wäre, worin Theorie und Praxis einander so die Hand geben, 
‘lass jeder in den philosophischen Facultätswissenschaften gut Vorbereitete* 
in das Innere der wahren Astronomie geführt werden kann. 

So habe ich denn auch Sorge getragen, dass ein theoretisch Ausgebil- 
deter, welcher sich weiter zum Astronomen zu vervollkommen gedenkt, die 
heiteren Nächte mit guter Luft sich im Observatorium meiner Instrumente 
bedienen und für längere Zwischenzeiten sich selbst zur Ruhe begeben kann. 

Meine physiognostische Sternwarte unterscheidet sich von andern Stern- 
warten als Bildungs- und Forschungsanstalt, nicht allein durch die hervor- 
ragende Besonderheit der Einrichtung, sondern vorzugsweise durch den Grad 
der Ausbildung, die mir selbst, bezüglich der Naturwissenschaft, als viel- 
jähriger königlicher Lehrer der Physik, Chemie, Naturgeschichte, Zoonomie 
«. s. w. nothwendig gelangen musste und woneben ich seit mehr als vierzig 
Jahren mich in der physiognostischen Himmelskunde zu einem erklecklichen 
Naturforschergrade auszubilden strebte. 

Wenn Vater Herschel zu Slough und Schröter zu Lilienthal wirkliche 
physiognostische Sternwarten hatten, so ist die mcinige die dritte, wenn auch 
sieht der Extension, so doch der Intension nach, und sie waren die Männer, 
welche durch unbeschreiblichen Fleiss und Forschungseifer sich gar wohl zu 
Forstehern ihrer selbstgeschaffenen Institute qualificirten. 
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Nicht wegen derünbeholfenheit ihrer ungeheuren Teleskope, nein, wegen 
der so gar seltenen, vollen Gebrauchsfähigkeit derselben, darf ich mit voll- 
stem Rechte meine Sternwarte wenigstens für ebenso intensiv brauchbar, als 
die ihrigen erklären. Denn da meine Fernrohre den Gebrauch ohne Ver- 
gleich öfter zulassen, als die Teleskope, wie ich durch den (’alcul erweisen 
werde, so ist dieses um so gewisser, als ihm die von Fraunhofer aufge- 
stellten Gesetze selbst zum Grunde liegen. 

Es ist aber auch thatsächlich , dass mein ausserordentlich gutes Fraun- 
hofer’sches Fernrohr, welches CO Zoll Brennweite und 48 Linien Oeflnung 
hat, so wie ein etwas grösseres, Herrn Schwabe in Dessau, äusserst feine 
Gegenstände zeigte, dergleichen in London und Dorpat als aussergewöhn- 
liche Wirkung der riesenhaften Teleskope und Uefractoren angesehen werden 
konnte. 

Uebrigens kann neben meiner Sternwarte, des Raumes wegen, gar wohl 
ein Thurm zu einem, mit den Sternen gehenden Fernrohre angebracht werden. 
Ich erkläre aber, dass ich von einem grösseren ltefractor, als 8 Fuss mit 
G Zoll Oeflnung, welcher im hiesigen, optischen Institute auf 4520 Gulden 
zu stehen kommt, nicht weniger Nutzen erwarten würde, als von jedem 
andern grösseren, also seltener brauchbaren. Denn obgleich bei so einem, 
in glücklicher Zeit, die Wirkung wunderbar ist, so ist doch der zu beobach- 
tende Gegenstand höchst selten alsdann gerade da, wohin man ihn wünscht, 
und die Menge der Entdeckungen durch sie wird sich weiterhin verhalten 
wie die der Gelegenheiten. 

Darum ist lebhaft zu wünschen, dass die Besitzer guter achromatischer 
Fernrohre der kleinern Gattung sich in ihrem Fleisse und die Liebhaber in 
neueren Ankäufen nicht abschrecken lassen möchten, wenn sie von immer 
neu entstehenden achromatischen Riesen hören, denn die Möglichkeiten 
astronomischer Entdeckungen gehen ganz in’s Unendliche. Man hat mich 
auch schon gefragt, worin sich eine physiognostische Sternwarte unterscheide? 
Diese Unterscheidung ist leicht, da es wesentlich nur zweierlei Sternwarten 
gibt: physiognostische und mathematische. In den ersten beschäftigt man 
sich hauptsächlich mit Entdeckung neuer Himmelskörper und Erforschung 
der Natur aller; in den andern mit der Beobachtung des Laufes und der 
Grösse der Gestirne am Himmel. Es kommt indessen selten vor, dass im 
Vorrathe nicht die eine von der andern etwas besässe, ja besitzen müsste. 
So z. B. konnte meine Sternwarte eines mathematischen Instrumentes, einer 
Uhr und eines Chronometers nicht entbehren, weil es oft auf die richtige 
Zeitangabe eines Himmelsereignisses, oder mancher Beobachtung ankommt. 
Es gibt aber auch Sternwarten, die reichlich beiderlei Attribute besitzen; ich 
will von den meisten nur die Wiener, von der aus jüngst vergangener Zeit 
die von Hahn'sche jn Remplin und aus der alten Zeit die Hevel’sche in 
Danzig nennen.. Bei allen aber kommt es, im Betreff des Effectes, auf die 
rein wissenschaftliche Bildung und auf den Forschungseifer des Beobachters an.“ 

(Fortsetzung folgt.) 
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Zusammenstellung der Planeten- 'und Kometen-Entdeckungen im 

Jalire 1877.*) 

Im Jalire 1877 wurden 10 kleine Planeten entdeckt: 

(i'o) Maria am 10. Januar von Perrotin in Toulouse, 

(ni) Ophelia - 13. Januar - Borrelly - Marseille, 

(iw) Baucis - 5. Februar - Borrelly - Marseille, 

(173) .... - 2. August - Borrelly - Marseille, 

( 174 ) .... - 3. Septbr. - Watson - Ann Arbor, 

( 175 ) .... - 1. October - Watson - Ann Arbor, 

( 17 «) Idunna - 14. October - Peters - Clinton, 

( 177 ) Irma - 5. Novbr. - Paul Henry - Paris, 

(i7s) Belisana - 6. Novbr. - I’alisa - Pola, 

( 179 ) .... -11. Novbr. - Watson - Ann Arbor. 

Lomia und Athor wurden wieder neu entdeckt, doch bald als bekannte 
Planeten erkannt • 

Bei ihrer Entdeckung waren obige 10 Planeten nicht so schwach als 
die in den letzten Jahren gefundenen Planeten bei ihrer Auffindung, die 
meisten (174, 178, 179) waren nabe 11. Grösse, 173 dagegen heller als 
10. Gr., von den übrigen 170 10.3, 171 10.0, 172 10.5, 175 10.0, 176 10.5, 

177 10.4, wobei die Schätzungen, welche die grösste Helligkeit geben, zu 
Grunde gelegt sind. Die Bahnen haben nichts Aussergewöhnliches; es sind 
darunter Planeten mit der mittleren Entfernung 2.4 (172 Baucis) bis zu 
3.5 (175): die kleinste Neigung (1° 29') hat 177 Irma, die grösste (22° 29') 

176 Idunna; die Excentricitäten schwanken zwischen 0.07 bei 170 (Maria) 
bis 0.35 bei 175. 

In Betreff der Namen dieser kleinen Planeten sind die der in America 
von Watson entdeckten noch nicht eingetrolfen, während der vorgeschlagene 
Name für 173 Lamberta noch nicht Anerkennung gefunden hat und in 
Folge dessen mit dem Entdecker noch verhandelt wird, ob derselbe nicht 
jeneigt ist, dem Planeten einen andern Namen zu geben. Zwei dahin 
zielende Aufforderungen, nur classische Namen zu wählen, sind in den Cir- 
ca laten No. 94 und No. 96, welche die Redaction des Berliner Astr. Jahr- 
buchs herausgibt, enthalten. Für die weitere Berechnung dieser kleinen 
Planeten wird das genannte Jahrbuch sorgen. 

Zu bemerken ist noch, dass C. H. F. Peters in Clinton und bald da- 
rauf R. Luther in Bilk in den Astr. Nachr. Band 89 aufmerksam auf die 
Cebereinstimmung einzelner Elemente bei einigen der kleinen Planeten machen; 
so stimmen bei Urda und Gerda die Neiguugon der Bahnen gogen die 
Ekliptik i bis auf 6', die Längen der aufsteigenden Knoten 8 bis auf 6', 
die mittleren täglichen Bewegungen p bis auf 0".3. Die drei Elemente 8, 

•, und die Länge des Perihels n stimmen sehr nahe überein bei 81 Ter- 
psichore, 94 Aurora und 109 Felicitas; bei 151 Abundantia und 162 Lau- 
feutia. Die drei Elemente 8, i und der Excentiricitätswinkel y bei 6 
Hebe und 129 Antigone: bei 130 Elektra und 148 Gallia; bei 19 Fortuna 
und 76 Freia. Die drei Elemente 8, i, fi bei 58 Concordia und 114 

*) Von Herrn Prof. Brnlins, im 2. Heft dos 13. Jahrgangs der Vierteljahrssclirift 
i Astron. Gesellschaft. 

Sirita. Haft 1. IST». 3 
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Kassandra. Die vier Elemente ß, i\ <p, n bei 11 Parthenope, 17 Thetits 
und 113 Amalthea; bei 5 Asträa und 53 Calypso; bei 37 Fides und 66 
Maja, wo ferner die n nur 18° von einander abweicben. 

Wenn man die Wahrscheinlichkeit lur dieses Zusammentreffen unter 
der Voraussetzung völlig unabhängiger Bahnen ausrechnet, so ist dieselbe 
eine äusseret geringe. Man kann daher bei dem Factum nur zu der An- 
sicht kommen, dass dieses Zusammentreffen aus irgend einer Zusammenge- 
hörigkeit oder einem physischen Bande dieser Planeten unter einander ent- 
springt. 

Kometen wurden im Jahre 1877 fünf entdeckt und ausserdem ist 
d’Arrest’s periodischer Komet nach der Vorausberechnung aufgefunden und 
beobachtet. Die k. k. Akademie der Wissenschaften in Wien hat wieder wie 
früher die 5 ersten Entdecker dieser Kometen mit einem Preise gekrönt. 

Komet I 1877 entdeckten Herr Borrelly in Marseille am 8. Februar in 
258° 19' AR. und in — 1° 37' Deel, und unabhängig davon Herr Pechüle 
in Kopenhagen am 9. Februar. Der Komet bewegte sich sehr rasch nach 
Norden, erreichte eine Deelination von über +■ 78°, ging dann wieder nach 
Süden und verschwand in etwa 4 h 42 m AR. und -{- 46° Deel, wegen Licht- 
schwäche. 

Die erste Beobachtung ist von Marseille Februar 8, die letzt« von 
Kopenhagen April 3. 

Elemente sind gerechnet von Hartwig, Holetschek, Oppenheim, Pechüle, 
und Letzterer hat es übernommen, die Bahn definitiv zu bestimmen. Die 
von Herrn Hartwig gerechneten Elemente sind aus Februar 8, 12 und 15: 
Zeit des Penhels I — 1877 Januar 19, 2254 mittL Berl Zeit 

Perihel vom Knoten n — ß =347° 15' 45'' i 

Länge des aufst Kuotens ß = 187 19 57 ] mittL Aeq. 1877 
Neigung der Bahn j=153 0 43 J 

Logarithm. der Periheldistanz lg q — 9,907 12. 

Herr Dr. Schmidt in Athen bemerkt, dass der Komet vom 10. — 18. Februar 
für ihn mit freiem Auge leicht sichtbar gewesen, doch nicht heller als ein 
Stern 6. Grösse, weniger hell als der Andromeda- Nebel. Den Durchmesser 
des Kometen, d. h. der Coma, fand Schmidt zwischen 20' (Februar 10) und 
7 '.5 (März 10), beides im Sucher. 

Spectroskopische Beobachtungen haben Herr von Koukoly, Prof. Holden 
in Washington und Pater Secchi angestellt. Nach Konkoly ist es ein ziem- 
lich schwaches Spectrum gewesen mit 3 Linien, deren Helligkeiten etwa wie 1 
(dem Roth am nächsten) zu 5 zu 3 sich verhalten. Die Wellenlängen sind 
555,6 Mmm., 517,7 und 476,5 gewesen. Polarisirtes Licht hat derselbe nicht 
gefunden. Prof. Holden hat ebenfalls 3 helle Linien gesehen, wovon die 
erste pnd letzte nahe gleich hell, die mittlere dagegen viel heller war; 
später hat er die dritte Linie doch etwas heller als die erste gefunden, da- 
gegen die mittlere drei- bis viermal so hell als die dritte. Er meint den 
Kern etwas länglich gesehen zu haben, die Enveloppe aber nahe rund. Prof. 
Harkness, der die Wellenlänge bestimmt hat, findet 547 + 2.5, 507.3 + 2.8, 
später 508.9+0.8, 408+2.0 Mmm. Secchi hat auch die 3 hellen Banden 
gesehen. (Schluss folgt) 
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Vermischte Nachrichten. 

Lieber die Existenz heller Linien im Sonnenspoctrum. Seit der Mit- 
teilung des Herrn H. Draper, dass helle Linien, welche denen des Sauer- 
stoffs entsprechen, im Sonnenspectrum entdeckt worden, hat Herr W. H. M. 
Christi e wiederholt verschiedene Tbeile des Spectrums untersucht, und 
namentlich dio Nachbarschaft der G-Linie, in der Hoffnung, diese wichtige 
Behauptung verificiren zu können. Das Ergebniss aber war, dass gewisse 
Schwierigkeiten in Betreff der Existenz heller Liuien sich darboten, die er 
glaubt, bekannt machen müssen, obschon er auf die nähere Untersuchung 
nicht genügend Zeit hatte verwenden können. 

Die Linien im Sonnenspectrum zeigen ein solch verschiedenes Aussehen, 
je nach der Kraft des benutzten Spectroskopes, dass eine Beschreibung des 
Aussehens des Spectrums in der Nähe der G-Linie, wie es erscheint mit 
dem Halb-Prismen-Spectroskop des Observatoriums zu Greenwich, einiges 
Licht auf die Frage werfen mag. Mit diesem Spectroskop werdeu viele 
feino Linien gesehen, die in Angström's oder Kirchboff’s Tafeln oder 
in Draper’s Photographien fehlen, und die stärkeren Absorptionslinieu sind 
rerhältnissmässig schmal und scharf begrenzt Eine Folge davon ist, dass 
ein Kaum zwischen zwei dunklen Linien, der mit einem Spectroskop von 
geringerer Kraft wie eine helle Linie aussieht, dieses Aussehen vollständig 
verliert, und nur der Hintergrund des continuirlichen Spectrums zu sein 
scheint ln einer Zeichnung, welche das Spectrum an der weniger brech- 
baren Seite von G darstellt, werden vier solche Bäume gesehen, gebildet von den 
starken Linien bei 4314,4; 4316,3; 4318,1 und 4320,2, die bei geringerem 
Zerstreuungsvermögen oder weniger vollkommener Deutlichkeit für helle 
Linien genommen werden können: und in der That hat Herr Draper die 
beideu inneren als eine doppelte Sauerstofflinie ideutificirt. Aber, wie man 
iu Greenwich sab, ist jeder dieser Bäume etwa zehnmal so breit wie die 
flunklen Linien und von vollkommen gleichmässiger Färbung, ohne eine Spur 
von Verschwommenheit an den Bändern. Es scheint nun schwierig, die 
Existenz heller Linien zu erklären, welche von merklicher Breite und an 
den Bändern scharf begrenzt bleiben, wenn der Spalt des Spectroskops ver- 
engert wird. In gewöhnlichen Fällen, wo eine helle Linie eine grössere 
Breite hat, als der Spalt, ist sie an den Bändern verschwommen, während 
die fraglichen Bäume oder „hollen Linien“ vollkommen gleichmässig in der 
Farbe sind. Herr Christie konnte ferner nicht den geringsten Unterschied 
der Färbung in dem ganzen Theile von 4312 bis 4322 entdecken unter 
Umständen, welche in jedem dieser Bäume zwei feine Absorptionslinien er- 
gaben, von denen keine Spur auf den Photographien des Herrn Draper zu 
finden war. Freilich bemerkt Herr Christie, dass er nicht die Original- 
Negative gesehen, sondern nur Albertotyp-Abdrücke. Aber, als die Beobacht- 
ungen mit dem Halb-Prismen-Spectroskop angestellt wurden, war die 
Schärfe genügend gut, um zehn Absorptionslinien zu zeigen in einem Baume, 
in dem Angström’s Karte nur drei zeigt. Der Umstand, dass überhaupt 
Absorptionslinien in diesen Räumen Vorkommen, scheint noch eine weitere 
Schwierigkeit zu bieten für die Annahme der Ansicht, dass die fraglichen 
Räume helle Linien sind. Photographien des Sonneu-Spectrums an dieser 
Stelle stimmten in Betreff der Breite der Absorptionslinien im Vergleich 
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mit den Räumen zwischen denselben, und in Betreff der feinen Linien, die 
man in diesen Räumen sieht, vollkommen mit den Beobachtungen des 
Auges überein. (Monthly Notdees of the Royal astrouomical Society Vol. 
XXXVIII, No. 8, p. 473.) 

Neues vom Monde. Im Ringgebirge Plato erschien die im vorigen Jahr- 
gauge des Sirius S. 260 von mir erwähnte matte Lichtwolke auch am 5 Nov. 
gegen 9 h Abends. Sie war recht deutlich und ich erinnere mich nicht, sie 
jemals vor dem October gesehen zu haben. Auch bei Mädler und den 
britischen Beobachtern findet sich keine Spur einer ähnlichen Wahrnehmung. 
Nur Herr Schmidt in Athen sah 1873 am 10. April, also bei etwas höherem 
Sonnenstände über der Fläche des Plato, im östlichen Theile derselben zwei 
matte Lichtwolken. Gruitbuisen sah 1824 am 8. Deeember im südöstlichen 
Theile des Plato einen hellen verwaschenen Fleck und am 8. April des darauf 
folgenden Jahres den östlichen Theil der inneren Fläche bleicher als den westlichen. 

Am 5. October erschienen der Krater Messier und sein von Mädler 
mit A bezeichneter Nachbar völlig ähnlich, der westliche vielleicht etwas 
grösser und breiter. Beide waren gleich hell. Am 1. Nov. dagegen sah ich 
den westlichen zum ersten Male allein halbmond- oder sichelförmig, wäh- 
rend sein Nachbar seine volle Ringform hatte. Ks war unmöglich, den 
fehlenden westlichen Halbrand zu sehen, es zeigte sich vielmehr dort etwas 
Diffuses und auch im Innern seines Kessels erschien wie ein Halbschatten. 
Der östliche Krater dagegen war scharf und hatte scharfen, tiefschwarzen 
Schatten. Der westliche Krater deutete in seinem Halbumfange auch die 
bekaunte regelwidrige Verlängerung von W. nach 0. an. Am folgenden 
Abende war der westliche Messier noch inaner halbmondförmig und mit 
diffusem Schatten angefüllt, der östliche aber voll, doch schien mir dessen 
Schatten nicht sehr schwarz. Nov. 5 erschienen beide Krater wieder ellip- 
tisch und völlig ähnlich. Der Schweif war schmal, längsfaserig und die 
Theilung breit. Die Luft war an diesem Abende recht gut, denn ich sah 
mit 300- und 420faeher Vergrössenmg mehrere der feinsten Gegenstände 
der Mondoberfläche sehr deutlich, z. B. die schmalen Rillen und Thäler im 
Hippalu8 zwischen der dortigen breiten Rille und dem Westwalle. Um so 
auffallender war es, dass dagegen der Sinus Iridum, dessen ungeheurer Wall 
an der Lichtgränze lag, heute auf seiner Fläche nicht recht klar erschien. 
Die kleinen Krater und Runzeln derselben stellten sich nicht scharf, sondern 
sehr verschwommen dar. Kl. 

Jupiter. „Die Aequatorialzone dieses Planeten," schrieb Hr. Fr. C. Dennett 
im vergangenen October, „ist gegenwärtig durch merkwürdige Abwechslungen 
von Licht und Schatten getheilt. Am 27. Juli sah ich einen hellen Fleck, 
der sich fast von Streifen zu Streifen ausdehnte, während im August andere 
Beobachter mehrere ähnliche Flecke beiderseits wahrnahmen. Im September 
sah ich mit einem schönen 5 '/«zölligen Spiegelteleskop von Calwer und 168- 
faelier Vergrösserung Jupiter mehrmals sehr gut und fand die mittlere Zone 
sebiessschartenartig getheilt und helle eckige Flecke durch dunklere Banden 
getrennt, von denen mehrere einen Winkel von etwa 25® mit dem Aequator 
machten". Das W iederauftreten der hellen eiförmigen Flecke in der Aequa- 
torialzone des Jupiter ist von Interesse. Am 2. Nov. 6 k 30“ sah ich meh- 
rere derselben sehr deutlich, obgleich die Luft dick und mit feinem Nebel 



Digitized by Google 



«füllt war. Besondere ein grösserer Fleck, etwas westlich von der Mitte der 
Scheibe , leuchtete gelegentlich äusserst hell. Kl. 

Ueber den Ursprung der Kometen. Bekanntlich bat Kaut iu seiner 
Entwickelu u gsgeschichte des Sonnensystems die Kometen von der Substanz 
ies sich condensirenden Sonnen-Nebels abgeleitet; für ihn sind sie eigent- 
lich Planeten, deren Bahnen durch irgend eine Veranlassung aus der nor- 
malen Kreisform gebracht sind. Auf der anderen Seite bat Laplace in 
seiner Entwickelung der Nebel-Hypotliese die Ansicht aufgestellt, dass die 
Kometen ans Materie gebildet sind, welche durch die Fixstern- Räume zer- 
streut ist, und dass ihr Ursprung iu keiner Beziehung zum Sonnen-Nebel 
steht Es ist nun die Frage von Interesse, ob wir Thatsacheu kennen, welche 
fine Entscheidung zwischen diesen Hypothesen zu treffen gestatten. Herr 
H. A. Newton widmet der Untersuchung dieser Frage eine Abhandlung 
im American Journal of Science (Ser. 3, Vol. XV' I, No. 93, September 
1878, p. 1G5), in welcher er aus den beiden Hypothesen die Consequenzen 
ableitet, die sich in Betreff der Form und Vertheilung der Kometen-Bahuen 
aus jeder ergeben. Nachdem er ausführlich entwickelt, dass die Neigungen 
der Kometenbahnen zur Ekliptik graphisch dargestellt, nach der Kautschen 
Hypothese zur Abscisse der Breitengrade parallel verlaufen, nach der La- 
place’sehen Hypothese aber eine Sinuscurve bilden; vergleicht er die Neigungen 
der bekannten Kometen-Babuen, von denen 247 für den vorliegenden Zweck 
verwert tibar sind, und findet zunächst, dass die blosse graphische Dar- 
stellung des Beobachtungsniaterials eine Cnrve ergibt, welche mit keiner der 
beiden theoretischen Curven übereinstimmt. Da jedoch die bekannten Ko- 
meten sümmtlich mit ihrem Perihel innerhalb der Marsbahn liegen und den 
Störungen der Planeten ausgesetzt waren, berechnet er den Einfluss dieser 
Störungen, und kommt dabei zu dem Resultat, dass die den wirklichen Ko- 
meten-Bahnen entsprechende Curve gut übereinstimmt mit derjenigen, welche 
theoretisch von der Laplace’schen gefordert wird, während sie mit der 
Kantschen Hypothese nicht übereinstirumt 

Nach dem Ergebnisse dieser Abhandlung würde man den Ursprung der 
Kometen in den interstellaren Raum zu verlegen haben. 

Das Project einer Sternwarte auf dem Aetna, von dem früher auch an 
diesem Orte die Rede war, geht wie wir aus Rom erfahren, rasch seiner 
Verwirklichung entgegen. Die Mittel sind von der Regierung, der Provinz 
und dem Muuicipium Catania gemeinsam bewilligt und bereits angewiesen 
worden, ln Folge dessen konnte bereits von Merz ein Refraetor von 13 Zoll 
Oeffnung erworben werden, mit dessen Montirung man zur Zeit in Padua 
beschäftigt ist. Schon in diesem Jahre (1879) spätestens bis 1880 sollen die 
Arbeiten auf dem neuen astrophysikalischen Observatorium des Aetna beginnen. 

Erläuterung zu der illustrirten Beilage Nr. I. Hr. Weinek bemerkt zu seinen 
in unserer Beilage wiedergegebenen Origiualzeichnungeu folgendes: 

„Fig. 1 stellt das Zodiakallicht dar, wie ich es am 8. März 1875 
8 Uhr Abends auf der Rückreise von Kerguelen zwischen Mauritius und den 
Seychellen-Inseln iu 12° 42' südlicher Breite und 3 h 42 m östlicher Länge 
von Greenwich vom Passagierdampfer aus aufgenommen. Die Spitze konnte 
noch über die Linie Plejaden-Aldebaran verfolgt werden. Die Begrenzung 
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des Lichtes, so weit von einer solchen die Rede sein kann, war im All- 
gemeinen eine ziemlich deutliche; die Intensität desselben glich nahe 
jener der grösseren Capwolke und hatte ihr Maximum in etwa zwei Drittel 
der Breite gegen die Plejaden hin. Ins Auge fallend schien das Abbiegen 
der Begrenzung nach aussen gegen den Horizont hin. In der Zeichnung 
ist die Constellation der Sterne nach der Karte medergegeben und deren 
Helligkeit durch grössere oder kleinere Scheibchen angedeutet. Die Gesammt- 
nüancirung des Bildes nimmt wesentlich auf den Charakter einer tropischen 
Nacht Rücksicht. 

Fig. 2, 3 und 4 sind Zeichnungen des Mars, die ich hier (in Leipzig) am 
8zölligen Aequatoreal bei 192facher Vergrösserung während der diesjährigen 
(1877) Opposition, soweit meine Zeit nicht von der Beobachtung des Pla- 
neten am Meridiankreis beansprucht war, und der Luftzustand ein rationelles 
Zeichnen zuliess, angefertigt Dabei kam es mir wieder wesentlich darauf 
an, das Gesehene mit möglichster Treue zu reproduciren und namentlich 
auf das Verhältniss der Nüancirung des Planeten in seinen Theilen zum 
Himmelsgrunde zu achten. Am 21. Sept, wunderte es mich, fast denselben 
Charakter der Marslandschaft wie am 8. Sept zu finden; am 26. hingegen 
Abends 9 V* Uhr, aufmerksam gemacht durch Herrn Peter, beobachtete ich 
einen ganz veränderten Anblick des Mars. Die mittlere Schattiruug der 
Scheibe fehlte ganz, dagegen präsentirten sich in >/s Marsdurchmesser vom 
Südpole zwei scharf markirte grosse Flecken, die gegen diesen Pol hin von 
einzelnen kleineren Flecken begleitet schienen. Die Meridiaubeobachtuug 
verzögerte leider ein Zeichnen, das endlich später des verschlechterten Luft- 
zustandes wegen aufgegeben wurde. Am 29. Sept gelang es schliesslich, 
eine zum 26. Sept. ähnliche Configuration zu fixiren, welche in Fig. 4 ge- 
geben ist — Im Allgemeinen ist hier der Luftzustand einem exacten 
Zeichnen wenig günstig.“ 



Ser Bedaction von den Herren Verfassern eingesandt: 

E. Holden, Index Gatalogue of Book s and Memoirs relating to nebulae and elusters. 
Kine vollständige, geradezu unentbehrliche Zusammenstellung der Literatur über Nebel- 
flecke und Sternhaufen, mit kurzer Skizzirung des Hauptinhalts der betr. Abhandlungen. 
iS. Newcomb, Researches of the Motion of the Moon. Part I. Ein grosses und wich- 
tiges Werk, auf das wir später specioller im Sirius zurückkonmien müssen. Der erste 
Thcil enthält die Reduetion und Discussion der Mondbeobnchtungcn vor 1750. 

G. V. SchiapareRi, Osservazioni astronomiche e fisichc etc. del PianeUi Marte. Der 

Bericht über diese epochemachende Arbeit ist im gegenwärtigen Hefte des Sirius 
enthalten. 

E. MiUosevich, Determinazione della Latitudine dell' Osserratorio dell' Istituto di 
utarina in Venezia. Der Verf. gibt am Schlüsse eine Tafel, welche durch Ver- 
gleichung älterer mit neueren Beobachtungen für Greenwich, Paris. Mailand, Rom 
und Venedig übereinstimmend eine Abnahme der geographischen Breiten zeigt. Am 
sichersten scheint diese Abnahme aus den Greenwicher Beobachtungen hervorzugehen ; 
dort beträgt sie 0.51" in 17 Jahren. Für Paris würde sie sogar 1.8" in 30 Jahren 
betragen, aber wie man weiss, sind die Pariser Bestimmungen nicht sicher genug für 
so feine Untersuchungen. Für Venedig findet Herr MiUosevich eine Abnahme von 
1.6" in 70 Jahren. 

H. G. Van de Sande Bakhuyzen, Verslug van den Staat der Sterrenteaeht Oe Leiden, 

1875—76. 76- -77. 

L. Boss, Bemarks on the Dudley Observatory Observations of the Transit of Mercury, 
May 6 1878. 
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W. D oberd, Binary Stars. Eine Uebersfeht der neuen Hahnberechnnngen de« Verfassers 
von Doppels ternen, nebst vielen andern diesen Gegenstand betreffenden wichtigen 
Bemerkungen. 

i de Boe, Passage de Mer eure deeant le Soleil le 6. Mai 1878. 
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Planetenstellung im Monat März 1879. 
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Sternbedeckungen durch den Mond (ftir Berlin). 
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Plsnetenconstellationen. März 2. 22 h Venus in Conjnnction mit Saturn Mars 
Merkur in oberer Conjunction mit der Sonne. März 7. 2 h Uranus mit dem 
in Conjunction in Reetasccnsion. März 13. 13 b « im Skorpion mit dem Monde i 
junction in Keetasccnsion. März 15. l h Merkur in Conjunction mit Saturn, März 
Merkur im aufsteigenden Knoten. März 17. 9 1 * Mars mit dem Monde in Conjl 
in Reetascension. März 19. 19k Jupiter mit dem Monde in Conjunction in Reetaso 
März 20. 12>> Sonne tritt in das Zeichen des Widders. Frühlingsanfang. März 2 
Merkur im Perihel. März 22. 23k Saturn mit dem Monde in Conjunction in 
asecnsion. März 24. 3k Merkur mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. 

25. 0k Venus mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. März 25. 16 h Ne 
mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. März 26. 7k Saturn mit der 1 
in Conjunction. März 29. 6k Venns in grösster östlicher Elongation von der »c im. , 
März 29. 18 h Merkur im aufsteigenden Knoten. März 31. 0 k Morkur in glt- ' - 
nördlicher heliocentrischer Breite. j VQ 4 

(Alle Zeitangaben nach mittlerer Berliner Zeit.) 

Ui)nl|[«r Vervinsbu<'hdrurker*l. 
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Die zweite Rubrik des systematischen Theiles: die „Topographie des 
Himmels“ ist so recht eigentlich eine Schöpfung des „Sirius.“ Während sich 
in den übrigen populären Werken die wissenschaftlichen Forschungen über die 
einzelnen Fixsterne und Nebelflecken nur gelegentlich und zerstreut finden, wird 
hier Alles gesammelt und mit steter Berücksichtigung der neuesten Forschungen 
eingereiht. 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlossen, 
und ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomischem Gebiete werden aus- 
führlich behandelt. Selbst die Instrumentenkunde, soweit sie zum Verständ- 
nisse der Mittheilungen nothwendig scheint, namentlich, was die in neuester Zeit 
so wichtig gewordene Spectralanalyse betrifft, wird nicht stillschweigend über- 
gangen. Daran reihen sich Biographien berühmter Astronomen, Aufschlüsse über 
einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, sowie kleine Notizen und Mittheilungen 
der täglichen Vorfälle auf dem Gebiete der Himmelskunde. Zum Schlüsse weiden 
regelmässig für einige Monate voraus die Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den beachtenswerthesten Gaben jedoch, die wir dem Leser bringen, 
müssen die zahlreichen und schön lithograpkirten Sternkarten, Planetenbilder, 
Mondlandschaften etc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art 
bezeichnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber 
bereits in den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen 
ihm, dass er in seinem uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten 
Himmels etwas Gediegenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf 
dem richtigen Wege ist. 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. 1 ■/» Druckbogen gross 
Octav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Post- 
anstalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Mark. 

(Wird nur ganzjährig abgegeben!) 

Für etwa gewünschte directe Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
20 Pfge. beizufügen. 

Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir, dass die Bände I bis VI 
der „Neuen Folge“ des Sirius noch vorräthig sind, und, so lange der geringe 
Vorrath reicht, sowohl direct von der Unterzeichneten, wie auch durch jede andere 
Bachhandlang bezogen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen, stehen pro Decke 75 Pfennig 
zu Diensten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gefälligst des umstehenden Zettels bedienen. 

Leipzig, Anfang Januar 1879. 

Die Verlagshandlnng von Karl Scholtze. 



Verlangzettel Hielte umnteliend! 
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Um Ihnen die Reichhaltigkeit unserer Zeitschrift vorzufübren, lassen wir nachstehend 
den Inhalt des XI. Bandes folgen: 

Die Sternwarte za Greenwich. S. 1. — Die Rillen der Mondoberflfiche. Von Dr. II. J. Klein. S. 7. 

— Die wichtigeren and interessanteren Doppelsterne. mit besonderer Berücksichtigung der acbon in gewöhn- l 
lieben Telescupen sichtbaren Objecte. S. 14. — Der Kreinlauf coemiseher Systeme und die neue Wärm«- 
theorie. S. 17. — Die Nebelflecke, ihre Beobachtung and Darstellung. 8. 25. — Unber das Vorkommen vom. 
Sauerstoff in der Sonne. Von Arthur Schuster. S. 36. — Saturn und sein King im gegenwärtigen Jahr«. 

S. 3b. — Karl ron Littrow ton Prof. Dr. Edm. Weiss. 8. 41. — Die beiden Maremonde. S. 58. — Der 
Merkur-Durchgang am 11. Mai 1878. 8. 67. — Stellungen der Japitersmonde und Phasen ihrer Verfinster- 
ungen. 8. 66. — W. G. Lohrmaau's Moudkarte. 8. 73. — Merkwürdige Veränderung auf der Mondober- 
fläche. Von Dr. H. J. Klein. 8. 79. — Physische Beobachtungen des Mars. 8. 81. — Dia Entfernung der 
Sonne. S. 85. — Dr. 0. Loh»«'» Beobachtungen des neuen Sterns im Schwan. 8. 97. — Das ultraviolett» . 
Spectrum und die chemische Constitution der Sonne. S. 109. — Der neun Krater beim Hyginus. Yon Dr. 

H. J. Klein. 8. 114. — Beobachtungen der Sterne in der Nähe des Ringnebels in der I^eyer, angestellt out 
dein 26-zolligen Kefractor der Sternwarte zu Washington. S. 115. — Die Photographie himmlischer Object«. 
Von Prof. B. A. Gould. 8. 124. — Neue P.eobachtnngen über die Constitution der Sonnen-« iberfläche. 8. 130. * 

— Die Beobachtungen der Marsmonde. 8. 133. — Der Meteorstein ton Hungen. Yon Dr. O. Büchner, i 
8. 137. — Die Beobachtung des Merkurdurcbganges in Nunlsroerica. S. 145. — Der Mond und die Beschaf- 
fenheit und Gestaltung seiner Oberfläche. Von Edmnnd Neison. 8. 148. — Der dreifache Nebel im Schützern. 

S. 15b. — Die totale Sonn« nfinsterniss am 29. Juli und die partiale Mondfinsternis* am 12. August d. J. 

8. 102. — Ueber den bellen Fleck in der Nachtseite des Merkur and den diesen Planeten umgebenden Licht- 
ring. Von Dr. U. J. Klein. 8. 109. — Die Periodicität der Sonnendeck« und der Protuberunzen, ä. 174. 
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PROSPECT, 

n enn nach dem Lärmen des Tages die Nacht mit ihrem sanften Dunkel, 
ihrer wohlthuenden Stille und den Tausenden glanzender Sterne aus der Tiefe des 
Himmeis, gleichsam wie eine gütige Mutter, zu uns herantritt, verlassen wir gerne 
anf einige Momente die Erde und schwingen uns auf den Flügeln des Geistes zu 
jenen Regionen empor, ans welchen uns so viele Rathsei entgegenleuchten. 

Schon vor Jahrtausenden, als Deutschland von Urwäldern überwachsen 
und von wilden Thieren bewohnt war, als unsere Vorfahren noch das Blut 
ihrer Feinde aus dem Home des Büffels tranken, hatten die gesitteten Be- 
wohner des Landes am Nil nnd Indus ihre Augen hinauf zum Sternenhimmel, 
hinaus in das Urmeer der Ewigkeit gerichtet. Auch ihnen waren diese scheinbar 
unzähligen Lichtpunkte ein Rüthsei: aber der Forschungstrieb, das alte Erbe 
des Menschengeistes, war in ihnen bereits erwacht, und sie gaben sich bald nicht 
mehr mit der blossen Bewunderung des Stemenheeres zufrieden, sondern fingen 
an, mit grosser Aufmerksamkeit die Bewegungen desselben zu studiren. 

Die Resultate dieser Studien waren so eigenthümlich , dass sie nicht 
leicht einem grösseren Publicum zugänglich gemacht werden konnten; sie 
wurden von den Priestern, wie schon Herodet bezeugt, als ein „Mysterium“ 
bewahrt, das in den Ceremonien eines unverständlichen Cultus seinen populären 
Ausdruck fand. Das Volk wusste sich aber durch seine reiche Phantasie für 
den Mangel eines weiteren Unterrichtes über den reizvollen Sternenhimmel zu 
entschädigen: es setzte seine Götter und Helden dahin! 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen über Be- 
wegung, Gestalt und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und 
harrt der Bearbeitung für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindung der 
Telescope sind uns zwischen den Gelehrten und dem Volke Vermittler gegeben. 
Es kann und darf nicht mehr Alles „Mysterium“ bleiben, was vom Himmel anf 
die Erde geflüstert wird. 

Dieser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zu sein, das ist die Aufgabe, 
welche sich unsere Monatsschrift gestellt. Sie wird in allgemein verständlicher 
Sprache das, was die Wissenschaft darüber lehrt, einem grösseren Leserkreise 
auseinander setzen, denselben anf die Schönheiten und Wunder des gestirnten 
Himmels aufmerksam machen und ihm so manchen genussreichen Abend ver- 
schaffen. 
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Anhaltender Zustand der Ruhe auf der Sonnenoberfläche. 

Von Dr. C. Kemeis. 

Ueberraschend für den Beobachter ist die fortdauernde Inactivität, 
welche sich auf der Sonne durch fast völlige Abwesenheit von Flecken, 
Fackeln und grösseren Protuberanzen kundgibt. Bekanntlich umfasst die 
von Wolf gefundene Periode des Maximums und Minimums der Sonnen- 
flecken 11,11 Jahre. Da nun das letzte Maximum von Mitte 1870 bis 
Anfang 1871 statthatte, so wurde das nächste Minimum in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1877 erwartet, und zeigte sich auch nach den auf der 
Sternwarte des Collegio Romano zu Rom gemachten Beobachtungen in den 
Jahren 1871 bis 1874 eine progressive Verminderung in der Zahl der 
Hecken, indem dieselbe von 304 auf 216 und 156 herabsank. Im Jahre 
1876 nahmen nach dem Berichte Secchi’s (im Bulletino meteorologico dell’ 
Osservatorio del Collegio Romano 1877 Nr. 10) die Flecken und Protu- 
beranzen an Zahl nnd Intensität in so auffallender Weise ab, dass dieser 
Beobachter die Zeit des Minimums für sehr nahe hielt. Nachdem bis dahin 
regelmässig die Protuberanzen mit einer gewissen Gesetzmässigkeit gekrümmt 
und auch die Fädchen der Cbromosphäre gebeugt aufgetreten waren, er- 
schienen nun viele kleine Auswürfe (getti), welche rechtwinklig zum Sonnen- 
rande in gerader Linie sich erhoben und diese Richtung bis zu einer Höhe 
von 2 Minuten beibehielten. Es bewies diese Erscheinung das Vorhandensein 
einer grossen Ruhe in der Atmosphäre des Gestirns, wodurch die gerade 
Aufsteigung dieser Säalchen möglich ward, wie eine solche Aufwärtsbewegung 
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bisweilen bei sehr ruhiger Luft auch bei dem Hauche unserer Kamine 
stattfindet. 

Während des folgenden Jahres 1877 gab sich stets noch grössere Ab- 
nahme der Tbätigkeit' auf der Sonne kund, und es folgte in den einzelnen 
Abschnitten eine sich vermehrende lteihe von Tagen, an welchen Flecken 
und grössere Protuberanzen gänzlich fehlten. Charakteristisch war hierbei 
eine uamentlich bei den Fackeln auftretende pyramidale uud abfallende Form, 
welche auf diese Verminderung der Activität und die Concentration der- 
selben in der Aequatorialzone hinwies. 

Nach den Wahrnehmungen Tacchini’s in Palermo (Comptes rendus de 
FAcadömie franyaise 1878, Nr. 1008) waren vom 10. Februar bis 10. März 
1878 keine Flecken zu sehen und von Protuberanzen im Mittel nur 2,1 per Tag 
mit einer durchschnittlichen Höhe von 1'/* Minute uud einer Ausdehnung 
zu nur 3°, 5 des Sonneurandes. In einer weiteren Periode von 65 Tagen — 
vom 20. März bis 24. Mai 1878 konnten gleichfalls keine Flecken wahr- 
genommen werden, doch traten am Ende dieses Zeitraumes fast plötzlich 
Flecken und Fackeln mit metallischen Eruptionen auf, welche lange sichtbar 
blieben. In der letzten Hälfte des Jahres 1878 nahm die Inaetivität auf 
der Sonne in der Art zu, dass auf 100 Beobachtuugstagen 90 ohne Flecken 
kamen, während im vorhergehenden Jahre dieses Verhältniss wie 100 zu 40 war. 

Dieser Zustand der Ruhe dauert auch jetzt zu Anfang des Jahres 1879 
noch fort; auf der Sonne sind, wie der Berichterstatter sich durch Beob- 
achtungen auf der Sternwarte des Collegio Romano zu überzeugen Gelegen- 
heit hatte, Flecken uud Fackeln nicht wahrzunehmen, und das Spectroskop 
zeigte am Sonnenrandc nur wenige und schwache Eruptionen. 

Im Allgemeinen haben die Beobachtungen der letzten Jahre ergeben, 
dass mit der Periode der Flecken auch der Zustand der Chromosphäre im 
Zusammenhänge steht, indem Unregelmässigkeiten uud Anomalien der 
letzteren mit der Häufigkeit der Anzahl der Flecken im Wesentlichen ver- 
bunden sind. Während des letzten Maximums der Flecken war die Chromo- 
sphäre von vielen gigantischen Protuberanzen durchzogen uud häufigen 
gewaltigen Eruptionen, namentlich in der Nähe der Flecken unterworfen, 
während andrerseits in den beiden letzten Jahren die Chromosphäre von 
grossen Protuberauzeu fast ganz frei blieb und nur sich reich zeigte an 
kleinen Auswiirfen. Obwohl indessen hiernach sichere Beziehungen zwischen 
Flecken, Fackeln und Protuberanzen bestehen, so scheint es doch nicht, 
dass die Bedingungen , welche der grösseren oder geringeren Häufigkeit 
dieser Erscheinungen im Einzelnen zu Grunde liegen, gleichzeitig in einer 
regelmässigen Periode auftreten. Es ergibt sich vielmehr bei einer ge- 
sonderten Betrachtung der Periode für die Maxima und Minima der Flecken 
und der Protuberanzen, dass die specielleu Verhältnisse vielfach unregel- 
mässig sind und die jeweilig grössten Werthe in messbar verschiedene 
Epochen fallen. So trat nach den Beobachtungen Respighi (Memorie della 
R. Accademia dei Lincei 1877, Vol. I) die letzte grösste Häufigkeit der 
Flecken nahezu in der Mitte des Jahres 1870 ein, wogegen das Maximum 
der Protuberanzen oder speciell jenes der bedeutenden Eruptionen erst in 
der Mitte des folgenden Jahres 1871 statthatte. Festgestellt erscheint nur, 
dass die Eruptionen zur Zeit der Verminderung der Flcckenzahl gleichfalls 
viel seltener, weniger intensiv und — wofern sie zu den kleineren Er- 
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scbeinungen dieser Art gehören — auch von geringerer Dauer sind: erscheint 
ausnahmsweise eine grosse Eruption, wie die von Tacchini Ende Mai 1878 
beobachtete — so dauert dieselbe in der Zeit der Kühe verbältnissmässig 
länger an als in den Perioden grosser Bewegung auf der Sonne. 



Heber das Spectrum der Corona. 

Während der letzten Sonuenfinsterniss am 29. Juli 1878 sind von 
Herrn W. T. Sampson zu Separation Beobachtungen über das Spectrum der 
Corona gemacht, welche zu etwas anderen Ergebnissen geführt als die von 
Herrn Young angegebenen. Er bediente sieh eines Spectroskops mit 5 
Prismen, welches verbunden war mit einem äquatorial aufgestellten Fernrohr 
von 3 V* Zoll Oeffnung und etwa fünf Fuss Focalläuge: seine Wahrnehmungen 
schildert er wie folgt: 

„Als die Totalität sich näherte, stellte ich den Spalt genau tangential 
zu der schmalen Sichel der Sonne. Das Teleskop des Spectroskops war so 
eingefügt, dass man das Spectrum von C bis F im Gesichtsfelde hatte. 
Als ich mein Auge an das Teleskop brachte, um den letzten Schimmer des 
Sonnenspeetruins zu erhalten, war ich einen Moment später höchst überrascht 
von der Helligkeit, mit welcher die hellen Linien erschienen und zu höchstem 
Glanze aufblitzten. Die Zeit, welche dieser schöne Anblick dauerte, reichte 
für mich nicht aus, um die Linien zu identificiren ; aber ihre verwandte 
Gruppirung liess mir keinen Zweifel, dass sie die Stellen einnahmen, die 
einen Moment früher von den dunklen Linien des Sonnenspectmms eingenommen 
waren. Das continuirliche Spectrum der Sonne verschwand vollständig, bevor 
die hellen Linien auftraten. Ich konnte nicht die Anzahl der hellen Linien 
schätzen, die im Gesichtsfelde während der etwa zwei Secunden existirten, 
in denen sie sichtbar waren, aber sie waren sehr zahlreich, und der Eindruck, 
den sie mir hinterliessen, war, dass ihre Helligkeit der Schwärze derselben 
Absorptionsbänder im Sonnenspectrum entsprach. Nach ihrer Helligkeit und 
Page bin ich sicher, die Linie 1474 gesehen zu haben. Sobald dieses helle 
binienspectrum verschwand, waren keine Linien, weder helle noch dunkle, 
sichtbar, sondern ein continuirliehes Spectrum nahm seine Stelle ein. Hin- 
gegen bemerkte ich kein continuirliehes Spectrum, während die Linien sichtbar 
waren. 

Nach vorhergegaugener Bestimmung wurde nun der Spalt radial ein- 
gestellt, doch war nichts anderes sichtbar als ein nicht helles, continuirliehes 
Spectrum. Der Spalt war zu der Zeit 0,02 mm geöffnet, wie er vor der 
Sonnentiusteruiss eingestellt war [Vorversuche mit Wolken- und Mondlicht 
hatten gelehrt, dass man den Spalt bis 0,1 mm öffnen darf beim Aufsnchen 
der dunklen Linien]. Das Spectroskop wurde npu 90° gedreht, und der 
Spalt bis zu einer vorher markirten Abtheilung der Schraube geöffnet. Das 
Hpectrnm war dann viel heller, als ich vermuthet hatte. Ich liess nun durch 
meinen Assistenten den Spalt allmählich von der Sonne fort durch den hellsten 
Theil der Corona bewegen, und zwar so lange, bis das Spectrum verschwand; 
dann wurde es wieder zurückgeführt. Da das Spectrum so hell war, liess 
ich den Spalt wieder etwas enger machen, wie weit er nun war, weiss ich 
nicht genau, aber ich schätze, dass er nicht mehr als 0,05 mm gewesen. 

4 * 
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Man liess nun das Bild der Corona an beiden Seiten der Sonne, östlich und 
westlich, langsam über den Spalt gleiten, aber keine Spur einer Unterbrechung 
des continuiriichen Spectrums war sichtbar. Da das Spectroskop für scharfe 
Bestimmung der Linien zwischen C und F eingestellt war, blickte ich wieder- 
holt über die ganze Ausdehuung des Spectrums. Ich bin sicher, dass, wenn 
dunkle Linien in ihrer Deutlichkeit denen des Sonnenspeetrums sich genähert 
hätten, sie meiner Aufmerksamkeit nicht entgangen wären, welche bis zum 
Ende der Totalität fortgesetzt darauf gerichtet war. Zwei Minuten wenigstens 
wurden diesem Suchen gewidmet. 

Der Schluss, der sich mir aufdrängt, ist, dass das Licht der Corona 
keineswegs reflectirtes Licht ist. Mehrere Erwägungen führen, wie ich glaube, 
zu diesem Schluss. Bis zu dieser Finsterniss hat kein Beobachter jemals die 
dunklen Linien in dem Spectrum der Corona gesehen, mit Ausnahme des 
Herrn Janssen, der im Jahre 1871 dunkle Linien beobachtete, namentlich 
D, die aber viel schwieriger zu sehen war als die hellen Linien. Mehrere 
Beobachter vermochten während der letzten Finsterniss nicht die dunklen 
Linien zu sehen, obwohl sie nach denselben sorgfältig suchten. Während 
ich die Resultate der Beobachter, welche die Gegenwart dunkler Linien be- 
richten, nicht in Frage stellen will, glaube ich, alle Beobachtungen zusammen- 
genommen zeigen, dass das continuirliche Spectrum der Corona nicht das 
Spectrum der Sonne ist. Ausserdem machte Prof. Arthur W. Wright 
Messungen der Polarisation des Corona-Lichtes (wie ich glaube, ist dies der 
erste Versuch, der je gemacht ist) und hat gefunden, dass nur ein geringer 
Tbeil des ausgesandten Lichtes polarisirt ist Obwohl nun nicht alles reflectirte 
Licht uns als polarisirtes erreicht, so glaube ich doch, der geringe Procent- 
gebalt der Polarisation und die Schwäche der dunklen Linien deuten an, 
dass die Corona in hohem Grade selbstleuchtend ist Der Meteorstaub 
reftectirt nicht nur das Sonnenlicht, sondern fällt continuirlich in die Sonne 
und wird beim Durchgang durch ihre Atmosphäre glühend gemacht.“*) 



Neue geometrische und dynamische Constanten des Erdkörpers. 

Als numerisches Ergebniss der unter vorstehender Aufschrift veröffent- 
lichten Untersuchung des Herrn Professor J. B. Listing theilen wir im 
Nachstehenden die Wferthe folgender Bestimmungsstücke des terrestrischen 
Kotations-Ellipsoides mit: die grosse Halbaxe des elliptischen Meridians 
oder Halbmessers des Aequators a, die kleine Halbaxe oder halbe Polaraxe 

b, die lineare Abplattung c — a — b, die Abplattung-—, den Radius R — 

Ü) 

einer Kugel, welche mit dem Erdsphäroid gleiches Volumen besitzt, die Länge 

der geographischen Meile' M oder — ^ des Umfangs des Aequators, die 

Länge Q° des äquatorialen Quadranten, die Länge Q des meridionalen 
Quadranten und die Länge G des neunzigsten Theils von Q — in Metern, 
nur G , nach Gewohnheit, in Toisen ausgedrückt: ferner die Länge des 
Secundenpendels in Millimetern 1° am Aequator, l* für die geogr. Breite 

*) American Journal of Science Scr. 8, Vul. XVI, November 1878, p. 843). 
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45°, /' für den Pol; die Beschleunigung der Schwere in Metern g° am 
Aequator, g* unter 45° Breite, g‘ am Pol. 

a = 6377377 Meter. 

b = 6355270 „ 

c = 22107 „ 

_1 _ 1 
ft» ~ 288.4800 
R = 6370000 „ 

Qo = 10017560 „ 

M = 7420.415 Meter. 

. Q = 10000205 Meter. 

G = 57009.41 Toisen. 

1° = 990.9948 Millimeter. 

I* = 993.5721 
V = 996.1465 
/' — !»= 5.1547 

go = 9.780728 Meter. 

g* = 9.806165 „ 

g‘ = 9.831603 „ 

g‘ — g o = 0.050875 „ 



Die Neubildungen beim Hyginus auf dem Monde. 

Kl. Ueber den neuen Krater beim Hyginus hat H. Pratt im „Observatory“ 
No. 21. einige Bemerkungen gemacht und Beobachtungen des Hrn. Band 
Capron mitgetheilt. Letzterer benutzte einen 6 zölligen Refractor von Cooke. 
Der Beobachter konnte am 6. und 16. September 1878 den Krater nicht 
wahrnehmen, wohl aber am 2. November 6 11 45“ mittl. Zeit von Greenwich, 
als die betreffende Gegend nahe an der Lichtgrenze war. Der ganze District 
erschien stahlgrau, die Hflgelzflge und Krater stellten sich sehr scharf dar. 
Der Krater erschien massig gross, etwas oval, löffelartig ausgehöhlt, grau- 
schwarz, mit einem unbestimmt hellem Bande. Die innere Höhle war an 
der der Sonne zugewandten Seite mehr beschattet, an der entgegengesetzten 
Seite heller. Das Ganze stellte sich etwas nebelhaft dar und stand dadurch 
in sehr grossem Gegensätze zu den scharfen, umgebenden Objecten. An 
demselben Tage beobachtete ich hier in Köln den Krater ebenfalls. Die 
Luft war indess so dick und undurchsichtig, dass der kleine Wallkrater des 
Hyginus*) nicht gesehen werden konnte, ebenso erschienen nur einige der 
kleinen Krater in der westlichen Ebene. Der neue Krater dagegen zeigte 
sich trotz der nebelhaften Luft mit einem innen schwarzen Schatten und 
umgeben von einem breiten grauen Hofe. 

Herr Rand Capron meint, der Krater könne leicht übersehen werden, 
ausser unter sehr günstigen Verhältnissen des Lichtes und der Luft. Diese 
Ansicht begründet sich aber nur auf die oben mitgetheilte einmalige Be- 
obachtung des Kraters. Ich kann versichern, dass das Object zu der Zeit 

*) (Mao sehe Sirius 1878 Tafel 8). 
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wo man überhaupt vorzugsweise diese Region beobachtet, nämlich wenn die 
Licbtgrenze nahe liegt, fast völlig so deutlich erscheint als der Krater Hyginus 
selbst. Wäre nicht in den letzten Jahren das Wetter so überaus ungünstig 
gewesen, so würde man dies auch in England gefunden haben. Aussordem 
handelt cs sich gar nicht darum ob das Object für einen in Mondwahrneh- 
mungen weniger geübten Beobachter leicht zu übersehen ist; sondern die Frage 
ist die: konnten Mondbeohachter wie Gruithuisen, Lohrmann, Mädler, Schmidt, 
bei ihren langjährigen Untersuchungen, besonders auch zu Zeiten wo der 
Krater erweislich hätte sichtbar sein müssen, diesen übersehen? Ich halte 
dies für nicht annehmbar. Dass aber unbedingt eine genauere Kenntniss der 
Mondoberfläche erforderlich ist um die Discussion des in Rede stehenden 
Gegenstandes zu fördern, beweist der Umstand, dass die Beobachter — mit 
Ausnahme der beiden gründlichen Mondkenner Neison und Schmidt — 
ihre alleinige Aufmerksamkeit dem neuen Krater zuweuden und die viel gross- 
artigere Neubildung des ungeheuren, Meilen langen Thaies das vom „Schnecken- 
berge“ gegen den Hyginus zieht, ganz ignoriren. Hätte ich die Existenz 
dieser gewaltigen Rille selbst nicht angezeigt, so müsste doch Jeder der 
einigermaassen diese Gegend und die vorhandenen Mondkarten kennt, beim 
ersten Blicke dorthin stutzig werden und sich sagen: diese Rille müsste in 
den Karten stehen so gut wie die daneben liegende Hyginusrille, wenn sie 
vor Jahren vorhanden gewesen wäre! Ich halte den Krater wie dieses Felsen- 
thal für neu entstanden nach Mädler’s Zeit. Für dies Rillenthal bin ich sogar 
jetzt in der Lage den Beweis so vollständig zu führen, dass damit ein für alle 
Mal die Frage entschieden ist, und zwar durch eine mit der höchsten Sorg- 
falt angefertigte Detailzeichnung Gruithuisen ’s. Diese Zeichnung wird in 
einem der nächsten Hefte des Sirius veröftentlicht und um ein sicheres Urtheil 
zu ermöglichen wird neben dem Original Gruithuisen's eine Skizze publicirt, 
welche unter derselben Beleuchtung dieselbe Gegend zeigt, wie sie heute ist 
Wer nach dieser Publication noch an der Neubildung zweifelt, muss über- 
haupt darauf verzichten durch menschliche Beobachtung eine Thatsache dieser 
Art zu constatiren. — 

Herr Pratt glaubt dass die Sichtbarkeit des neuen Kraters am 2. Nov. 
1878, zu einer Zeit als die Sonnenhöhe über ihm 22° betrug, eine ausser- 
gewöbnliche gewesen sei. „Es mag dies“, sagt er, „zum Theil der aus- 
gezeichnet schönen Nacht, mehr aber wahrscheinlich der grossem optischen 
Kraft meines Teleskops zuzuschreiben sein.“ 

Wie im Vorstehenden mitgetheilt, sah ich an demselben Tage bei sehr 
dicker undurchsichtiger Luft den Krater mit Leichtigkeit und die Ansicht 
des Hrn. Pratt ist also irrthümlich. Auf einer Photographie des Mondes 
vom 1. September 1873 welche mit dem grossen Melbourner Reflector auf- 
genommen wurde, glaubt Herr Pratt, nachdem er das Bild beträchtlich ver- 
grössert hatte, am Orte des neuen Kraters etwas zu erkennen was man als 
eine leichte Vertiefung ansehen könnte, doch will er nicht hierüber entscheiden, 
möchte dies vielmehr Andern überlassen. Nun, die Entscheidung ist leicht! 
Damals lag die Lichtgrenze des zunehmenden Mondes bereits beim Ringge- 
birge Copernicus. Wenn die Lichtgrenze aber schon soweit fortgeschritten 
ist, dann zeigt auch der schärfste Refractor keine Spur des Kraters mehr, 
wie soll man daher diesen auf einer Photographie wiederfindeu! Dagegen 
muss die Photographie das grosse Thal enthalten, denn dies ist bei solcher 
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Beleuchtung noch gut sichtbar. Zeigt sich dasselbe nicht, so war es eben 
damals noch nicht entstanden. In dieser Hinsicht vermag die Photographie 
fast so sicher für das Jahr 1873 zu entscheiden wie Gruithuisen’s Zeichnung 
für die Zeit von einem halben Jahrhundert früher. Ich habe bereits im 12. 
Heft 1878 des Sirius erwähnt, dass nach der Behauptung eines britischen Autors 
der neue Krater sich auf der llutherfurd’schen Photographie des Mondes vom 
6. März 1865 zeigen > sollte. Ich finde nun aus der Abhandlung des Herrn 
Pratt, dass Herr Christie diese Behauptung aufgestellt hat. Sie ist aber 
nichtsdestoweniger eine irrthümliche. Der Fleck welchen der englische Be- 
obachter für den Krater nimmt, ist nichts anderes als der Hügelzug westlich 
neben dem Krater. In hoher Beleuchtung glänzt dieser Hügelzug lebhaft, 
aber der Krater wird dann ganz unsichtbar. Ebenso glänzt aber auch das 
neue grosse Thal unter hoher Beleuchtung sehr stark. Es ist viel grösser 
als der Krater und lag am 6. Mär/ 1865 der Lichtgrenze bedeutend näher 
als dieser, müsste es hiernach nicht ganz unzweifelhaft auf der genannten 
Photographie erscheinen, wenn diese selbst den Krater enthielte? Allein nicht 
die geringste Spur desselben zeigt sich! Es dürfte sonach wohl hinreichend 
erwiesen sein, dass die genannte Photographie nicht als Beweis für oder 
gegen die Existenz des Kraters betrachtet werden darf. 



Classification der Doppelsterne. 

Von den elf Tausend bisher entdeckten Doppelsternen, über welche 
mehr als 200,000 Beobachtungen vorliegen, hat Herr C. Flammarion das 
sämmtliche Material einer Untersuchung unterzogen, die ihn zu folgenden 
Schlüssen geführt. 

„Unter den 11,000 Doppel- oder vielfachen Sternen gibt es nur 819, 
welche sichere Anzeigen einer relativen Bewegung ihrer Componenten dar- 
bieten. Diese 819 Gruppen theilen sich in 731 doppelte, 73 dreifache, 12 
vierfache, 2 fünffache und 1 sechsfachen, im Ganzen 1745 verschieden 
grappirte Sterne. Sie waren der Gegenstand von etwa 28,000 Messungen, 
sowohl von Positionswiukeln wie von Abständen, die ich sämmtlieh ver- 
glichen habe. 

Unter diesen sich bewegenden Gruppen habe ich 558 gefunden, welche 
Bahn-Systeme. bilden, 316, deren Componenten nur durch die Zufälligkeit 
der Himmels-Perspective verbunden sind und optische Gruppen bilden. Es 
gibt 17 physikalische Systeme, deren Componenten sich in gerader Richtung 
verschieben. 23 ternäre Systeme, 32 dreifache nicht ternäre Sterne, die ge- 
bildet sind aus einem binären System und einem optischen Begleiter, 5 
quaternäre Systeme. Ich habe auch 14 Sternsysteme vereinigen können, die 
mehr als 1 Minute entfernt sind, und 85 physikalische Paare, deren Com- 
poneuteu eine gemeinsame Eigenbewegung im Raume haben, aber zu einander 
fix geblieben sind. 

Nach den Beobachtungen kann der Winkelabstand zweier Componenten 
eines Bahn-Systems bis auf 22 Bogensecunden steigen. Sterne, die bis zu 
15 Minuten von einander entfernt sind, können eine gemeinsame Eigen- 
bewegung haben, umgekehrt haben die augenblicklichen Componenten einer 
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perspectiven Gruppe sieb zuweilen bis auf 2 Secunden genähert; die grösste 
beobachtete Jahresgeschwindigkeit in den relativen Bewegungen perspectivi- 
scher Gruppen stieg auf 4,10". In den Bahn-Systemen bemerkt man ein 
üeberwiegen solcher, welche ihren Umlauf in rückläufiger Richtung voll- 
führen, von Nord nach Süd durch West: 280 circuliren in dieser Richtung, 
248 in directer Richtung, 30 gravitireu in einer durch die Sonne gehende 
Ebene. 

Die Vergleichung der Messungen zeigt, dass die Berechnung der Bahnen 
nicht so genau sein kann, wie mehrere Astronomen es geglaubt haben. Die 
Bahn-Systeme, welche den grössten Winkel durchlaufen haben, sind die 
folgenden: 

A. Doppelsterne, welche ihre Bahnen bereits ein- oder mehrmals durchlaufen 

haben. 



Name 


Grössen 


Farbe 


Periode 


6 des kl. Pferdes 


4,5 -5,0 


weiss 


7 od. 14 J 


3130 2 Leyer 


7,4—11 


weiss 


16 


42 Haar d. Berenice 


6,0— 6,0 


weiss 


23,49 


t des Hercules 


3,0— 6,5 


gelb und röthlicb 


34,58 


3121 2 Krebs 


7, 2-7, 5 


weiss und gelb 


39,28 


tj der nördl. Krone 


5,5— 6,0 


goldgelb 


40,17 


2173 2 des Opbiuchus 


6,0— 6,0 


gelb 


45,43 


y der südl. Krone 


5,5— 5,5 


goldgelb 


55,58 


f des Krebses AB. 


5,5— 6,2 


gelb 


60,45 


f des grossen Bären 


4,0— 5,0 


gelb und aschgrau 


60,63 


a des Centauren 


1,0— 2,0 


weiss und gelb 


85,04 


70 des Ophiuchus 


4,5— 6,6 


gelb und rosa 


94,93 


? des Scorpion AB. 


5,0 — 5,2 


gelb 


95,90 



B. Sterne, die mehr als drei Viertel eiues Umlaufes durchlaufen haben. 



3062 2 der Cassiopeia 


6,5 — 7,5 


gelb und olivenfarbig 


104 Jahre 


<■) des Löwen 


6,2— 7,0 


gelb 


111 


25 der Jagdbunde 


5,7— 7,6 


weiss und blau 


124 


Y der Jungfrau 


3,0— 3,0 


gelb 


175 


r des Ophiuchus 


5,0— 6,0 


weiss 


218 


C. Sterne, die mehr als einen 


halben Umlauf durchlaufen 


haben. 


* des Sextant AC. 5 


5,6— 6,5 


weiss 


33 Jahre 


des Bärenhüter 


6,5— 7,5 


weiss 


280 


er der nördlichen Krone 


5,8— 6,5 


gelb und grünlich 


846 


(89) 2 • der Giraffe 


6,2— 7,6 


weiss 


52 


(527) 2 t d. kl. Pferdes 


7,0— 8,0 


blau und weiss 


54 


o* des Eridanus BC. 


9,5 — 10,5 


gelb 


200 


(234) 2t d. gr. Bären 


7,0— 7,8 


weiss 


68 


4 des Wassermann 


6,0— 7,0 


gelb 


184 


Y der nördlichen Krone 


4,0— 7.0 


gelb und purpurn 


95 



D. Sterne, welche mehr als ein Viertel des Umlaufs durchlaufen haben. 
H des Hercules BC. 9,4 — 10 blau 43 

2120 2 des Hercules 7,0 — 9,0 gelb und blau 232 
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Name 


Grössen 


Farbe 


Periode 


(2351 2, d. gr. Bären 


6,0— 7,8 


weiss 


90 


(298) 2 3 des Bärenhüter 


7,0— 7,4 


weiss 


97 


Caator AB. 


2,5-2, 8 


weiss 


1000 


(387) 2, des Schwan 


7,5— 8,0 


weiss 


108 


if des grossen Bären 


5,0 — 5,5 


weiss 


100 


1 des Opbiuchus 


4,0— 6,0 


weiss und grau 


300 


p des Eridanns 


6,0 — 6,0 


weiss 


200 


5 des Bärenhüter 


4,5— 6,5 


gelb und roth 


127 


i des Schwan 


3,0— 8,0 


weiss und blau 


336 


44 « des Bärenhüter 


5,3— 6.0 


weiss uud grau 


261 


f der Cassiopeia 


4,0 — 7,6 


gelb und purpurn 


384 




(Compt. 


rend. T. LXXXVJI, p. 


638. Naturf.) 



Zusammenstellung der Planeten- und Kometen-Entdeckungen im 

Jahre 1877. 

(Schluss.) 

Komet II wurde entdeckt von Herrn Prof. W innecke in Strassburg 
am 5. April in 331° 57' AK. und -J- 15“ 0' Declination, derselbe zeigte 
einen fixsternartigen Kern und einen Schweif. Der Schweif war fächerförmig, 
der Kern glich einem Sterne 10. — 11. Grösse. 

Die erste Beobachtung ist von Strassburg April 5, die letzte von Athen 
Juli 13. 

Elemente sind gerechnet von Bakhnyzen und Kaptein, Dunör und Lind- 
stedt, Hartwig, Plath. Letzterer bat die definitive Bearbeitung des Kometen 
übernommen. Dr. Plath hat eine Anzahl Normalörter gebildet, wozu er 
280 Beobachtungen benutzte, nach der Methode der kleinsten Quadrate die 
lledingungsgleichungen aufgelöst und als wahrscheinlichste Parabel gefunden: 
T— 1877 April 17.71191 inittl. Berl. Zeit 
n— ft = 63“ 9' 18'.' Gl I 

ft =316 37 28.85 mittL Aeq. 1877.0 
i = 121 7 59.15 I 

l g ? = 9,9777699 
ih wahrscheinlichste Ellipse: 

if— 1877 April 17,69340 mittl. Berl. Zeit 
n — ft = 63° 7* 54'.' 25 1 

ft =316 37 20.09 mittl. Aeq. 1877.0 
7 = 121 8 31.00 | 

lg 5 = 9,9777145 
c = 0,9987005 

Umlaufzeit = 19765 Jahre. 

Da noch eine Anzahl Beobachtungen später veröffentlicht sind, wird Dr. Plath 
eine nochmalige Auflösung seiner Bediuguugsgleichungen mit Rücksicht auf 
alle Beobachtungen vornehmen. 

In Bezug auf die physische Beschaffenheit dieses Kometen hat Winnecke 
auf die beiden schmalen Schweife aufmerksam gemacht, die fast rechtwinklig 

81rW«. Heft 2. 1S79. • 5 
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zu einander standen und bei welchen es noch nicht entschieden ist, ob die- 
selben nicht zu einem einzigen gabelförmigen Schweife gehört haben; den 
einen hat er etwa 2° lang geschätzt Dr. Eugelmann hat im 90. Bande der 
Astr. Nachr. mehrere Zeichnungen gegeben. Der Komet war im April eben 
dem blossen Auge sichtbar. Spectroskopisch ist er in Dnnecht und Green- 
wich, Paris und Rom untersucht und die 3 hellen Linien gefunden. 

Einige, aber nur entfernte Aehnlichkeit haben Komet II 1827 und 
Komet II 1852 mit Komet II 1877; sie sind nicht identisch, jedoch die 
Aehnlichkeit der Elemente als etwas merkwürdiges zu bezeichnen. 

Komet III wurde als solcher entdeckt zuerst von Herrn Swift in 
Rochester (U. S.) in 8° 45' AR. und -J- 51° Declination. Unabhängig da- 
von wurde er am 14. von Borelly in Marseiile und am 16. von Block in 
Odessa entdeckt; Letzterer hatte den Kometen schon am 10. April als einen 
bei Herschel nicht vorkommenden Nebel in den Dien’schen Atlas einge- 
zeichnet. Der Komet hatte eine ziemlich rasche Bewegung in AR., ging bis 
über -f- 61° Declination und dann rasch wieder nach Süden; er verschwand 
Anfang Juni wegen zu grosser Schwäche. 

Die erste Beobachtung ist von Rochester April 11 (nur genähert), ge- 
nauer von Marseille April 14; die letzte von Washington Juni 1. 

Der Komet war nicht sehr bell und hatte einen Durchmesser von ca. 
1 >/, bis 2'. Das Spectrum hat Lord Lindsay in Dunecht untersucht und 
3 helle Linien gefunden. 

Elemente sind gerechnet von Celoria, Holetschek, C. F. W. Peters, 
Plath, und eine definitive Bahnbestimmung hat Herr Stud. Nichol in Leipzig 
ausgefuhrt Die parabolischen Elemente sind: 

T=1877 April 26,864739 mittl. Zeit Berlin. 

7i— a = 116° 47' 39'.' 77 I 

0=346 4 38.32 mittl. Aeq. 1877.0 

»‘= 77 9 55.55 I 

lg q = 0.0040031 

Hyperbolische Elemente bringen die übrig bleibenden Fehler nur um ein 
ganz Geringes herab. 

Aehulichkeit dieser Bahn findet mit der des Kometen 1762 statt, doch 
hat Herr Holetschek die Nichtidentität nachgewiesen. 

Komet IV war der d’Arrest’sche periodische, welcher am 9. Juli fast 
gleichzeitig von Herrn Tempel in Arcetri bei Florenz und von Herrn Coggia 
in Marseille aufgefuuden wurde, und zwar nach der von Herrn Leveau in 
Paris gerechneten Ephemeride. . 

Der Komet war sehr schwach. 

Die erste Beobachtung ist Juli 9 in Marseille, die letzte September 10 
in Athen angestellt 

Die Elemente des Herrn Leveau sind: 

1877 Januar 14.0 mittl. Zeit Paris 
L = 301° 56' 54'.' 42 
n — 319 9 14.70 I 

a=146 9 27.63 l mittl. Aeq. 1880.0 

i‘= 15 43 9.22 I 

5P= 38 53 18.04 
f* = 532:‘ 41003 

Danach war das Perihel Mai 10.3. • 
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Komet V wurde entdeckt von Herrn Tempel in Arcetri bei Florenz 
am 2. October in 357° 45' AH. und — 10“ 19' Declination. Die Bewegung 
war eine ziemlich rasche, nach Süden täglich über 1°, und desshalb konnte 
der Komet, da auch die Lichtstärke rasch abuahm, nicht lange mehr beob- 
achtet werden. 

Die erste Beobachtung ist von Mailand October 2, die letzten sind von 
Leipzig, Mailand und Strassburg von October 14. 

Elemente sind gerechnet von Holetschek, Schur uud Ginzel. Letzterer 
hat aus den Beobachtungen von October 2, 7 und 13 gefunden: 

‘ T — 1877 Juni 27,093 inittl. Zeit Berlin 
nr— ß = 103° 18' 54V 56 1 

ß--=184 16 24.96 mittl. Aeq. 1877 Oct. 7 
i — 115 40 58.26 ) 
lg ? = 0.0301116 

Der Komet war bei seiner Entdeckung schon weit vom Perihel und 
hätte nach obiger Bahn schon mehrere Monate früher entdeckt werden 
kennen. 

Spectroskopische Beobachtungen des Kometen sind wegen seiner Licht- 
sebwäche nicht angestellt. 

Herr Ginzel in Wien hat die Absicht die Bahn noch zu verbessern. 

Komet VI wurde entdeckt am 13. September von Herrn Coggia in 
Marseille in 128° 11' AR. und -f- 48“ 30' Declination. Er bewegte sich 
anfangs langsam nach Süden, in AR. zunehmend, und verschwand Ende 
November in 71° AR. und — 2° Declination. 

Die erste Beobachtung ist von Marseille September 13, die letzte von 
Leipzig November 29. 

Elemente dieses Kometen sind gerechnet von Holetschek, Hartwig und 
Plummer. Die Elemente des Herrn Plummer, welche die Beobachtungen 
von September 14 bis October 31 umfassen, sind: 

T= 1877 September 11,4083 mittl. Zeit Greenwich 
n — ß =143» 21' 77 7 ) 

ß = 250 58 48.9 [■ mittl. Aeq. 1877.0 
a'= 77 42 26.9 | 
lg 5 = 0.1977141 

Die definitive Bahnbestimmung hat Herr Rayet in Bordeaux über- 
nommen. 



franz v. Paula Gruithuisen und seine astronomischen Beobachtungen. 

(Fortsetzung.) 

Wenden wir uns jetzt zu Gruithuisen’s Beobachtungen selbst. Dieselben 
sind bis jetzt nur zum kleinsten Theile publicirt worden. Sie sind nieder- 
gelegt in 15 Bänden eines handschriftlichen Tagebuchs, das mit dom Jahre 
1813 beginnt. In dieses Journal hat Gruithuisen seine Wahrnehmungen 
unmittelbar eingetragen, doch finden sich häufig spätere erläuternde Zusätze 
und Verweise. Sehr sorgsam sind den schriftlichen Ausführungen Zeichnungen 
beigeklebt. Doch fehlen von diesen letztem nicht wenige und zwar haupt- 
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sächlich alle diejenigen, welche Gruithuisen zu seinem „naturwissenschaftlich- 
astronomischen Jahrbuch“ als lithographische Beilagen gab. Daneben finden 
sich auch zahlreiche Skizzen auf den Blättern des Journals selbst, am Bande 
entworfen. Nachdem ich eine grosse Anzahl von Zeichnungen himmlischer 
Objecto, von den verschiedensten Beobachtern entworfen, gesehen und mich 
selbst seit Jahren an solchen Skizzen versucht habe, muss ich gestehen, dass 
die Darstellungen Gruithuisen’s zum Besten gehören was man finden kann. 
Seine Zeichnungen von Mondlandschaften siud so treu und charakteristisch, 
dass sich absolut keine anderen damit vergleichen lassen. Bis 
jetzt sind nur einige davon publicirt worden und zwar in mangelhaften 
Lithographien. Gegenwärtig werden die geeigneten indess für den „Sirius“ 
in Lichtdruck reproducirt und man wird dann den hohen Werth derselben 
erkennen. 

Um eine kurze Uebersicht der Beobachtungen Gruithuisen’s zu geben, 
mögen dieselben nach den einzelnen Körpern unsere Sonnensystems geordnet, 
besprochen werden, wobei die Mondbeobachtungen zuletzt in Betracht ge- 
zogen werden sollen. 

Sonne. Gruithuisen’s Beobachtungen der Sonne beginnen mit dem 
Jahre 1813. Er bediente sich dazu zunächst eines der frühesten Fraun- 
hofer’schen Fernrohre, von 29"' Objectivdurchmesser und 30 Zoll Brennweite. 
Aber am 30. April 1814 erhielt er ein grösseres Fernrohr von 37'" Oeffnung 
und 4 Fuss Brennweite. Die eigentlichen Aufzeichnungen Gruithuisen’s be- 
gannen am 27. Juni des oben genannten Jahres. An diesem Tage sah er 
die ganze Sonne wie gesprenkelt oder marmorirt und dieses Aussehen er- 
kannte er am 30. Juni auch durch vorbeiziehende Wolken noch sehr deutlich. 
Am 1. August schreibt er in sein Tagebuch: „Die Sonnenflecke sind wirk- 
liche Löcher; ich sah, dass die grauen Gestade eines grossen Loches kreis- 
förmig einbrachen und allmählich immer tiefer hinabsanken. In diesem 
Hinabsiuken bildeten die Gestade Bögen, deren eine Fuss noch an seinem 
Orte haftete, während der andere schon tief binabgesunken war. Ehe das 
Gestade losbricht sieht man adrige Klüfte da wo es sich löst, dann sinkt 
es in 2 Stunden tiefer ein, so dass es einen Absatz macht, endlich bricht 
es an einer Seite ganz los. Da aber wo es sich ablöste entstehen (auch 
mitten in der Sonnenscheibe) Fackeladern. So war es gestern. Heute sieht 
man an den Stellen der gestern losgebrochenen Gestade ein Gitterwerk von 
fast lauter geraden Fackeistreifeu.“ Die von Dawes entdeckten schleier- 
artigen Gebilde im Innern grosser Sonuenfiecke siud schon am 8. October 

1813 von Gruithuisen gesehen und sehr schön gezeichnet worden. 
Am 12. November kam eine Partie von 3 Flecken mit Fackeln über den 
Sonnenrand und im Journale heisst es: „leb sali deutlich die vertiefte 
Untiefe und die Oeffnungen aller elliptisch.“ Auch die von Dawes be- 
schriebenen dunkleren Stellen in den Kernen gewisser Sonnenflpcke hat 
Gruithuisen bereits erkannt In dreien seiner Zeichnungen aus dem Jahre 

1814 sind sie deutlich wiedergegeben. Zu der einen Zeichnung findet sich 
folgende Erläuterung: „Der Sonnenfleck (vom 1. April 1814) der hier ab- 
gebildet ist, bat das Sonderbare, dass er in seiner Untiefe deutlich aus- 
gezackt ist und von 0 her einen Einschnitt hat. Die Oeflnung hat eine 
ganze Brücke und in 0 bemerkt man einige untere Wolken unter der 
Brücke. Um 9 ’/* Uhr ist die Zeichnung gemacht worden.“ Am 22. Juni 
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jenes Jahres untersuchte Gmithnisen mit dem Kefraetor von 37"' Oeffnung 
die Granulation der Sonnenscheibe. „Die Corrugationen“, schreibt er, „machen 
viele kleine, runde (und oft ganz runde) Flecken, die sich aber in 2 bis 
5 Minuten schon wieder verlieren, wofür andere entstehen. Sonst 
sind noch viele Poren und Einschnitte da . . Solche rasche Bewegungen 
sind erst in neuerer Zeit von Secchi wieder erkannt worden, der sich dazu 
eines 9zölligen Kefractors bediente. Eine grosse Zeichnung eines am 15. Juli 
1814 beobachteten Sonnendecks stellt die Dawes’schen dunklen Punkte prächtig 
dar. Am 20. Juli heisst es im Beobachtungs- Journale: „Abends '/* 6 Dhr 
ah ich noch mit lOOmaliger Vergrösserung des gr. Befractors, dass es mit 
den Oeffuungen und Untiefen Herschel’s seine Hichtigkeit hat, denn die grosse 
Oeffnung selbst ist nur selten zu sehen, weil eine grosse Fackel sie als llerg 
auf der Seite halb bedeckt . . .; ferner sieht man alle Fackeln als Berge 
(ducken) von Lichtwolken anfgethürint.“ — „Den 1. August früh 7 Uhr, 
ah ich, dass alle beide Oeffnungen Höfe bekommen haben, die aber noch 
nicht vollkommen gebildet sind. Diese Oeffnungen haben kleinere Begleiter 
bis zu Poren herab, in Menge. Die Coi rngationen haben viel Licht und 
sind aus eben dem Gewebe zusammengesetzt, aus welchem der Nebel be- 
steht, welcher zuweilen strichweise die unteren Tbeile grosser Oeffnungen 
besetzt hält.“ Am 27. August sah Gruithuisen, dass die Penumbra eines 
kleinen Sonnendecks „am innern Bande mit einem winzigen, hellen Saume 
eingefasst war.“ Am folgenden Tage konnte er den hellen Sauin nicht 
mehr erkennen. Am 12. Juni 1815 sab und zeichnete Gruithuisen eine 
sehr grosse Fleckengnippe; „die Höfe“, schreibt er. „bestanden alle aus 
Poren und grauen und weissen Streifen und in den Höhlen sah man bald 
Brücken, bald Bögen, bald Wolken, alles in steter Veränderung.“ Auch am 
16. Juni bemerkte er dass der Hof eines grossen Flecks aus lauter Poren 
zu bestehen scheine und „vielleicht sind alle Höfe so beschaffen.“ 

Nicht so sicher und glücklich als in seinen Beobachtungen ist Gruit- 
huisen in seinen Hypothesen über astronomische Erscheinungen. So glaubte 
er z. B. die Umdrehungsdaner der Sonne aus der Vergleichung von Flecken 
die 1626 erschienen mit solchen aus dem 19. Jahrhunderte ableiten zu 
dürfen, weil er an das Auftreten der grössten Flecken über gleichen Punkten 
der Sonnenoberdäche glaubte. Dies ist aber eine ganz irrthümliche Vor- 
stellung und das Verfahren absolut unzulässig, lieber Wesen und Ent- 
stehung der Sonnendecke äussert sich Gruithuisen in folgender Weise: 
-Fortgesetztes Studium meiner Sonnenbeobachtungen führte mich auf die 
Theorie der Entstehung der Sonneudecken ans dem Kern der Sonne, und 
zur Gewissheit, dass die grössten Sonnendecke nicht solarisch-athmospbärischen 
Ursprungs sind, dass aber die Wirkung einer Bevolution an einem Orte des 
Kerns die Entbindung von Gasen (Hörschel gibt ihnen das Prädicat „em- 
pvreisch“) zur Folge hat, die durch die mehr als 30,000 Meilen hohe 
Atmosphäre anfsteigen, sich in der brennenden Wolkeuspltäre der sichtbaren 
Sonnenoberdäche Oeffnungen machen und aus diesen in Masse entleeren. 
Ist diese Theorie richtig, so erklären sich gar leicht die gewaltigen Ver- 
änderungen der Sonneudecken und ihre Wanderungen, die seit ihrer Ent- 
deckung die Beobachter bemerkt haben; denn eine Atmosphäre von solcher 
Höhe und worin so gewaltsame Veränderungen und Revolutionen Vorgehen, 
kann unmöglich ohne beträchtliche, innere Bewegungen sein. Das häufige 
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Vorrücken der Sonnenflecken vou Ost nach West , wie es Cassini’s und 
Petersen’s Beobachtungen geben, und auch ich oft genug bemerkte, zeigt eine 
schnelle Luftströmung in dieser Richtung an. Auch sind mir mehrmals 
schiefe, nie aber quere Seitenbewegungen vorgekommen.“ 

Merkur. Da dieser Planet für die teleskopische Betrachtung überhaupt 
kein günstiges Object ist, so wird man auch von Gruithuisen’s Beob- 
achtungen desselben keine besonderen Ergebnisse erwarten. Am 17. März 
1814 sah er das südliche Horn stark abgestumpft, eben so an diesem und 
dem folgenden Tage längs der Lichtgrenze einen beträchtlichen Halbschatten. 
Dies bestätigt frühere Wahrnehmungen Schröter’s. 

Venus. Dieser Planet ist von Gruithuisen häutig beobachtet worden, 
und er hat selbst seine Wahrnehmungen zusammengestellt, Folgender Aus- 
zug enthält das Hauptsächliche daraus: 

„Am 29. December 1813 Nachmittags zwischen 3 und 4 Uhr, während 
der Culmination der Venus, sah ich das südliche Horn etwas abgerundet 
und zu äusserst zwei sehr kleine rundliche helle Stellen, einige dunkel 
schattirte Meridianstreifen , und in der Nähe des Nordpols beim Rande 
einen weissen kleinen Flecken, der oft so täuschte, als rage er hervor. Um 
5 Uhr zeigte sich der nördliche Polarflecken deutlicher als vor 2 Stunden 
und am Südpol waren die beiden Abtheilungen nicht mehr unterscheidbar, 
auch die Meridianstreifen hatten sich verändert (30zöll. Tubus, 135m. V.). 
Im kleinen 18zölligen Tubus zeigte sich der Planet am Südpol wie ge- 
schwollen und man konnte auch mit ihm den weissen Flecken beim Nord- 
pol und einen scbattirten Meridianstreifen sehen. Am 7. Febr. 1814, Abends 
10 Uhr, sah das südliche Horn so sonderbar aus, dass ich es bei der windig, 
wallenden Luft für Täuschung hielt. Da aber der kleine 18zöllige Tubus 
das geschwollene Horn noch dicker zeigte, und Schröter ebenfalls Ab- 
weichungen der südlichen Hornspitze von der wahren Gestalt fand, so glaube 
ich, dass das Phänomen, wenn es auch keine Anhäufung von Wolken oder 
vulkanischen Dünsten gewesen sein sollte, doch nicht ganz einer Täuschung 
zugeschrieben werden könne. „Eine ähnliche Abnormität kam mir am 
7. April 1841 Ab. 7 Uhr vor und zwar an beiden Hörnerepitzen; das süd- 
liche Horn war einwärts gebogen, das nördliche auswärts; beide hatten ihre 
Polarflecke und beide waren abgestumpft. Alle Wendungen des Auges und 
Drehungen des Oculars änderten an dieser Missgestaltung nichts.“ Am 
14. Januar 1814 Ab. l /«ö Uhr hatte der Polarfleck ganz nahe am südlichen 
Horn einen abgesonderten Lichtpunkt. Der äussere Lichtrand im Westen 
war diesesmal sehr schmal. Am 21. Februar 1814 Ab. 3 Uhr sah ich die 
Venus am südlichen Horn in zwei kleine, besondere Lichtpunkte getheilt. 
Am 22. Nov. 1820 früh halb 8 Uhr zeigte er die Polarflecke kleiner, als 
Tags zuvor. Beidemale ist die Lichtgrenze uneben gesehen worden, und 
die hellen Flecke in S.S.O. waren so deutlich als die unebenen Schattirungen 
gegen den östlichen Rand. Am 26. Nov. 1839 Morgens 7 */ 4 Uhr zeigten 
sich ausser den Polarflecken deutliche Zacken an der Lichtgrenze in einer 
eigenthümlichen Zerrgestalt zu deutlich, als dass man sie von bewegter 
Luft hätte ableiten können. Am 7. Mai 1841 Ab. 7 Uhr 12' hatte sich 
mir die Venus wie mehrere Tage und überhaupt einen halben Monat vorher 
mit ihren Hörnern, die weit über die Linie der Hörner hinausgehen, am 
deutlichsten gezeigt, obgleich die Luft vibrirte. Aus diesem Phänomen hat 
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Schröter die Refractioii der Atmosphäre der Veuus abgeleitet Beobachtet 
aber hatte ich die übrigen besondere Erscheinungen sehr oft. Das auf- 
fallendste war die Erscheinung der Polarflecken. Auch ich würde sie nicht 
entdeckt haben, hätte mir nicht das kleine 18zöllige Fernrohr am 29. Deo. 
1813, Ab. zwischen 3 und 4 Uhr, das südliche Horn wie aufgeschwollen 
gezeigt. Von hier an waren die Polarflecken der Venus entdeckt. Ich sah 
in demselben Monate am 30teu und 31ten noch den südlichen Polarfleck 
deutlich. Am 3. Januar 1814 zeigte er sich oval, wie beim Mars. Am 
25ten Juli 1814 sah ich wieder mit dem 18zölligen Fernrohre den süd- 
lichen Polarfleeken zuerst. Ueberhaupt sah ich diese Flecke theils an beiden 
Polen, theils an einem allein am 21. August 1814; 8. Mai 1815; 1. und 
17. Febr. und 20. Aug. 1817; 27. Oct. 1820: 19. Oct., 27. Nov, 13. Dec. 
1821; 17. Mai 1822; 2. Jan., 7. und 22. März, 11. Sept. 1825; 23. und 
28. Nov. 1828; 3. und 5. April 1833; 23. und 24. April, 5., 7., 8., 9., 11., 
16., 17., 19., 20., 26. Mai, 2., 3., 9. Juni, 4., 5., 10., 11. Aug., 2., 5., 10., 
12, 25, 26, 30. Sept, 24. Dec, 1839; 7, 28, Jan, 15, 16, 25. Febr, 
5, 12, 17, 26. März, 7. April 1840; 5. Juli 1841. Ich machte mir selbst 
den Einwurf, dass der äussere Rand der Venus ebenfalls sehr hell glänzt, 
und dass die hellen Polarflecke wohl nur bloss jenes Randlicht sein könnte, 
welches sich bis zu den Polen fortsetzt. Indessen löste sich der Zweifel 
bald dadurch, dass ich, so oft die Venus tief beim Horizonte stand, wie 
beim Monde, das Randlicht von der Dämmerung gelb gefärbt sah, während 
die Polarflecke hellweiss erschienen, und dass auch bei grösserer Elevation 
des Planeten das Randlicht bei Weitem die Helligkeit nicht erreichte wie 
das Licht der Polarflecke, dass ferner die weisseu Polarflecke nicht selten 
begrenzt erschienen, und endlich, dass das Randlicht am Aequator die 
grösste Helligkeit hatte und gegen die Pole hin abnahm (wie dieses auch 
bei dem Mars der Fall ist). 

Am südlichen Horn sind öfters abgesonderte helle Stellen oder glänzende 
Punkte gesehen worden, die in einiger Entfernung vom abgestumpften Horn 
ihre Lage hatten, wie z. B. Schröter am 28. Dec. 1789 Ab. 5 Uhr am 
südlichen Horn einen beobachtete. Nie haben sich mir solche abgesonderte 
Punkte anders als am Südpole gezeigt, wie z. B. ausser den obigen sonst 
noch am 16. April 1814 fr. 7 Uhr und am 5. April 1833. 

Es gibt Jahre, in welchen fast allemal dunkle Streifen ungefähr in der 
Meridiaurichtung auf der sichtbaren Oberfläche der Venus sichtbar sind, 
«ährend in andern Jahren mit den besten Fernrohren keine Spur von ihnen 
ffl bemerken ist. Schon Cassini bemerkte sie in den Jahren 1666 und 1667. 
Schröter beobachtete dergleichen ebenfalls, aber er fand sie von atmo- 
sphärischer Natur und zur Ableitung der Rotationszeit untauglich. Im 
Jahre 1813 sah ich solche Meridianstreifen, besonders im December, 
mehreremale. Im Jahre 1835 sah ich einzelne am 4, 11. und 13. October 
und einmal am 3. Juni 1836. Da ich so wenig auf sie achtete, dass ich 
sie nur mitzeichnete, wenn ich sonst das Venusbild merkwürdig fand, so 
kann ich ihrer so viele nicht anführen, als ich gesehen habe. Helle, runde 
Flecke habe ich oft gesehen. Schon Cassini leitete aus ihnen eine Um- 
drehungszeit der Venus von 23 Std. 22' ab, und vermuthete, sie seien den 
iiinggebirgen des Mondes analog. Schröter aber benutzte sie zu diesem 
Zwecke nicht, sondern erhielt diese Zeit noch bestimmter aus den Ungleich- 
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heiten der Venusoberfläche an ihren Polen. Deshalb habe ich diese hellen, 
runden Flecken nur immer gelegentlich im gezeichneten Bilde mit ver- 
zeichnet oder soust im Texte bemerkt. Ich beobachtete ferner dergleichen 
noch am 11. Üec. 1813; am 21. August 1814; am 20. Aug. 1817; am 
20. Oct 1821: am 15. Febr. 1841. 

Die unebene, oft deutlich gezackte Lichtgrenze, habe icli oft bemerkt, 
aber dann nur darauf geachtet, und sie in der Beschreibung angemerkt, 
wenn das Phänomen sehr grell sich darstellte, weil ich geneigt war, za 
glauben , diese Erscheinung komme von der walleudeu Erdluft. Schon 
Oassini’s Figuren stellen eine sehr unebene Liclitgreuze dar. Der strenge 
Schröter bat mit grösster Vorsicht ihre wahrhaftige Existenz mit seinen 
Teleskopen erforscht; auch führt er an, dass diese Ungleichheit bereits Fon- 
tana 1(345 beobachtet hatte. In neuerer Zeit (1820) bildete Hr. von Pas- 
torff seu. die Venus mit einer ausgezackten Lichtgrenze ab, meldet aber im 
Texte davon kein Wort. (Den hellen Fleck am Südpol schien er geneigt, 
für einen Venusmond zu halten.) Ausser den oben erwähnten Fällen, sah 
ich die Lichtgrenze der Venus sehr auffallend gezackt am 3. April 1833 
und am 5. Juli 1841. Zu den ausserordentlichen Erscheinungen gehört auch 
die bisweilige Erleuchtung der ganzen Nachtseite der Venus, wenn ihre 
Sichel schmal ist. Man sieht bei dieser Gelegenheit die Venus mit dem 
Fernrohr ganz genau so wie den Mond, kurz vor oder kurz nach dem Neu- 
monde, wo die Nachtseite die Erleuchtung vom Erdlicht erhält. Ich habe 
es nur ein einzigesmal gesehen, am 8. Juni 1825 früh 4 Uhr mit GO- und 
150maliger Vergrösseruug des 30zölligen Fraunhofer’schen Fernrohrs. An- 
fänglich glaubte ich, die Dämmerung vor den Hörnerspitzen täusche so, 
allein dazu war die Sichel der Phase schon zu breit (= 1 Zoll) denn sonst 
müsste ich dasselbe Phänomen noch deutlicher bemerkt haben, als ich die 
Venus bei ähnlichen Gelegenheiten beobachtete, und die Vergrösserung von 
löOmal würde die Erscheinung verwischt haben, wenn sie zur Sichtbat keit 
nicht kräftig genug sich ausgedrückt hätte.“ (Fortsetzung folgt.) 



Vermischte lachrichten. 

Die Sonnenflecke im ersten Drittel dos Jahres 1878. Den Bericht über die 
Beobachtungen der Sonnenflecke während der ersten Rotations-Perioden dieses 
Jahres vom 3. Januar bis 17. Mai scbliesst Herr Spörer mit folgenden 
Bemerkungen: 

„Aus der Vergleichung mit den Zahlen für das letzte Drittel des Jah- 
res 1877 ersieht man, dass die Häufigkeitszahlen noch weiter abgenommen 
haben, und dass- die mittlere heliographische Breite der Flecke sehr beträcht- 
lich abgenommen hat 

Für das erste Drittel des Jahres gilt: 

Häufigkeit mittl. Breite 

uördl. Halbkugel ... 10 6,9° 

südl. „ ... 7 0,9° 

Während das Fleckenminimum noch fortdauert, ist kürzlich eine sehr 
auffällige Steigerung der Protu herauzen eiugetreten. Es sind namentlich an den 
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Tagen Juli 22, 24, 25, 81, August 1 und 9 ausgezeichnete Protuberanzen 
beobachtet.“ 

Oie dunklen Linien im Sonnenspeotrum, die mit Linien des Sauerstoffs 
zusammenfallen. Die Messung der Wellenlängen der dunklen Linien in den 
Sonnenspectren, welche durch Photographie erhalten waren, hat Herrn John 
Christopher Draper mehrere Jahre lang beschäftigt und ihn unter An- 
derem zu dem Schluss geführt, dass auch der Sauerstoff ebensogut wie 
adere nicht metallische Gas-Elemente im Sonnenspeetrum durch dunkle 
Linien repräsentirt ist; doch sind die dem Sauerstoff entsprechenden 
dunklen Linien sehr schwach. In einer .Mittheilung im Octoberheft des 
American Journal of Science (Ser. 3, Vol. XVI, p. 256) beschreibt Herr 
Draper die Methode, die er bei seinen Beobachtungen und Messungen be- 
folgt hat und legt namentlich besonderes Gewicht darauf, dass das zu unter- 
suchende Sonnenlicht nirgends durch Glas hindurch gegangen war. Der 
Heliostat hatte einen versilberten Glasspiegel und die feinen Gitter, welche 
die Spectra lieferten, waren gleichfalls versilbert. 

Die Wellenlängen der Linien des Spectrums wurden auf den Original- 
Photographien gemessen , indem sie auf eine Scala projieirt wurden , in 
welcher jede Wellenlänge einen Kaum von 5 mm. cinnahm. 

Die Absorptionslinien wurden mit den Linien verglichen, die Herr 
Draper in Photographien des Spectrums von elektrischen Funken in reinem 
Sauerstoff zwischen Eisen- und Platin-Elektroden erhalten hatte. Zwischen 
den Wellenlängen 3864,50 und 4704,65 hat nun Herr Draper 65 Linien 
des Sonuenspectrums gefunden, die mit den Linien des elektrischen Funkens 
in Sauerstoff' zusammenfallen , und hat dieselbe, in einer Tabelle zusammen- 
gestellt, welche auch noch die Sauerstoff-Linien Plückers, des Herrn Hug- 
gins und die Linien des Funkens in Luft, welche Angström dem Sauer- 
stoff zugeschrieben, für den betreffenden Theil des Spectrums in besonderen 
Colonnen enthält. Von diesen 65 Linien des Sounenspectrums, die Herr 
Draper dein Sauerstoff' zuschreiben zu dürfen glaubt, ist bei 17 die Ueber- 
einstimmung eine absolute, bei 4 betrügt die Differenz nur 5 Hundertstel 
Wellenlänge, in 22 nur 0,10 Wellenlänge, bei 4 nur 0,15, bei 11 Linien 
0,21 Wellenlänge und bei den übrigen erreicht die grösste Differenz nur 
0,35 einer Wellenlänge oder etwa soviel, wie Angström bei verschiedenen 
Messungen derselben Linien im Sonnenspeetrum gefunden. (Naturf.) 

Spectroskopische Beobachtung des Merkur-Durchganges. Die ungünstige 
Witterung, welche am 6. Mai die Beobachtungen des Merkur-Durchganges 
an den meisten Stationen Europas störte, hat auch die italienischen Astro- 
nomen gehindert, dieses Phänomen genügend auszubeuten. Gleichwohl war 
es Herrn L. Respighi möglich, den ersten Contact spectroskopisch zu be- 
obachten und den Werth dieser Methode für derartige Beobachtungen zu 
constatiren. 

Etwa 5 Minuten vor der Zeit, welche für den ersten Contact des 
Merkur berechnet war, richtete Herr Respighi sein Spectroskop tangential 
zum Sonnenrande auf die Stelle, wo der Eintritt erfolgen sollte, und erblickte 
um 3 h 56 m 0,53 s mittlerer Zeit von Campidoglio oberhalb der Chromo- 
sphäre den dunklen Einschnitt des Merkur, der langsam weiter über dieselbe 
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vorrückend, sieb noch mehr merkbar machte nicht nur durch den Einschnitt, 
den er auf ihr und auf den Strahlen der .Chromosphäre machte, sondern 
auch durch die deutlich dunklere Färbung, die sich über den ganzen Planeten 
erstreckte. Die Beobachtung wurde auf dem Bilde C (welches der C-Linie 
des Speetrums entspricht) der Chromosphäre als dem vollkommensten und 
am leichtesten sichtbaren gemacht. Bin 4 h 0 m 32 s war die Chromo- 
sphäre unter dem Planeten reducirt auf einen sehr feinen Faden oder Bogen, 
der durchbrochen zu werden schien um 4 h 0 m 46,3 s, welche Zeit nach 
dem Spectroskop der Moment des ersten äusseren Contactes ist. Nach 
diesem Momente verrieth sich die Gegenwart des Planeten dem Spectroskope 
durch einen dunklen Streifen, der durch die Länge des Sonuenspectrums 
ging, und sich allmählich verbreiterte; als er seine grösste Breite erreicht batte, 
bedeckten Wolken die Sonne und der innere Contact blieb unbeobachtet. 

Die teleskopische Beobachtung des Merkur-Durchganges wurde in Italien 
von Herrn Scbiaparelli mit einem guten Instrumente ausgeführt, und die 
Zeit des ersten äusseren Contactes wurde zu 4 h 1 m 17,4 s notirt; in 
diesem Moment war der Planet bereits ein wenig auf die Sonnenscheibe 
projicirt unter der Gestalt eines spitzen Zahnes oder dunklen Punktes, ein 
Aussehen, das er als eine Deformation erklärt, die an dem Segmente der 
runden Planetenscheibe durch Irradiation und Diffraction des Sonnenlichtes 
hervorgebracht ist Schon vorher hatte Herr Schiaparelli diesen Punkt 
sehr klein gesehen, aber ihn nicht für eine Phase des Durchganges gehalten; 
dann bedeckten Wolkeu die Sonne und um 4 h 5 m 49 s, als er die Sonne 
wiedersah, war die duukle Planetenscheibe bereits vom Sonneurande durch 
einen breiten Lichtstreifen getrennt. 

Die Differenz zwischen der spectroskopischen und teleskopischen Be- 
obachtung des ersten äusseren Contactes beträgt somit nur 31,1 s, ein sehr 
kleiner Werth in Anbetracht der im Allgemeinen ungünstigen Beobachtungs- 
Verhältnisse, und des Umstandes, dass zwei verschiedene Beobachtungsmethoden 
vorliegen. Während aber die von Herrn Schiaparelli gefundene Zeit nach 
seinen Beobachtungen nothwendig vermindert werden muss, muss anderer- 
seits die mit dem Spectroskop gefundene Zahl um einige Secunden vermehrt 
werden. Denn wenn die Chromosphäre auf einen schmalen Faden reducirt 
ist, wird sie wegen der Wallungen des Sonnenrandes unsichtbar: aus dem- 
selben Grunde fehlen im Spectroskop auch die sehr hellen leuchtenden Linien 
der Schichten glühender Dämpfe, die sich nur wenig über die Oberfläche 
der Sonne erheben. Wenn daher die Basis der Chromosphäre auf der C- 
Linie von der Planetenscheibe durchbrochen erscheint, bat sie in Wirklichkeit 
noch eine gewisse Dicke, und daher ist der wirkliche Contact etwas später 
wie der Durchbruch des Cbromosphären-Fadens. Die Zeitdifferenz reducirt 
sich also bpi Berücksichtigung dieser Verhältnisse auf wenig Secunden. 
(Atti della R. Aceademia dei Lincei Ser. 3, Vol. II, p. 176. Naturf.) 

Prof. Newcomb’s Untersuchungen über die Bewegung des Mondes. Wie 

bereits im vorigen Hefte des „Sirius“ angezeigt worden, ist von dieser grossen 
uud wichtigen Arbeit der erst« Theil erschienen. Schon früher hat Newcomb 
darauf aufmerksam gemacht, dass Hansen’s Mondtafeln, angeschlossen an 
die Beobachtungen 1750 bis 1850 und an sehr alte Sonnenfinsternisse, jetzt 
bereits um mehr als 8” fehlen; zugleich aber auch, dass es nicht ausgemacht 
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sei, ob nicht der gute Anschluss an den Himmel auch in früheren Zeiten 
ebenfalls nur ein scheinbarer, einerseits durch gezwungene Deutung der un- 
bestimmten Nachrichten aus dem Alterthum, anderutheils durch gewisse, 
theoretisch nicht zu rechtfertigende Bechuungsvoraussetzungen erreicht sei. 
Cm alles dieses näher zu prüfen, hat jetzt Newcomb zuvörderst alle älteren, 
vor 1750 angestellten Beobachtungen des Mondes, welche ihm in dieser 
Frage stimmfähig schienen, einer eingehenden Discussion unterworfen. Diese 
umfasst vor Allem die Finsternisse, welche uns Ptolemäus im Almagest und 
sporadisch andere alte Schriftsteller überliefert haben; die arabischen Beob- 
achtungen von 829 bis 1004; endlich die von Astronomen des siebenzehnten 
und des beginnenden achtzehnten Jahrhunderts beobachteten Bedeckungen 
von Sonne und Sternen durch den Mond. Unter den letzteren befinden sich 
die Beobachtungen der ersten Pariser Akademiker, die der Verfasser hand- 
schriftlich von Paris erhalten hat. — Die Abweichungen von Hansen's 
Theorie fanden sich für viele Zeiten unerwartet gross. Der Verfasser sucht 
diese Theorie nun erst nach seinen Ansichten umzugestalten, bezw. zu reinigen, 
indem er für Hansen's Coefficienten für die säculare Beschleunigung der 
Mondbewegung so wie für eine von der Wirkung der Venus herrührende 
Ungleichheit andere Werthe substituirt Es gelingt aber nicht, durch solche 
Aendernngen eine allseitig befriedigende Uebereinstiinmung zu erzielen, wäh- 
rend doch die Beobachtungen, etwa mit Ausnahme der vieldeutigen ältesten, 
zu sicher erscheinen, um ihnen selbst den Grund der Abweichungen auf- 
bürden zu können. Wir haben also hier einen der wenigen Fälle, in welchem 
unsere bisherige Entwicklung der Gravitatioustheorie sicher nicht ausreicht, 
um die Erscheinungen zu erklären. Dies kann zunächst in der Mangelhaftig- 
keit unserer Analyse liegen, und hier wäre vor Allem auf die Schwierigkeit hin- 
zuweisen, die in der Berechnung der Planetenstörungen des Mondes notorisch 
vorhanden und in der That so gross ist, dass wir noch keineswegs sicher 
sein dürfen, diese Einwirkungen auf die Mondörter ganz zu übersehen. Auf 
der andern Seite ist es sicher, dass auf die Botation der Erde eine Reihe 
von Ursachen einwirken, welche ihre Gleichförmigkeit — und diese liegt 
doch all unseren Bechnungen als Hypothese zu Grunde — beeinträchtigen. 
Dann wären die aufgefuudenen Abweichungen der Mondörter von der Theorie 
nur Fehler der zugehörigen Zeiten; z. B. wäre jetzt die Erde um 15 Zeit— 
secunden in ihrer Botation vor einer gleichförmig rotirenden Erde voraus 
(1750 und 1850 als Normalzeiten angenommen). Und in letzterem Falle 
würde es dann überhaupt unmöglich sein, die Mondtheorie anders als 
empirisch zn vollenden. Zur Zeit ist es noch nicht möglich, zwischen beiden 
Erklärungsgründen entgültig zu entscheiden. Wenn aber der letzte der 
richtige ist, so muss sich diese Ungleichförmigkeit unserer Zeitbestimmungen 
bei allen Himmelskörpern in gleichem Sinne nur nach der Geschwindigkeit 
ihrer Bewegung grösser oder kleiner zeigen. Bis jetzt ist nur der Mond 
genügend lange und zugleich genau genug beobachtet, um dies zu verrathen. 
Wir dürfen aber hoffen, dass noch vor Schluss des Jahrhunderts auch Venus 
und Merkur, auch wohl die Jupiterstrabanten stimmfähig sein werden. Es 
muss aber mittlerweile auch die Theorie der Planetenstörungen beim Monde 
aasgebildet werden, wenn die Entscheidung eine sichere sein soll. 
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Oie Sichtbarkeit der Jupitersmonde durch den Rand ihres Hauptplaneten, 

ist wiederholt von L. Todd auf der Sternwarte zu Adelaide beobachtet worden. 
Der Beobachter erkannte den 2. Trabanten am 19. Juni und den 1. Trabanten 
am 2. Juli sehr deutlich innerhalb der Jupitersscheibe, ebenso sah Herr 
Ringwood dieselbe Erscheinung beim Verschwinden des 2. Satelliten am 
29. August Den 3. Satelliten glaubte Herr Todd beim Wiedererscheinen am 
9. Juni und den 2. Mond beim Verschwinden am 21. Juli innerhalb der 
Scheibe des Jupiters zu erkennen, ohne darüber Sicherheit erlangen zu können. 
Der 2. Mond war am 19. Juni durch den südlichen weissen Streifen sichtbar 
und der 1. Mond am 2. Juni eine Minute laug durch den südlichen dunkeln 
Streifen. 

Zur Erklärung dieser Beobachtung darf mau nicht an die Durchsichtig- 
keit einer wolkigen Umhüllung des Jupiters denken, sondern die Erscheinung 
ist nur eine subjective, eine optische Täuschung, hervorgerufen durch das 
Ueberfliessen oder die Irradiation des Lichtes. In dem Fernrohr des Herrn 
Todd war nämlich der wahre Jupitersrand noch von einem schmalen Ringe 
falschen Lichtes umgeben, und der Satellit erschien innerhalb dieses Ringes 
und verschwand erst als er hinter den wirklichen Rand der Jupitersscheibe 
trat, ln diese Klasse von optischen Täuschungen gehören auch die Ab- 
flachungen die man bisweilen beim Rande der Jupitersscheibe erkennt, wenn 
sich ein Trabaut demselben nähert. 

Die Bedeckung eines Fixsterns durch den ersten Jupiterstrabanten. Diese 
ausserordentlich seltene Erscheinung ist am 5. October 1878 von John 
Tebbutt beobachtet worden. Derselbe schickte sich an mit den 4*/* zölligen 
Fernrohre eine Verfinsterung des vierten Jupitersmondes zu beobachten, als 
er ganz nahe beim ersten Satelliten einen Stern 9. Gr. sah, dessen Position 
eine solche war, dass er schwerlich einer Bedeckung durch diesen Jupiters- 
moud entgehen konnte. Herr Tebbutt beobachtete deshalb den Stern mit der 
grössten Aufmerksamkeit. Die Luft war hinreichend gut und der Satellit 
erschien als kleine Scheibe. Um 9 h 17 m 19’ schien der Stern um einen 
Durchmesser des Satelliten vom Nordost- Rande des letztem entfernt zu sein, 
und um 9 h 22® 19’ konnten beide Objecte mit Vergrösseruugen von 120 bis 
265 mal nicht mehr getrennt werden. Um 9 h 29 m 19“ erschienen die 
ersten Anzeicheu einer Trennung, indem ein feiner Lichtbüschel am Nord- 
westraude des Satelliten sichtbar wurde. Gegen 9 h 31“ 8’ war der Stern 
bereits deutlich vom Trabanten getrennt, und 9 h 34“ 19“ stand er etwa um 
einen Durchmesser desselben von diesem ab. Es ist unzweifelhaft, dass ein 
paar Stunden früher derselbe Stern auch vom Jupiter selbst bedeckt worden 
ist. Uebrigens war die Bedeckung des Sterns durch den Satelliten keine 
centrale, sondern jener schien hinter der nördlichen Hälfte der Trabanten- 
scheibe zu passiren. Von grösstem Interesse würde es sein, die Bedeckung 
eines Sterns durch den Uranus oder Neptun zu beobachten; denn bei der 
laugsamen Bewegung dieser Planeten würden sich aus der Dauer dieser Be- 
deckung die Durchmesser der genannten Planeten mit einem hohen Grade 
von Schärfe ableiten lassen. 

Neuer rother Stern. Herr J. E. Gore macht darauf aufmerksam, dass 
der Stern Nr. 16 im Fuhrmann sehr intensiv roth erscheint. Er wurde von 
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Heis 5. Grösse geschätzt und ist nicht in dem Verzeichnisse der rotben 
Sterne des Herrn Birmingham enthalten. 

Lieber die Dauer der Sternschnuppen-Schwärme. Aus den bedeutendsten 
Katalogen der Sternschnuppen -Erscheinungen hat R. P. Greg die mittlere 
Dauer der Schwärme berechnet, die sieh ganz unerwartet gross zeigt. 

„In dem neuesten Katalog von Heis sind nicht weniger als 120 ver- 
schiedene Meteorschwärme aufgeführt mit ihren Strahlungspunkten für die 
sechs Monate Juli bis Becember. Die durchschnittliche Dauer, die ich für 
jeden finde, ist 20’/* Tag und die Zahl der aufgeführten Meteore etwa 6000, 
ohne dass ungebührlich Rücksicht genommen ist auf die Ferseiden und 
Leonideu; 14 Schwärme sind vorhanden, die über 34 Tage gedauert haben. 
Die Beobachtungen erstrecken sich auf eine Periode von 25 Jahren. 

Die mittlere Dauer von 105 Schwärmen, 2300 Meteoren, wie sie sich 
ableitet aus Herrn Denniug’s Reduetiouen der italienischen Beobachtungeil, 
Juli — December, beträgt 24 Tage. Herrn Denning’s eigene Beobachtungen, 
aus 2170 Meteoren reducirt, geben einen Durchschnitt von 22 Tagen. In 
Dr. Schmidt’s Katalog sind 45 Meteorschwärme mit einer Dauer von 30 
Tagen und mehr aufgeführt, ln meinem eigenen Katalog, der aus 2000 
iu England gesehenen Meteoren reducirt ist, beträgt die mittlere Dauer für 
40 Schwärme im ganzen Jahre 33 Tage. 

Ich glaube, wir dürfen es als feststehend betrachten, wenigstens bis es 
als falsch erwiesen wird, dass die mittlere Dauer eines Meteorschwarmes, 
der ein ziemlich constantes Strahlungs- Gebiet besitzt, etwa von 3° — 8° im 
Durchmesser, nicht kleiner ist als drei Wochen. Da nun einige von diesen 
Schwärmen nur einen oder zwei Tage anhalten, ist es nicht unberechtigt, 
als Maximum eine Dauer von selbst sechs Wochen anzunehmen; das 
heisst Meteorschwärme dauern, soweit festgestellt, von einem bis mindestens 
40 Tagen, wobei sie in den meisten Fällen einen ziemlich fixen Radianten 
am Himmel gehen. Es kommt eine nicht unbeträgliche Zahl von Fällen vor, 
in welchen die Dauer selbst 50 bis 60 Tage zu betragen scheint, aber dies 
scheint so überraschend, dass weitere Prüfung und lang fortgesetzte nächtliche 
Beobachtungen und Zählungen nothwendig sind, um dies zu bestätigen. Die 
I’erseiden gehören einem Schwarme an, der bekanntlich ein starkes Maxi- 
mum am 10. August hat, aber es ist vielleicht nicht ebenso bekannt, dass 
dieser Schwarm schwach beginnt am 24. Juli und andauert bis zum 17. 
August, und viel plötzlicher aufhört als er anfängt Die Leoniden dauern 
wenig Tage mit einem starken Maximum von nur wenig Stunden; die An- 
dromediden nicht länger als einen halben Tag. 

Wenn es, wie nachgewiesen, höchst wahrscheinlich erscheint, dass die 
mittlere Dauer eines Meteor- Schwarmes (von denen jetzt mindestens 200 
bekannt sind, deren Bahnen von der Erde durchschnitten werden) etwa drei 
Wochen beträgt, so muss erwartet werden können, dass eine beträchtliche 
Zahl eine Dauer von mindestens fünf oder sechs Wochen, wenn nicht noch 
mehr zeigen wird. ' 

Capitän Tupman hat deutlich die besonderen Bedingungen angegeben, 
die nothwendig sind, um einen nahezu festen Strahluugspunkt der Meteore 
für mehrere Wochen zu erzeugen. „Die Meteor-Bahn muss nämlich nahe- 
zu zusammenfallen mit der Ebene der Ekliptik, der Perihelabstand der 
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Centralposition muss etwas kleiner als Eins, und die Bewegung direct sein. 
Die Position würde zur mittleren Zeit 90° von der Sonne sein.“ 

Ick bin aber geneigt zu glauben, dass ein anderer Grund, der die 
scheinbare Schwierigkeit einer ziemlich häufigen langen Dauer bei Unver- 
änderlichkeit des Strahlungspunktes mit erklären könnte, in der Annahme 
gefunden werden köunte, dass die Zone oder der Hing der Meteore, die 
zu einem grossen Tlieil der Schwärme gehören, sehr bedeutend breiter 
oder zerstreuter sein mag als man bisher angenommen, dass sie in der 
Tbat eine Breite von mehreren Millionen Meilen besitzen, und dies fällt 
gleichzeitig nicht unwahrscheinlich zusammen mit einem zur Zeit beträcht- 
lichen Grad von Parallelismus in der Richtung der Bahnen der Erde und 
der Meteore.“ (Monthly Notices of the Royal Astronomical Society Vol. 
XXXVIII No. 6, p. 351.) 

Astronomisches aus Italien. Zur Zeit besteht unter den italienischen 
Astronomen (Respighi auf der einen — Ferrari und Tacchini, früher Rosa 
und Seccbi auf der andern Seite) ziemlich heftige wissenschaftliche Fehde 
über die Frage der Veränderlichkeit des Sonneudurchmessers. Respighi bat 
vor kurzem der k. Akademie das Resultat mehrjähriger Beobachtungen vor- 
gelegt, aus welchem er die Unzuverlässigkeit und Irrthümliehkeit der Rosa- 
und Secchi’schen Constatirungen darthun will. Ferrari ist nun beschäftigt, 
das ihm zu Gebot stehende Material zu ordnen und zu mehren und glaubt 
die Widerlegung Respigbi’s seiner Zeit damit bewerkstelligen zu können. 
Obwohl es scheint, dass zur Zeit das letzte Wort in der Angelegenheit noch 
nicht gesprochen werden könne, so dürfte es doch interessant sein, von den 
bisherigen Untersuchungen, welche manches Neue zu Tage förderten, Act zu 
nehmen und den Stand der Frage zu fixiren. 

Ferrari ist nun definitiver und wohl auch würdiger Nachfolger Secchi’s 
geworden. Leider stehen ihm aber so wenige Mittel zu Gebote, dass es 
sehr schwer wird, die Sternwarte in gutem Stande zu erhalten: man bat 
den Zuschuss von 11,000 Lire jährlich, den Secchi bezog, auf 8000 herab- 
gesetzt und damit soll Ferrari die Ausgaben für sich, das ganze Personal 
und für die Sternwarte bestreiten. Noch miserabler ist der Zustand der 
Sternwarte in Florenz. Die Stelle Donati’s ist immer noch vaeant, und der 
fleissige Observator Tempel hat so geringe Mittel zur Verfügung, dass er 
nicht einmal das Local der Sternwarte in gutem Stande halten und die viel- 
fach beschädigten Instrumente ausbessern lassen kann. 



Corres pondenz, Hr. E. B. in Prag. Al» optisches Institut, welches Spiegel- 
teleskope mit versilberten Glasspiegeln verfertigt, ist besonders das optisch -mechanische 
Institut von K. Fritsch, Gunipcndorferstrasse in Wien zu empfehlen. 
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Planetenstellung im Monat April 1879. 
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Verfinsterungen der Jupitersmonde. 

(Eintritt in Jon äclutton.) 

1. Mond. 2. Mond. 

April 3. 16h 45 m 48'4‘ April 14. 16k 22 ® 4M» 

„ 10. 18 39 43 0 ' „ 21. 18 58 45 9 

„ 19. 15 2 2-8 

„ 26. 16 55 54-8 



Sternbedeckungen durch den Mond (für Kerlin). 
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Planetenconstellationen. April 1. 0h Venns mit Neptun in Conjunction in Rectascen- 
sion. April 3. Uh Uranus mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. April ?• 
21h tt in Skorpion mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. April 15. 8 l Mars 
mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. April 16. 13h Jupiter mit dem Monde 
in Conjunction in Rectascension. April 10. 23h Merkur in unterer Conjunction mit der 
Sonne. April 19. 12h Saturn mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. April 
20. 17 h Merkur mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. April 22. 0 h Neptun 
mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. April 23. 11h Merkur im nieder- 
steigenden Knoten, April 24. 4>> M ars mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. 
April 29. 19h Neptun in Conjunction mit der Sonne. April 30. 19h Uranus mit dem 
Monde in Conjunction in Rectascension. 

(Alle Zeitangaben nach mittlerer Berliner Zeit.) 

UipMKar V«r*injibuclidrurlier«i. 
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Die zweite Rubrik des systematischen Theiles: die „Topographie des 
Himmels“ ist so recht eigentlich eine Schöpfung des „Sirius.“ Während sich 
in den übrigen populären Werken die wissenschaftlichen Forschungen über die 
einzelnen Fixsterne und Nebelflecken nur gelegentlich und zerstreut finden, wird 
hier Alles gesammelt und mit steter Berücksichtigung der neuesten Forschungen 
eingereiht. 

Aber anch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlossen, 
und ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomischem Gebiete werden aus- 
führlich behandelt. Selbst die Instrumentenkunde, soweit sic zum Verständ- 
nisse der Mittheilungen nothwendig scheint, namentlich, was die in neuester Zeit 
so wichtig gewordene Spectralanalyse betrifft, wird nicht stillschweigend über- 
gangen. Daran reihen sich Biographien berühmter Astronomen, Aufschlüsse über 
einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, sowie kleine Notizen und Mittheilungen 
der täglichen Vorfälle auf dem Gebiete der Himmelskunde. Zum Schlüsse werden 
regelmässig für einige Monate voraus die Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den beaehtenswerthesten Gaben jedoch, die wir dem Leser bringen, 
müssen die zahlreichen und schön lithographirten Sternkarten, Planetenbilder, 
Mondlandschaften etc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art 
bezeichnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dom Herausgeber 
bereits in den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen 
ihm dass er in seinem uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten 
Himmels etwas Gediegenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf 
dem richtigen Wege ist 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. 1 ‘/ s Druckbogen gross 
Octav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Post- 
anstalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig; (12 Hefte) 10 Mark. 

(Wird nur ganzjährig abgegeben!) 

Für etwa gewünschte directe Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
20 Pfge. beizufügen. 

Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir, dass die Bändo I bis VI 
der Neuen Folge“ des Sirius noch vorräthig sind, und, so lange der geringe 
Vorrath reicht, sowohl diroct von der Unterzeichneten, wie auch durch jede andere 
Buchhandlung bezogen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen, stehen pro Decke 75 Pfennig 
zu Diensten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gefälligst des umstehenden Zettels bedienen. 

Leipzig, Anfang Januar 1879. 

Die Verlagshandlung von Karl Scholtze. 
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Um Ihnen die Reichhaltigkeit unserer Zeitschrift vorzufishreo, lassen wir nachstehend 
den Inhalt des XI. Bandes folgen: 

Die Sternwarte zu Greenwich. 8. 1. — Die Rillen der Mondoberfläcbe. Ton Dr. H. J. Klein. 8. 7. 

— Die wichtigeren und interessanteren Doppelsterne, mit besonderer Berücksichtigung der schon in gewöhn- 
lichen Telescopen sichtbaren Objecte. S. 14. — Der Kreielnnf cosmiseher Systeme nnd die neue Wärm»- 
theorie. S. 17. — Die Nebelflecke, ihre Beobachtung und Darstellung. 8. 25. — Ueber das Vorkommen von 
Sauerstoff in der Sonne. Von Arthur Schuster. 6. 36. — Saturn und sein Bing im gegenwärtigen Jahn. 
S. 38. — Karl von Littrt w ron Prof. Dr. Edm. Weias. 8. 41. — Die beiden- Maramondo. 8. 68. — Dar 
M* rkur-Durcbgang am 11. Mai 1878. 8. 67. — Stellungen der Jupitersmoade und Phasen ihrer Verfinster- 
nngen. S. 66. — W. 0. Luhrmann's Mondkarte. 8. 73. — Merkwürdige Veränderung auf der Mondober- 
fliebe. Von Dr. H. J. Klein. 8. 79. — Physische Beobachtungen des Mars. S. 81. — Die Entfernung dar 
Sonne. 8. 85. — Dr. O. Lohae’i Beobachtungen des neuen Sterns iin Schwan. S. 97. — Das nltraviolstte 
Spectrum und die chemische Constitution der Sonne. 8. 100. — Der nene Krater beim Hyginus. Von l'r. 
B. J. Klein. S. 114. — Beobachtungen der Sterne in der Nähe des Ringnebela in der Leyer. angestellt mit 
dem 26-zolligen Befractor der Sternwarte zu Washington. 8. 115. — Dio Photographie himmlischer Objecte. 
Von Prof. B. A. Gould. 8. 124. — Neue Beobachtungen Ober die Constitution der Sonnen -Oberfläche. 8. 130, 

— Die Beobachtungen der Marsmonde. 8. 133. — Der Meteorstein ron Hungen. Von Dr. 0. Büchner. 
8. 137. — Die Beobachtung de« Merkurdurchganges in Nordamerica. S. 145. — Der Mond und die Beschäl* 
fenheit und Gestaltung seiner Oberfläche. Von Edmund Neison. S. 146. — Der dreifache Nebel im Schfttaaa. 
8. 156. — Die totale Sonnenfinsternis« am 20. Juli und die partiale Mondfinsternis* am 12. August d. J. 
8. 162. — Ueber den hellen Fleck in der Nachtseite des Merkur und den diesen Planeten umgebenden Lieht» 
ring. Von Dt. 11. J. Klein. 8. 169. — Die Periodieität der Sonnenflecke nnd der Protuberanzen. S. 174. 

— Veränderungen in der Richtung der Lothlinie. Von Antoine d'Abbadie. 8. 187. — Wiederum der intra- 
mercuriale Planet. 8. 193. — Ceber dae Auftreten heller Linien im Sonnenspectrum. 8. 195. — Femara 
Beobachtungen des neuen Sterna im Schwan. 8. 204. — Farbeninderungen beim Funkeln der rothen Stern». 

8. 200. — Emil tou Asten. S. 217. — Die Termutblicbe Entdeckung des „Vulkan.“ S. 218. — Die totale 
Sonnenfinsternisa rum 20. Juli 1878. Von Dr. Geo. W. Rachel in New-York. S. 219. — Der neue Heliograph 
des Astrophysicalischen Observatoriums in O-Gyalla (Ungarn). S. 224. — Antropby alkalische Beobachtung« 
in grossen Höben. 8. 282. — Nebelfleck - Beobachtungen. 8 234. — Die Satelliten des Mar«. 9. 241.— 
Professor Wataon s Brief Ober die Entdeckung intraniercurialer Planeten. 8. 244. — Die Umgebung i 
neuen Kraters beim Hyginus. S. 253. — Das astropbysicalisrhe Observatorium bei Potsdam. S. 255. 
Veränderungen in den Plejaden. Von Torraid Köhl. S. 267. — Die Ergebnisse der letzten Sonnen finsternis^ 

9. 260. — Ueber die Temperatur der Sonne. 8. 273. — Der nene Krater beim Hyginns. 8. 280. 

Vermischte Nachrichten: S. 21. 44. 70. 92. 116. 139. 164. 190. 211. 237. 260.285. — Planetenstelli 
8. 24 . 48. 72. 96. 120. 144. 168. 216. 240. 264 . 288.'— Stellung der Jupitersmonde: 8. CO. 04. 119. 

167. 215. 230. 2C3. 

12 Lithograph. Beilagen, darunter zwei Doppel-Tafeln. 



llUBg 

0. 



■ Kann mit einer Postmarke versehen in den nächstgelegenen Briefhasten eingelegt werden. 
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Bei der Buchhandlung 1 

„ „ Postanstalt J voa 

bestellt hiermit: 

SIRIUS. Zeitschrift für populäre Astronomie. (Neue Folge Bd. VII.) 

12 . Jahrgang 1879, Heft 1 und Fortsetzung. Frei« 10 Mark. 

— do. — do. — do. — N. F. I. II. III. IV. Bd. ä 8 Mari. 

— do. — do. — do. — N. F. V. VI. Bd. ä 10 Marl. 

— Einbanddecken zu Band I. II. III. IV. V. VI. ä 75 Pfennig. 

IZH ^Verlag von Karl Sckoltie in Leipzig.) 



Oft n. ttatnm: 



Ytnmt n. -staub : 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 

CtDlralorgas für alle Freund' und Förderer der Iiiamelnkuudt. 

Herausgegeben unter Mitwirkung 

hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller. 

Hodaction: Dr. Hermann J. Klein in Köln. 



XII. Jto^rjanji (1879.) 

Monatlich 1 Heft 

— Preis des ganten Jahrganges 10 Mark. — 
— Einzelne Semester können nicht abgegeben werden. 



PROSPECT, 

Wenn nach dem Lärmen des Tages die Nacht mit ihrem sanften Dunkel, 
ihrer wohltlmenden Stille und den Tausenden glanzender Sterne aus der Tiefe des 
Himmels, gleichsam wie eine gütige Mutter, zu uns herantritt, verlassen wir gerne 
auf einige Momente die Erde und schwingen uns auf den Flügeln des (leistes za 
jenen Regionen empor, aus welchen uns so viele Räthsel ontgegenleuchten. 

Schon vor Jahrtausenden, als Deutschland von Urwäldern überwachsen 
und von wilden Thieren bewohnt war, als unsere Vorfahren noch das Blut 
ihrer Feinde aus dem Home des Rüffels tranken, hatten die gesitteten Be- 
wohner des Landes am Nil und Indus ihre Augen hinauf zum Sternenhimmel, 
hinaus in das Urmcer der Ewigkeit gerichtet. Auch ihnen waren diese scheinbar 
unzähligen Lichtpunkte ein Räthsel; aber der Forschungstrieb , das alte Erbe 
dos Menschengeistes, war in ihnen bereits erwacht, und sie gaben sich bald nicht 
mehr mit der blossen Bewunderung dos Steraenheeres zufrieden, sondern fingen 
an, mit grosser Aufmerksamkeit die Bewegungen desselben zu studiren. 

Die Resultate dieser Studien waren so eigentümlich , dass sie nicht 
leicht einem grösseren Publicum zugänglich gemacht werden konnten; sie 
wurden von den Priestern, wie schon Herodet bezeugt, als ein „Mysterium* - 
bewahrt, das in den Ceremoniun oiuus unverständlichen Cultus seinen populären 
Ausdruck fand. Das Volk wusste sich aber durch seine reiche Phantasie für 
den Mangel eines weiteren Unterrichtes über den reizvollen Sternenhimmel zn 
entschädigen: es setzte seine Götter und Helden dahin! 

Heute ist cs anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen über Be- 
wegung, Gestalt und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und 
harrt der Bearbeitung für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindung der 
Telescope sind uns zwischen den Gelehrten und dem Volke Vermittler gegeben. 
Es kann und darf nicht mehr Alles „Mysterium“ bloiben, was vom Himmel auf 
die Erde geflüstert wird. 

Dioser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zu sein, das ist die Aufgabe, 
welche sich unsere Monatsschrift gestellt Sie wird in allgemein verständlicher 
Sprache das, was die Wissenschaft darüber lehrt, einem grösseren Leserkreise 
auseinander setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten 
Himmels aufmerksam machen und ihm so manchen genussreichen Abend ver- 
schaffen. 
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Der Planet Vulkan. 

Bekanntlich ist die Existenz dieses nächsten Planeten bei der Sonne 
noch immer nicht verbürgt: denn sogar die Wahrnehmungen eines oder 
selbst mehrerer heller Sterne in der Nähe der total verfinsterten Sonne durch 
Watson und Swift, worüber s. Z. an diesem Orte berichtet wurde, sind 
nicht entscheidend. Sie lassen nämlich die Möglichkeit offen, dass jene Sterne 
aufleuchtende Fixsterne gewesen seien. Herr Th. von Oppolzer in Wien 
hat nun eine neue Untersuchung des Gegenstandes ausgefährt und dieselbe 
in Nr. 2239 der Astronomischen Nachrichten veröffentlicht. Wir entnehmen 
dieser Abhandlung das Folgende: 

. Sammelt mau“, schreibt Herr von Oppolzer, „alle jene Beobachtungen 
von kleinen schwarzen Scheiben, die sich auf der Sounenscheibe zeigten und 
an denen eine verhältnissmässig rasche Bewegung wahrgenommen wurde, so 
erhält man, wenn man aus bekannten Gründen nur jene Beobachtungen 
heranzieht, die gleichen oder entgegengesetzten .Jahreszeiten entsprechen, das 
folgende Verzeichniss, welches gegen das Le Verrier’sche um die erste Be- 
obachtung vermehrt erscheint, die ich im Jahrgange 1805 des Herl. Jahr- 
buchs pag. 240 in der letzten Zeit aufgefunden habe. Ausserdem habe ich 
o Beobachtungen des Le Verrier'schen Verzeichnisses, die sich auf kleine 
rasch verschwundene Sounenflecken beziehen, mit aufgenommen und ueben 
Jas Datum der auf 1850.0 bezogenen Sonnenlänge, die beim Mangel ge- 
nauerer Zeitangaben der älteren Beobachtungen sich auf den Mittag bezieht, 
angesetzt. 
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O 

1800 März 29.0 * 9" 14' 

1802 Oct. 10.0 197. 6 
1819 Oct. 9.0 195.45 
1839 Oct. 2.0 188.44 
1849 März 12.18 352. 2 
1857 Sept. 12.00 1(39.33 
1859 März 26.22 5.23 

1862 März 19.87 359.20 



Fritsch 

Stark 

Decuppis 

Sidcbotham 

Ohrt 

Lcsearbault 

Loomis. 



Allen diesen Beobachtungen lässt sich, und ich erwähne ausdrücklich, 
dass ich keine, diesen Epochen angehörige Beobachtung ausgeschlossen habe, 
durch das folgende Elementensystom genügen: 



Vulkan. 

1850 Jan. 1.0 mittL Pariser Zeit 
mittl. Aeq. 1850.0 
M = 356® 0' 
n — 27.45 
g>= 14.13 
ß = 178. 0 
»= 7. 0 

fx = 22« 789529 
log a = 9.0906. 

Es muss bemerkt werden* dass die hier vorliegende Lösung schon 

in ihrer jetzigen Gestalt allen bekannt gewordenen näheren Umstünden der 
Beobachtungen sehr nahe genügt, und dass die Bestimmung von Knoten und 
Neigung, wie es in der Natur der Sache liegt, ganz besonders unsicher ist. 
Es gibt ausser der angezeigten Lösung noch zwei weitere, die sich leicht 
finden, wenn man die tägliche mittlere siderische Bewegung um 1°972 ver- 
mehrt oder vermindert, die aber insbesondere in den wohlverbürgten letzten 
zwei Beobachtungen verhältnissmässig grosse Fehler übrig lassen; so dass 
ich nicht anstelle die obige Lösung als die einzig richtige zu bezeichnen. 

Es erscheint mir daher die Existenz eines intramerkuriellen Planeten 
durch meiue Rechnungen zur Evidenz erhoben.... Nach den obigen Elementen 
ist der Planet Vulkan mit keinem der von Watson beobachteten Objecte 
identisch, er stand zur Zeit der Sonuenfinsterniss in um etwa 7° grösserer 
Länge als die Sonne bei positiver Breite.“ 

In einem Nachträge schreibt Herr von Oppolzer: 

„Gegen die Zulässigkeit der von mir aus den 8 Beobachtungen ab- 
geleiteten Elemente lässt sich im Allgemeinen folgendes entgegensetzen: 

Bei der Kleinheit der Neigung und der Umlaufszeit muss jedes Jahr 
mindestens ein Vorübergang sowohl im März als auch im October stattfinden: 
und es ist im Allgemeinen schwerer begreiflich, weshalb nicht schon häufiger 
derartige Beobachtungen gemacht wurden. 

Die Darstellung der Beobachtungen aus dem Anfänge dieses Jahr- 
hunderts gemäss der Angabe der Beobachter bedarf eines verhältnissmässig 
starkeil Rüekweiehens der Knoten. 

Die Zeitdauer der Vorübergäuge entsprechen den Angaben der Beobachter 
Lescarhault, Loomis und Decuppis sehr nahe, werden aber für die Fritsch’sche 
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Beobachtung vom 29. März 1800 wesentlich zu klein, die auf eine nahe 
10 — llstflndige Dauer hin weist 

Für die Beobachtung aus dem Jahre 1849 (Sidebotham) fällt die Zeit 
der ekliptischen Conjuuctiou in die ersten Nachtstunden. 

Wenn man sich alle diese schwerwiegenden Gründe vergegenwärtigt und 
beachtet, dass sich durch Verminderung der Umlaufszeit endlich wohl eine 
befriedigende Lösung finden muss, wobei allerdings nur eine Lösung vom 
mathematischen Standpunkte in Betracht gezogen ist, so kann mau wohl zu 
dein Glauben hinneigen, dass die nahe befriedigende Darstellung von 8 Be- 
obachtungen eine zufällige Combination (allerdings von sehr geringer Wahr- 
scheinlichkeit) ist. Wenn ich aber doch noch vorerst der Meinung bin, dass 
die überwiegende Wahrscheinlichkeit für die Richtigkeit der Bahn spricht, 
so habe ich doch unterlassen, die Ephemeride einzusendeu, bis nicht ent- 
scheidende Beobachtungen für die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der Elemente 
vorliegen; diese stehen aber bald zu erwarten. Es ereignet sich nach den 
Elementen ein am 18. Mürz dieses Jahres so nahe centraler Durchgang, dass 
die Unsicherheit der Elemente denselben nicht wesentlich beeinflussen kann; 
die näheren Umstände dieses Durchganges enthalten die folgenden Zahlen: 

mittl. Berl. Zeit Positionswinkel 
1879 März 18 Eintritt 18 h 8” 1 74« 

Austritt 23 15 254 

Indem ich also weitere Untersuchungen über diesen Gegenstand bis zum 
Eintritte dieses entscheidenden Datums aufschiebe, schliesse ich diese Mit- 
teilung mit der Bemerkung, dass ich erst nachträglich auf die schönen 
Zusammenstellungen vom Kriegsrath Haase aufmerksam wurde, die bereits 
die von mir au fgefun'dene Fritsch'sche Beobachtung vom Jahre 1800 enthält.“ 
Diese Untersuchung des Herrn von Oppolzer ist vom grössten Interesse, 
indem sie dazu beitragen wird die Frage nach der Existenz des Vulkan zu 
klären. Wünschenswert ist am 19. März möglichst klares Wetter! 



Die Entstehung der Protuheranzen durch chemische Processe. 

Ueber die Entstehung der Protuheranzen durch chemische Processe hat 
Hr Prof. Spürer der Kgl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin am 7. Nov. 
1878 folgende Mitteilung eiugereicht: „Gleichzeitig mit dem Minimum der 
Sonnenflekken waren bisher auch die Protuberauzeu unbedeutend, aber seit 
der Mitte dieses Jahres, während das Flecken-Minimum noch immer und 
über Erwarten lange fortdauert, siud doch mehrfach bedeutende Protube- 
ranzen vorgekoinmeu, uud darunter auch solche, aus denen wichtige Folge- 
rungen mit ziemlicher Sicherheit abgeleitet werden können. 

Nach meinen Beobachtungen des Jahres 1871 hatte ich zwei Classeu 
der Protuberanzen unterschieden*), die gewöhnlichen Wasserstoff- Protu be- 
ran/.en und die durch ihre Intensität und die spitzen Fonnen ausgezeichneten 
flammigen“ Protuberanzen. Bei letzteren sind ausser den II Linien und 

schon mit dem kleineren ITinfzölligen Fernrohr, welches mir damals und 

*\ Monatsbericht d. Berl. Akad. d. Wiss. 1871. |iag. titiO. 

> 7 . 
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bis jetzt nur zur Verfügung stand, die Magnesium-Linien leicht zu erkennen, 
andere minder leicht Indem Secelii dieser Eintheilung der Protuberanzen 
sich anschloss, wählte er für die zweite Art die Benennung „metallische“, 
weil es vornehmlich metallische Stoffe sind, deren Linien ausser den Linien 
II und Z) 3 auftreten. 

Man kann wohl annehmen, dass ihanche der gewöhnlichen Wasserstoff- 
Protuberanzen dadurch entstehen, dass Stürme das Wasserstofl'meer zu 
mächtigen Wogen und Wirbeln emportreiben, — und es ist mir auch ge- 
lungen, Beispiele aufzufinden, welche dies bestätigen, indem die beobachteten 
Veränderungen völlig in der Weise erfolgten, wie es unseren Tromben ent- 
spricht, — aber dies scbliesst nicht aus, dass auch viele der gewöhnlichen 
Wasserstoff- Protuberanzen durch Eruptionen aus dem Innern des Sonnen- 
körpers entstehen. Noch mehr ist man geneigt, die flammigen Protuberanzen 
als Eruptions-Producte zu betrachten. Ich hatte auch daran gedacht, ob 
nicht für diese die Elektricität zur Erklärung herangezogen werden könne, 
zumal dann das schnelle Aufschiessen und die schnellen Veränderungen der 
Gebilde nicht blos durch Strömung der Massen zu erklären, also auch die 
ftbergrosse Geschwindigkeit nicht so auffallend wäre. Beobachtete zackige 
Verbindungslinien zwischen benachbarten flammigen Protuberanzen hatten den 
Gedanken an elektrische Entladungen nabe gelegt. 

Der Gedanke, dass helle Protuberanzeu nicht von der Oberfläche aus- 
gehen, und auch nicht von der Wasserstoffhülle, dass sie erst in einiger Höhe 
gebildet werden, dass also vielleicht bei der geringeren Temperatur, welche 
in grösseren Höhen herrscht, chemische Verbindungen stattfiudeu, und erst 
durch solche das intensive Aufleuchten bewirkt wird, — dieser Gedanke ist 
wohl nicht als neu zu bezeichnen, aber es sind noch keine Formen der Pro- 
tuberanzeu bekannt gemacht, welche dieser Auffassung entschieden günstig 
wären. 

ln den publicirten Beobachtungen findet man viele Fälle von Protube- 
ranzen, welcho völlig getrennt von der Oberfläche waren. Nach meiueu 
Beobachtungen könnte ich deren Anzahl noch vennehren, was ich aber für 
überflüssig halte. Wer die bezeichneten Fälle genauer betrachtet, mag 
immerhin etliche als minder passend bezeichnen, aber er wird sicherlich 
manche finden, bei denen er zwar die Möglichkeit der angegebenen Auf- 
fassung zugestehen würde, aber — je mehr er geneigt ist, die Protuberanzen 
thoils als Producte'der auf die Wasserstoffhülle einbrechenden Stürme, theils 
als Eruptionen aus dem Innern zu betrachten, und zwar so, dass sie in 
letzterem Falle mit ihrem vollen Glanze aus dem Innern hervorbrechen, — 
um so mehr wird er auch den Ein wand erheben, dass die Gebilde nur die 
Ueberreste seien von grösseren Gebilden, welche vorher ihren Ursprung an 
der Sonnenoberttäehe hatten. Dieser Einwand ist durchaus berechtigt, zumal 
durch Beobachtungen oft genug gefunden ist, wie intensiv leuchtende Protu- 
beranzen theilweise dunkel wurden, namentlich auch der Fuss einer Protu- 
beranz unsichtbar wurde, während der obere Theil verblieb. 

Es kommt also darauf au, solche Fälle anzugeben, bei denen man völlig 
sicher nachweisen kann, dass ein helles Gebilde, welches getrennt von der 
Oberfläche beobachtet ist, nicht als solches von der Sonnenoberfläche her- 
stammt. Solche Fälle habe ich im Juli und August d. J. beobachtet, und 
bei diesen Beobachtungen war auch Hr. Dr. Keuipf betheiligt. Die Ver- 
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öffentlicbung derselben habe ich aufgeschoben in der Hoffnung, dass es mir 
bald gelingen möchte, noch mehr Beispiele zu erlangen, indessen kann ich 
wegen der vorgerückten Jahreszeit nicht mehr darauf rechnen, weil im Winter 
in unseren Breiten höchst selten eine längere Beobachtung der Protuberanzen 
gelingt, und ausserdem bei der provisorischen Aufstellung meines Fernrohrs 
die allenfalls günstige Zeit dadurch uoch sehr beschränkt wird, dass bei 
niedrigem Sonnenstände Vormittags bis 10 Uhr die Sonne von dem (noch 
nicht vollendeten) Hauptgebäude des Observatoriums verdeckt wird.“ 

Hr. Prof. Spörer hat seinem Berichte eine Anzahl von Zeichnungen beige- 
geben, die sich auf die von ihm wahrgenommen Fälle beziehen. Der ausgezeich- 
netste Fall wurde am 22. Juli 1878 von 5 l lt b bisO 11 50 m beobachtet. Die Protu- 
beranz erreichte eine Höhe von 34,000 Kilometern, ja ein Strahl ragte bis 
46,000 Kilometer empor. Ein anderes ausgezeichnetes aber weniger gross- 
artiges Beispiel wurde am 24. Juli beobachtet. Eine ausgezeichnete, am 
9. Ang. in 15° nördl. Breite auf der Sonne beobachtete Protnberanz zeigte 
rin Segment, über dem Strahlen beginnen, welche sich dann vereinigen und 
in dem höchsten Strahl 00,000 Kilometer errreicheu. 



Franz v. Paula Gruithuisen und seine astronomischen Beobachtungen. 

(Fortsetzung.) 

Mars. Von diesem Planeten hat Gruithuisen seit den 28. Juni 1813 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Skizzen entworfen, in denen man 
so ziemlich alle Flecke wieder erkennt, welche die spätere Karte Mädler’s 
enthält Iin Jahre 1813 fand Gruithuisen die Atmosphäre des Mars meist 
ziemlich dicht bedeckt, während 1815, bei einer Entfernung dieses Welt- 
körpers von 9 Millionen Meilen die Flecke weit deutlicher erschienen. 
„Dabei erschien der Maraldische Polarflecken im Süden äusserst klein und 
geschnürt, so dass es viele Aufmerksamkeit forderte um ihn nicht zu über- 
sehen; aber er fehlte nie, und es schienen sieh die Marsdünste grössten- 
theils nach den Polen zurückgezogen zu haben, weil Mars, wie zu ver- 
mutheu stand, einzelne Theile der dunklen und hellen Flecke seines Kerns 
durehseheinen lassen konnte; denn die ausgezeichnet grossen, dunklen und 
rotheu Flecke gehörten den Zonen an, die uur höehst selten über 45“ areo- 
graphischer Breite hinaus sich erstrockten, wogegen an den Polen nie und 
in ihrer Nähe nur selten kleine, dunkle Stellen, nie aber rothe zu sehen 
waren.“ 

„Von ganz geringer Belehrung“, fährt Gruithuisen fort, „würde die 
Opposition dos Mars im Jahre 1822 gewesen sein, als dieser Planet fast 
14,000,000 g. Meilen von der Erde entfernt war, wenn sich nicht oft so 
vollkommene Luft eingefundon hätte, dass der OOzöllige Tubus von 48 Linien 
Oeffnung mit Nutzen sich anwendbar erwies. Jetzt zeigte sich die atmo- 
sphärische Bedeckung des Mars wieder von ganz andrer Constitution. In 
den Anfang unseres Märzes fiel der Winteranfang und der kürzeste Tag im 
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Jahre des Mars in seiner Nordhalbkugel. Schon am 23. Januar Hess sich 
ein beträchtlicher weisser Polarfleck sehen, der bis auf den 40sten Grad der 
nördlichen Breite herabreichte und unbegrenzt war: wohingegen der südliche 
Polarfleck mit düsterem, dunklem Gewölk bedeckt war. Am 1. Februar sah 
ich den nördüchen Polarfleck kleiner, sehr hell und begrenzt, aber er schien 
durch ein dunkles nebliches Wesen nur düster hindurch. Am 13. März, 
wo Mars bereits im Volllichte glänzte, hatteu die Polarflecken fast dieselbe 
Beleuchtung und Begrenzung, nur waren sie scheinbar kleiner und platter; 
das dunkle Gewölk hatte sich gegen die Pole gezogen, wie fast den ganzen 
März hindurch; nur selten zeigten sich ausgezeichnet rothe Flecken, und 
fast nie anders als am Aequator, höchstens bis 40° der beiden areograpbischen 
Breiten. Die gelblichrothen hellen Bedeckungen waren die Herrschenden in 
den Zonen dieser Breite, die dunklen Sehattiruugeu waren hier selten und 
verbanden in der Meridianrichtung meistens die dunklen circumpolaren Zonen; 
keine Spur von dunklen Flecken in den mittlern äquatorialischen Zonen, 
die auf das Durchscheinen der dunklen Stellen auf den Kern des Planeten 
hätten bezogen werden können. So am 21., 23. März und 27. Mai. Die 
grösste Köthe, in welcher sich der Mars überhaupt sehen Hess, fällt auf das 
Ende Februare und Aprils, dann aber waren, „sogar keine weitern Flecke 
mit einiger Gewissheit wahrzunehmen“, dass sich auch mehr sehr sparsam 
und undeutlich die Polarfleckeu zeigten. So war es auch zwischen dem 
26. October und 4. Nov. 1824, nur war die Köthe gleichmässiger über die 
ganze Scheibe, ohne dass sich Flecke von verschiedenen Farben besonders 
auszeichueten, vertheilt.“ 

Die Opposition des Mars vom Jahre 1839 war eine ungünstige, indem 
der Planet damals nahe 14 Millionen Meilen von der Erde entfernt blieb. 
Gruithuisen fand auch jetzt wiederum viele Bewölkung auf dem Mars, be- 
sondere in der Nähe des nördlichen Polarflecks, dessen Grössenabnahme er 
sogar der Bewölkung und nicht dein Abschmelzen des Schuees zuschrieb. 
„Dass aber“, fährt er fort, „auch die übrigen Zonen des Mars die meiste 
Zeit mit einem dichten Wolkenschleier bedeckt waren, ist schon aus der 
Veränderung seiner Farbe abzuseheu. wie hätten sonst die Aequatorialzonen 
und die mehr südlich liegenden am 1. Febr. früh */*7 ühr auf einmal roth 
erscheinen können? Man sah aber, dass die Wolkendecke bald nachher 
dünner wurde und am 11. Febr. zwei dunkle Flecke der Planetenoberfläche 
durchscheinen Hess, welcher Zustand sofort einem steten Wechsel unter- 
worfen blieb, so dass ich am 13. März, zwei Tage nach der Opposition, 
und wieder Tags darauf eine ungleich helle Scheibe, ®/ s des Marsdurch- 
messers gross, deren Mitte im Aequator lag, gesehen hatte, die a U ihres 
Umkreises mit einem dunklen Saum von ungleicher, äusserlicher Breite ein- 
gefasst war, und von welchem jene ungleiche Breite und Dunkelheit am 
14. März sehr verändert war, ohne die begrenzende Rundung der hellen 
Scheibe zu beeinträchtigen. Ich sah dieses alles äusserst deutlich mit dem 
Wörle’schen Dialyten mit 45'" Oeflfnung und 126inaliger Vergrösserung. 
Noch deutlicher ergibt sich der atmosphärische Wechsel durch die Beob- 
achtung des Nordpolarfleckens. Am 13. März war er eigentlich ganz ver- 
schwunden , nur war an seiner Stelle sein Ort durch eine verwaschene 
Helligkeit erkennbar. Tags darauf war er viel deutlicher hell, aber unliegrenzl 
und sehr gross, so dass er bis über den 60steu Grad der nördlichen areo- 
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graphischen Breite herab reichte*); am 16. April sah ich ihn schon wieder 
klein, zusammen geschnürt, dunkel begrenzt, und, wie sonst, scheinbar regel- 
mässig elliptisch; der Nordpolarfleck war noch grösser als am 14. März, 
der südliche aber hatte eine dunkle Einfassung, und er selber war nur leise 
sichtbar, indem er wie mit einem ungleich dunklen Wolkenschleier über- 
zogen zu sein schien. Allmählich schnürten sich im April beide Polartlecke 
immer mehr, aber am 9. Mai war der südliche verschwunden, kam indess 
bis 21. Mai wieder etwas zum Vorschein, während der nördliche sich ver- 
grössert hatte, und bis zum 30. Mai wunderte er apparent mehrere Grade 
auf die entgegengesetzte Seite fort, während der südliche wieder sichtbar 
irurde, obgleich in einem sehr geschnürten Zustande (Beobachtungen vom 
29, 30. Mai und 8. Juni 1839). Hieraus habe ich mir die Regel ab- 
strahirt, dass ich die skrupelloseste Vorsicht an wenden muss, um nicht auch 
meteorologische Configurationen für solche der Continente und Meere auf 
der Kernoberfläche dieses Weltkörpers zu erklären.“ 

Jupiter. Die Beobachtungen dieser Planeten beginnen bei Gruithuisen 
mit dem 20. Sept 1813. Unter dem 5. Nov. steht im Tagebuche B: „Früh 
Vt6 Uhr, Jupiter wie die Sonne in allen seinen Theilen der Fläche gestippt 
(d. h. wahrscheinlich, marmorirt oder schuppenßrmig?) anzusehen; übrigens 
hat er au den Polen dieses gestippte nicht so deutlich wie in den übrigen 
Zonen. Den 7. und 8. war er noch ebenso, auch den 9. bis 15.“ Sehr 
wichtig und ein glänzender Beweis für die unvergleichliche Virtuosität im 
Sehen welche Gruithuisen besass ist folgende Beobachtung: „Den 19. (Dezbr. 
1814) vor a l t auf 7 Uhr fr. trat ein Trabant iin 0 hinter dem Jupiter hervor 
und am jiande stehend war er wie ganz breit gedrückt.“ Eine sehr schöne 
Zeichnung zeigt den Jupiter und diesen Mond, der spindelförmig aussieht. 
Unter dem 31. Dezbr. 1814 heisst es im Tagebuche B: „Gegen '/ s 7 Uhr 
sah ich den Austritt eines Jupiterstrabanten westlich von der Scheibe, im 
nördlichen Streifen. Anfänglich ragte er nur etwas hervor, als ob es ein kleines 
Hügelcheu wäre, dann sah man das Mondscheibchen halb, dann ganz und 
•lupiters Rand war eingebogen . . .“ Eine interessante und erst durch spätere 
Beobachtungen von anderen Astronomen ebenfalls bemerkte Erscheinung be- 
schreibt Gruithuisen wie folgt: 

„Den 18. Februar 1814 Abends */*10 sah ich den ersten Trabanten 
über der Scheibe mit einem schwarzen Fleck, 2 Zoll vom westlichen Rande 
entfernt, so dass ich anfangs meinte, es wären zwei Schatten der Trabanten 
vorhanden. Allein je mehr der Trabant gegen den Rand rückte, desto sicht- 
barer wurde er und desto unsichtbarer wurde sein ächter Schatten.“ Daneben 
steht die Bemerkung: „Nahe am Rande werden die Trabanten grösser gesehen 
als in der Mitte.“ Merkwürdig ist auch folgende Beobachtung Gruithuisen’s: 
„Den 27, (Febr. 1814) Abends 9 h 45" war der Eintritt des sich verfinstern- 
den ersten Trabanten. Es war sonderbar anzusehen, wie dieser Trabant 
durch die Wolkensphäre des Jupiters nicht geschnitten wurde, sondern es war 
anfänglich, als ginge er gegen alle Ordnung jetzt diesseits über die Scheibe 

*) „An diesem Tage war Ab. ',0 Uhr am westnordwestlitthen Rande die Hälfte 
von einem wenigstens 40" im Durchmesser haltenden ganz hellen runden Flecken sichtbar 
and nur leise dunkel begrenzt. Hier mag wohl eine grosse Landschaft des Marscontinents 
abgedeckt gewesen sein. Dagegen ersehien die Wolkendecke am Aequatur in der Mars- 
mitte weit umher viel röther gefärbt als die übrigen Theile des Mars.“ 
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des Jupiters, aber endlich plattete sich der Trabant einwärts ab, und ich sali 
zuletzt noch ehe er verschwand immer den westlichen Theil innerhalb der 
Wolkensphäre hervorschimmern, ohne deshalb am Hand des Jupiter eine Er- 
habenheit zu lassen. Da indess die Luft nicht die allerbeste war, so muss 
gegenwärtiges noch bestätigt werden.“ Im Beobachtungsjournal findet sich 
neben den Worten und ich sah zuletzt“, mit Bleistift die Bemerkung: „Es 
war ein vom Jupitersrand abgescbnittenes Segment“ Eine merkwürdige Be- 
obachtung ist folgeude: 

„Den 11. März 1814 Abends 7 Uhr stand der Schatten des zweiten 
Trabanten gerade in der Mitte auf der Jupitersscheibe. Ich glaubte im 
Schatten dieses Trabauten zweimal blitzen zu sehen. Es wird sich zeigen, 
ob diese Erscheinung ein andermal auch zu bemerken ist (100 m Vergröss.)." 
Mit der gleichen Vergrössernng desselben Fernrohres geschah folgende Be- 
obachtung: „Den 18. März 1814 Abends 9 '/, Uhr. Heute trat der dritte 
Trabant vor die Jupitersscheibe um 7 Uhr 47 n da er eben vom Jupitersrande 
halhirt wurde. Dieser Trabant schien in der Mitte auf der Scheibe nicht 
weiss, wie gleich nach dem gänzlich geschehenen Eintritt am Kunde, sondern 
er hatte förmlich einen dunkeln Fleck nach SW und einen schien er in der 
Mitte zu haben, doch war das schwer zu bestimmen, weil die Ränder des 
Trabanten undeutlich waren.“ 

Auch den, erst in jüngster Zeit wieder entdeckten Farbenwechsel der 
Streifen des Jupiters hat Gniithuisen schon erkannt und 1838 folgendes 
publicirt: „Am 23. April 1836 Abends l / s 9 Uhr sah ich mit meinem neuen 
30 zölligen Tubus mit 29 Linien Oeffnung und 150 maliger Vergrössernng 
den einzigen Mittelstreifen, den Jupiter hatte, durchaus braun v<jp Farbe. 
Ich traute meinen eigenen Augen nicht, und rief die nächste Person herbei, 
um mit fremdem Auge zu sehen. Ich fragte, was der dunkle Streif im Ju- 
piter für eine Farbe habe? Die Antwort: es sei eine Farbe wie Kost 

Ich versuchte nun die Wirkung andrer Fornröhre. Das 18 zöllige Fern- 
rohr zeigte mit 83 maliger Vergrössernng dasselbe, durch das 5 füssige Fernrohr 
mit 120 maliger Vergrössernng sah ich statt braun nur ein starkes Dunkel. 
Den andern Tag Abends >/» 10 Uhr sah ich in demselben Streif mit 150 
maliger Vergrösserung des 30 zölligen Tubus ebenfalls nur dieses Dunkel, 
ohne mit Bestimmtheit die rostbraune Farbe wahrzunehmen. Jeder würde 
sie für dunkelgrau erklärt haben. Diese Beobachtungen lagen 25 Stunden 
auseinander. Nimmt man die Rotation der Jupitersatmosphäre zu 9,9 Stunden 
an, so waren 2 Vs Umdrehungeu geschehen, und es musste den andern Tag 
die Hälfte des Streifs, den ich am 23. sah, auf der mir zugekehrten Seite 
sich befinden. 

Ich hielt nun dieses Phänomen für ein vorübergehendes Meteor, und 
gab es auf, die Endeckung zu verfolgen. 

Allein zwischen dem 24. April und 2. Mai ward die Farbe dieses 
Streifens wieder 2 bis 3 mal von mir bräunlich erblickt. Indess blieb immer 
noch der Zweifel möglicher Täuschung, weil das grosse Fernrohr die Bunt- 
farbe nicht so deutlich zeigen wollte, als das kleinere, und dieses dieselbe 
am deutlichsten gab, wenn ich eine recht starke Vergrössernng anwandle. 

Verschiedene Oeulare auf das grosse Fernrohr angewandt, lösten den 
Zweifel bald: denn bei diesem kam die Buntfarbe in dem Maasse, als die 
Ocularvergrösserungen stiegen, zur Deutlichkeit, ebenso wie bei dem kleineren 
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Fernrohre, und zwar dergestalt, dass bei der stärksten Vergrösserung die 
Farbe hell braunroth erschien, während sie bei der geringsten sich schwarz 
dtmkel zeigte. Es war nun nicht schwer, einzusehen, dass die intensivere 
Lichtstärke der Erkenutniss der Buntfarbe nachtheilig sei. „Herr Dootor 
Albert (des Königl. hayr. Astronomen und Directors Scyffer Stiefsohn, ein Zög- 
ling Bessels) konnte durchaus die Buntfarbe mit seinem S'/j füssigen Fraun- 
hofer’schen Tubus mit 29 Linien Oeflhung nicht sehen. Als ich ihm rieth 
die stärkste Vergrösserung, die er auftreibeu könnte, anzuwenden, sah er 
heuer 1838 am 12. April Abends die beiden Mittelstreifen mit der Farbe 
(nach seinem Ausdrucke) wie die Fuchsbälge sie haben. Die Vergrösserung 
ging über 200 mal hinauf. (Zu diesem Versuch kann zur Noth eine ein- 
fache Mikroskoplinse, oder das hintere Gläschen am zusammengesetzten Oculare 
der achromatischen Ferurölire die Dienst ordentlicher Oculare thun).“ 

Am 3. Mai 1836 Abends ‘/*8 Uhr war der ganze Streifen braun zu 
sehen (30 z.T. 150 m. V.), allein er war viel brauner im Westen als im Osten. 
Die feinen nördlichen Polarstreifen waren hell bleigrau, fast bläulich. Einige 
Monate bemerkte Hr. Dr. Albert mit seinem 30 zölligen Tubus dieselbe Farbe, 
er nannte sie geradehin blau. 

Am 4. Mai Abends '/*8 Uhr bemerkte ich die rostbraune Farbe nur 
höchst unbedeutend und ein Mitbeobachter gar nicht. Seit dem 24. April, 
als sie auch von mir nicht bemerkt wurde, sind 24 Umläufe der atmosphä- 
rischen Decke dieses Planeten geschehen. Mithin ist dieser Streifen auf 
einer Längenhemisphäre deutlicher braun als auf der andern gewesen. Da- 
mit stimmte die Beobachtung vom 3. Mai sehr gut: denn da musste etwas 
weniger als die Hälfte der braunem Seite im Osten liegen. 

Hingegen zeigte der Streifen sich zu selber Stunde am 5. Mai bei sehr 
guter Luft meinen und anderen Augen so deutlich braun wie am 23. April. 
Aber diesesmal hätte wieder nur die Hälfte der deutlich braunen Seite ge- 
sehen werden sollen. Hierin besteht also eine Veränderlichkeit, die sich um 
ähnliche Zeit am 6. und 7. und 8. Mai abermals bestätigte, indem sich an 
jenem Abende der Streifen bellbraun und an den letztem beiden fast ganz 
ohne Buntfarbe und sehr dunkel erblicken Hess. Jetzt kam Jupiter Abends 
den Dünsten über dem Horizonte näher und von jenen färbte sich die Scheibe 
für das Malerange schon deutlich gebrochen gelb, mit einer geringen Tinte 
von Kosenroth. 

Dieses Roth täuschte am 26. Mai Abends 8 Uhr so, dass ich den etwas 
dunkeln Anfang der südlichen Calotte von Streifen für bräunlich hielt Am 
2. und 8. Juni zeigte sich die wahre Ansicht hiervon. Der ganz helle 
Aequatorialstreif und die ganze südliche Calotte war von der Dämmerung 
gelb gefärbt, aber der nördlichen Calotte konnte die Dämmerung oder viel- 
mehr die Abendröthe nichts anhaben; sie erschien wie sonst bleigrau. 

Dieses kam mir sonderbar vor. Aber ich fand am 9. und 15. Juni, 
als ich schon mühsam mit geringer Vergrösserung den Planeten in den 
dicken Dünsten aufsuchen musste, dass endlich alle Farbenunterscheidung 
ein Ende hatte. Ich glaube, dass ich am 2. und 8. Juni die Dämmerungs- 
farbe von dem bläulichen Bleigrau nur nicht mehr unterscheiden konnte, 
weil das nothwendig daraus entstehende grünliche nicht genug wahrnehm- 
bar war. 

Am 29. Sept 1837 fr. 5 Uhr übte die Morgenröthe auf die nördliche 
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Calotte ihre Fälligkeit sie gelb zu färben aus. Aber der neu entstandene 
nördliche, breite Mittelstreifen war bleifarben. Der ganze Jupiter batte seit 
seiner Unsichtbarkeit ein andres Ansehen erhalten.“ 

Saturn. Einige Wahrnehmungen Gruithuisen’s am Saturnsringe sind 
schon mitgetbeilt. Was den Planeten seihst betrifft, so glaubte er aus einigen 
Beobachtungen schliessen zu müsseu, dass dessen Gestalt gewissen Verän- 
derungen unterworfen sei. Man weiss, dass Herschel und Schröter zu ähn- 
lichen Ansichten neigten. Wenn mau bedenkt, dass gerade beim Saturn die 
Messungen von Bessel, Arago, Lassel , Struve, Jacobs und Secchi, ganz un- 
erklärliche Abweichungen von einander zeigen, so dürfte die Frage, ob nicht 
möglicherweise die Gestalt dieses Planeten zeitweiligen grossen Veränderungen 
unterworfen ist, wohl noch als eine offene zu betrachten sein. Im Jahr 1833, 
zur Zeit als die Erde durch die Ebene des Kingsystems vom Saturn ging, hat 
Gruithuisen die Kinglinie aufmerksam beobachtet. Er theilt darüber folgen- 
des mit: 

„Mir erschienen am 27. und 28. März die Kinglinien au beiden Seiten 
der Kugel, als wären sie uneben (30 z. T. 90 m. V.). Am 29. März fr. 
3 Uhr, verlor ich den westlichen Knoten der Kinggebirge nie, aber die 
beiden östlichen Knoten erschienen nur so, als wäre die Kinglinie holperig“ 
(60 z. T. 120 m. V.). Am 5. April wie am 27. und 28. März, auch am 
8. April ebenso; „doch glaubte ich links eineu und rechts zwei Knoten zu 
unterscheiden.“ Am 9. April fr. >/ s 3 Uhr „schienen diese Knoten nur auf 
der südlichen Seite der Kinglinien herauszublicken" (60 z. T. 120 m. \.\ 
Am 21. April Abends 9 Uhr sah ich bei wallender Luft meistens blos die 
westliche Linie, und erst wenn diese verschwand, sah ich den Harding’scbeu 
Knoten; die östliche Linie war ganz eben und ohne Knoten zu sehen (30z.T. 
90 m. V.) Am 23. April Abends 8 Uhr sah ich beide Kinglinien deutlich 
und anhaltend, aber den Harding’schen Knoten undeutlich: „auch diesmal war 
die westliche Riuglinie leichter zu sehen, als die östliche“ (30 z. T. 90 m. V.). 
Am 26. April waren die beiden Kinglinien nur einige Augeublicke, und auf 
ihnen gar kein Knoten zu sehen, aber der Schatten des Kings auf der Kugel 
schien au beiden Enden etwas dicker zu sein als in der Mitte“ (30 z. T. 
90 m. V.). Am 2. Mai Abends '/» 1 0 Uhr „zeigte der Saturn bei fast vollem 
Monde, ausser dem Schatten, nicht die geringste; Spur von Ring.“ Der 
Schatten war nicht ganz vollkommen eben, aber auf ihm war keine Knoteu- 
snur; ebenso am 4. Mai (60 z. T. 180 m. V.). Am 7. Mai 9 Uhr Abends 
keine Spur von Kinglinie. „An der östlichen Seite sah ich im Schatten des 
Kings eine ganz kleine Vorragung, wahrscheinlich den Schatten vom 111 
oder IV. Mond; denn die vier andern Monde sah ich ausserhalb“ (60 z. T. 
120 m. V. Luft leidlich, aber der NO. -Wind bewegte das Fernrohr sehr 
oft). Hieraus würde zu erhellen scheinen, dass die beiden Ringflächen uicht 
völlig gerade Ebenen darstellen. Noch immer bleibt die Aufgabe stehen, zu 
erforschen, ob der King verschränkt ist oder nicht und ob er rotirt oder 
nicht? Eine Verschräuktheit nimmt Herschel I. nicht an, denn er sah mit 
seinen lichtstarken Teleskopen immerfort alle beide Kinglinien zugleich; 
Schröter und ich verloren eine von ihnen oft aus dem Gesichte; Herschel 
aber sah die westliche Kinglinie blos heller; und dies ist zur Erklärung zu- 
reichend. Schröter und Harding bemerkten auf den Kinglinien, zu beideu 
Seiten der Kugel, Knoten wie vorstehende Monde, der erste ihrer zwei in 
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der östlichen, der andere einen grossen in der westlichen Ringlinie; ich be- 
merkte, wie oben erhellet, 1833 davon ebenfalls Spuren, aber Olbers berechnete, 
aus optischen Grfinden, dass hloss scheinbar vier Lichtkuoten bemerkt werden 
mussten, die Hardiug 1833 an den von Olbers berechneten Stellen gesehen 
zu haben versicherte; und so erklärt sich zum Theil auch, was ich geseheu habe .“ 

Das vorzüglichste Object von Gruithuisen’s Beobachtungen bildete der 
Mond. Ich gebe zunächst aus seinen, vor mir liegenden Tagebüchern der 
Mondbeobachtuugen einen kleinen Auszug, welcher nur die allgemein wich- 
tigere Beobachtung umfasst, besonders diejenige welche bisher noch nicht 
veröffentlicht wurde. 

1813. Sept. 15. 3 h früh, ,,sah ich mitten durch den kleinen, runden 
(dunklen Fleck) eine graue Rille gegen den Hyginus gehen.“ 

1813. Oct. 1. 7 h Abds., „sah ich südwärts von Eratosthenes und W. 
vom Copernicus in 9° n. Br. u. 13" östl. L. eine Rille, die gekrümmt von 
0. gegen NW. und N. gegen den Eratosthenes zu herabkam und sich neben 
einem langen, schmalen Berghügel verlor. Woher die Rille kommt, habe ich 
nicht sehen können, denn sie kam aus der Lichtgrenze neben einem kleinen 
liundgebirge vorbei. Wo sich die Rille neben dem schmalen Berge verliert, 
wird sie breit und äusserst deutlich . . 

1814. Febr. 3. IO' 1 Abs., „entdeckte ich zwischen Grimaldi und Hevel 
eine deutliche Rille, die vom nördl. Rande des Ricciali geradewegs in den 
Mond hinein ging und ihren Lauf neben Grimaldi vorbei auf ein kleines 
Hundgebirge nimmt. Diese Rille selbst ist ziemlich uneben, doch ebenso 
deutlich als das keilförmige Thal beim Plato.“ 

1814. Mai 30. „neben Mersenius am östlichen Rande ein paar parallel 
nahe nebeneinander fortlaufende Rillen, wovon eine am Kraterchen f (Schröter 
Tab. LIII,) anfängt und gegen das Rundgebirge U gegen Süd läuft. Die 
andere läuft eben in dieser Gegend, aber sie entspringt beim Berge q.“ 

1814. Juli 22. „entdeckte ich westwärts vom Posidonius eine Rille, 
die von der Landesanhöhe tief in den Lacus Somniorum hinein sich er- 
streckt“ 

1814. Juli 27. „Zwischen dem Rundgebirge Vitello.. und dem Bul- 
lialdns ziehen östlich neben einem kleinen Paar von Rundgebirgen 3 sehr 
deutliche Rillen gegen N. so dass sie gegen 30 Meilen unter kleinen Gebirgen 
und Hügeln hindurch ihren Weg verfolgen. Sie krümmen sicli zwar südlich 
eigen 0., bleiben sich aber doch ziemlich parallel. Schon früher, entdeckte 
ich südöstlich neben Gassendns 2 Rillen. Den 28. Juli entdeckte ich noch 
eine Rille hart am innern Fusse des Rundgebirges vom Mare Humorum und 
auch nordöstlich sah ich eine Fortsetzung einer jener Rillen. Vielleicht 
waren es noch 2 oder auch 3, worüber ich aber nicht gewiss werden konnte. 
Alle diese Rillen um das Mare Hum. geben nicht die geringste Idee eines 
Flussbettes; sie schlängeln sich nicht, sie gehen auf- und abwärts und hören 
bei einem Berg, Rundgebirge oder Hügel auf und setzen dahinter ihren Weg 
ungestört wieder fort.“ 

1814. Juli 30. „Die Rille neben Grimaldi, welche ich am 14. Jan. 
1814 entdeckte, sah ich heute wieder und bemerkte, dass sie einen Berg 
quer durchschnitten, der nicht unter 1500' hoch sein kann. Ihre Höhle lag 
heut Abend 9 Uhr ganz im Schatten.“ 

8 * 
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1814. Aug. 2. „Der schwarze Strich im Purbaehius kommt wirklich 
von einer Ginsenkung des Bodens.“ 

„Nordöstlich vom Langreuus sind 3 kleine Ruudgebirge, zwischen welchen 
eine kleine Kille, die sich nordwärts schlängelt. Die Kille erscheint wie aus 
lauter kleinen Kundgebirgen zusammengesetzt.“ 

1814. August 6. 3 h früh. „Neben Eudoxus ist eine eingetiefte Fläche 
« (Lacus Maeotis Tab. M.), durch diese geht von seiner SO.-lieben erhabenen 
Fläche an eine Kille bis zum andern Ufer. Diese Kille ist sehr fein, aber 
deshalb doch sehr deutlich zu sehen. Beim Plinius sind 2 Killen, die sich 
durchkreuzen.“ (Fortsetzung folgt.) 



Saturn und sein Bing im gegenwärtigen Jahre. 

Der ausgezeichnete Anblick, den Saturn mit seinem Riugsystem im Fern- 
rohre gewährt, sowie die merkwürdigen Gestaltveränderungen der Ringe, sind 
die Ursache geworden, dass dieser Planet ein Lieblingsobject für die Besitzer 
von Fernrohren ist. Die ausgezeichneten Messungen Bessel’s haben die 
Mittel geliefert, die Siehtbarkeitsphasen des Saturnsringes für jede Zeit vor- 
her bestimmen zu können und die nachstehende Tafel enthält die nöthigen 
Daten um mittelst derselben die scheinbare Lage und Grösse des Saturns- 
ringes im gegenwärtigen Jahre kennen zu lernen. 



Monat und 


Tag 




P 




T 


a 


b 


Januar 


0 


+4» 


20.6' 


2° 


16.3' 


38.77“ 


—1.54“ 




20 


4 


13.3 


2 


58.5 


37.58 


1.95 


Februar 


9 


4 


3.2 


3 


54.0 


36.66 


2.49 


März 


1 


8 


50.9 


4 


57.7 


36.06 


3.12 




21 


3 


37.2 


6 


5.1 


35.80 


3.80 


April 


10 


3 


22.9 


7 


11.9 


35.88 


4.50 


30 


3 


8.9 


8 


13.8 


36.30 


5.20 


Mai 


20 


2 


55.9 


9 


7.3 


37.04 


5.87 


Juni 


9 


2 


45.0 


9 


49.3 


38.06 


6.49 




29 


2 


37.0 


10 


16.9 


39.32 


7.02 


Juli 


19 


+2 


32.8 


—10 


28.1 


40.73 


—7.40 


August 


8 


2 


32.7 


10 


22.1 


42.16 


7.59 




28 


2 


36.8 


10 


0.0 


43.39 


7.53 


September 


17 


2 


44.3 


9 


25.2 


44.23 


7.24 


October 


7 


2 


53.6 


8 


44.4 


44.51 


6.76 




27 


3 


2.7 


8 


6.0 


44.14 


6.22 


November 


16 


3 


9.7 


7 


38.2 


43.21 


5.74 


December 


6 


3 


13.3 


7 


27.2 


41.91 


5.44 




26 


3 


12.9 


7 


36.2 


40.47 


5.35 




31 


+ 3 


11.9 


j— 7 


41.3 


40.11 


—5.37 



In dieser Tabelle haben die einzelnen Columuen folgeude Bedeutung: 
Die erste bezeichnet den Monatstag, für welchen die Angaben gelten: die 
mit p überschriebene Tabelle gibt den Winkel, den die halbe kleine Are 
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der Ringellipse mit dem Declinationskreise des Saturn bildet und zwar be- 
deutet das Zeichen -J- dass der Winkel östlich (links) vom Declinationskreise 
liegt Die mit 1 übersehriebene Spalte enthält den Winkel welchen die 
Ebene des Saturnringes mit der Ebene der Erdbahn macht. Wenu dieser 
Winkel Null ist, wenn also die Ebene unsrer Erdbahn mit der Kingebene 
des Saturn zusammenfällt, so können wir natürlich nur die schmale Kante 
des Kingsystems erblicken und dieses wird sieb daher als sehr feine gerade 
Linie darstellen oder auch ganz unsichtbar sein. Das Zeichen -(- in der 
Colnmne für 1 bedeutet, dass vom Saturn aus gesehen, die Erde sich nördlich 
(über) der Kingebene befindet, das Zeichen — dagegen, dass die Erde sich 
südlich (unter) der Kingebene befindet Die Columne a gibt den grössten 
Durchmesser des Ringsystems, die grosse Axe der scheinbaren Ellipse, die 
Kolumne b enthält die kleine Axe der Kingellipse. Diese kleine Axe ist 
natürlich o, wenn der King uns als gerade Linie erscheint. 

Die vorstehenden Angaben setzen nun leicht in den Stand, die Er- 
scheinungen des Saturn und seines Ringes im gegenwärtigen Jahre durch 
eine Zeichnung zu versinnlichen. Zu diesem Zwecke ziehe man auf einem lilatt 
Papier eine senkrechte Linie a b. Dieselbe stellt den Declinationskreis des 
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Saturn vor. Man nehme auf dieser Linie einen beliebigen Punkt, den wir 
c nennen wollen und ziehe durch denselben eine gerade Linie d e unter 
einem Winkel dca, der so gross als p ist Diese Linie muss man, wie es 
auch in nebenstehender Figur geschehen ist, so anlegen, dass der Winkel p 
links von a b zu liegen kommt, wenn (wie im gegenwärtigen Jahre) p das 
Zeichen hat. Nun ziehe man durch den Punkt c senkrecht auf d e die 

Linie fg, deren Hälfte cg rechts in die Höhe geht, wenn p das Zeichen + 
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hat. Die Richtung der Linie d e bezeichnet nun die Lage der kleinen Aie 
des Ringes, f g jene der grossen. Um die Ringellipse selbst zu erhalteu, 
trage inan auf der Linie f g von dem Punkte c aus in einem beliebigen 
Maassstabu die Hälfte der Grösse a in der vierten Columue in der Richtung 
von cg und ebenso nach cf hin ab. Dadurch erhält man eine Linie k h, 
welche die grosse Axe der scheinbaren Ringellipse bezeichnet. Trägt mau 
jetzt auf der Linie d e yon c aus die gleich grossen Stöcke m c und u c ab, 
deren jedes gleich der Hälfte der für den betreffenden Tag in der Columne 
b steheudeu Zahl ist, so bezeichnet m n den Durchmesser der kleineu Axe 
des Ringes. Verbindet man zuletzt die Punkte k, n, h, in durch einen 
ellipsenförmigen Bogen, so erhält man den Umriss der äusseren Form des 
Ringes für den betreffenden Tag. Wenn der Winkel 1 das Zeichen + vor 
sich hat, so sieht mau die obere Fläche der Ringebene und der südliche 
Theil derselben (im astronomischen Fernrohr der obere) liegt vor der Saturn- 
scheibe und verdeckt sie, der nördliche aber hinter dem Saturn und wird 
durch diesen verdeckt. Wenn das 1 das Zeichen — hat, so wird der nörd- 
liche Theil der Saturnscheibe (im astronomischen Fernrohr der untere) ver- 
deckt. Wünscht man noch den Saturn selbst beizuzeichnen, so hat man 
einfach um c als Mittelpunkt einen Kreis zu schlagen, dessen Halbmesser 
9 lt o von c k oder c h ist. Die Breite des Ringes in der Richtung k c uud 
hc beträgt nahezu ’/s der Grösse kc; in der Richtung ui u ist diese Breite 
in demselben Verhältnisse geringer als m n kleiner ist wie k h. 



Die älteste arabische Himmelskugel. 

Von Dr. Carl Reineis. 

Wann und wo zum ersten Male die Erscheinungen der Himmelssphäre 
im Kleinen auf einer Kugel dargestellt wurden, wissen wir nicht Sicher 
ist nur, dass in den entferntesten Zeiten besonders die Chaldäer und Aegypter 
mit Beobachtungen des Sternenhimmels sich befassten, einzelne Gestirne mit 
Namen belegten und sie zu Gruppen (Constellationen) zusammenfassten. 
Wohl liegt die Annahme nahe, dass man schon in früher Zeit die Wieder- 
gabe des Gesehenen in einer der Realität entsprechenden Weise, also auf 
einer kugelförmigen Fläche versucht habe, doch sind aus jener ältesten 
Periode Zeugnisse solcher Darstellungen nicht auf uns gekommen, uud es 
wird für den ältestcu uns bekannten Globus die aus dem dritten Jahrhundert 
vor Christus stammende Kugel betrachtet, welche der in Neapel befindliche 
farnesische Atlas trägt, und auf der die Himmelsfigureu in erhabener Arbeit 
angebracht sind. 

Nach einer langen Pause geistiger Krschlaffuug uud Unthätigkeit fanden 
Wissenschaften und Künste neuen mächtigen Aufschwung bei den Arabern 
unter den Khalifen aus dem Hause der Abassiden vom Anfänge des neunten 
Jahrhunderts an. und namentlich waren es die Kenntnisse der Mathematik 
und Astronomie, welchen warme Pflege und Förderung zu Theil wurden, ln der 
Literatur dieses Volkes ist denn auch öfters von Himmelskugeln die Hede, 
und Ben-Au-Nabdi in seiner Schilderung der reichen Bibliothek zu Kairo 
aus dem Jahre 1043 erzählt, dass dortselbst zwei Himmelskugelu aufbewahrt 
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seien, die eine von Bronze angeblich ein Werk des Ptolemäus aus dem 
zweiten Jahrhundert, n. Uhr., die andere von Silber, verfertigt von Abdnlhosein 
As-Sufi, der im zehnten Jahrhundert lebte. Von diesen beiden (Hoben ging 
jede Spur verloren: man hielt bis vor Kurzem für die älteste noch vor- 
handene arabische Himmelskugel die im Nationalmuseum in Neapel befind- 
liche mit der Jahreszahl 1225, ein zweiter Globus vom Jahre 1275 ist im 
Besitze der k. asiatischen Gesellschaft zu London und ein dritter von 1289 
steht in Dresden im dortigen mathematischen Cabinette; bei einigen anderen 
Globen gleichfalls arabischen Ursprungs vermag die Zeit der Verfertigung 
nicht mit Bestimmtheit angegeben zu werden, doch sind sie höchst wahr- 
scheinlich von jüngerem Datum als die vorerwähnten Sphären. Zu diesen 
(Br die Geschichte der Wissenschaft so wichtigen Ueberresten ist nun vor 
Kurzem ein weiteres Denkmal aus früherer Epoche hinzu gekommen und 
durch die Fürsorge des Herrn Professors Meucci in Florenz vor völliger 
Vernichtung bewahrt worden. Der genannte Herr traf nämlich gegen Ende 
des Jahres 1876 .in dem Hofe eines Hauses zu Florenz Knaben an, die mit 
einer metallenen Kugel spielten, diese als Fangball benützend. Eine Be- 
trachtung derselben liess sofort trotz der ziemlich starken Oxydation auf der 
Oberfläche unterbrochene Umrisse von Figuren und Sternconstellationen 
erkennen, und eine nur oberflächliche Reinigung stellte schon den Fund 
eines arabischen Globus ausser Zweifel und ergab klare Aufschlüsse über 
die Zeit und den Ort der Herstellung desselben. Der Finder vermittelte 
dann den Erwerb der Kugel für das k. Institut höherer Studien in Florenz 
und lieferte eine eingehende Beschreibung der auf ihrer Oberfläche befind- 
lichen Bezeichnungen und Darstellungen. Der Globus ist verhältnissmässig 
wohl erhalten, die Figuren lassen sich leicht erkennen und die Buchstaben 
sind gut lesbar. Eiu Fussgestell fand sich nicht vor, doch hat man nach 
den vorhandenen Spuren in späterer Zeit dem Mangel abzuhelfen gesucht, 
indem vier leichte metallene Arme zur Stütze des Horizontalkreises angefertigt 
wurden. Zwei leere metallene und zusammengelöthete Schalen bilden die 
Kugel, deren Durchmesser 209 Millimeter beträgt; sie enthält die regel- 
mässige Darstellung der Sterne und der Constellatiouen nach der von 
Ptolemäus für die Anfertigung von Himmelskugeln gegebenen Anleitung. 
Mit Ausnahme des südlichen Sternbildes — des Bechers — welches fehlt, 
sind alle Bilder der Constellatiouen sehr gut eingeschuitten. Die Zahl der 
Sterne auf dem Globus beträgt 1015, während in den Tafeln des Ptolemäus 
nach 6 Grösseuclassen 1022 aufgezählt sind und gegenwärtig mau die Zahl 
der mit unbewaffnetem Auge sichtbaren Sterne auf ungefähr 5000 schätzt. 
Der Grössenunterschied der einzelnen Sterne ist deutlich dadurch bemerkbar 
gemacht, dass jeder derselben mit einem eingestocheneu, die Position genau 
angehenden Punkte und ausserdem noch mit einem kleinen Kreise versehen 
ist, dessen Durchmesser sich von der ersten bis zur sechsten Classe absteigend 
verringert Die zwei Kreise des Aequators und der Ekliptik sind mittelst 
kleiner Striche in 360 Grad getbeilt, mit einer Aufzählung der Theilungen 
von 5 zu 5. Zwölf andere grösste Declinationskreise scheiden von 30 zu 
30 Grad je nach den 12 Zeichen der Ekliptik. 

Auf Grund der deutlich sichtbaren Längengrade vieler Sterne konnte 
die Zeit der Verfertigung des Globus festgestellt werden, und zeigte sich, 
das 3 derselbe aus dem elften Jahrhunderte nach Christus stammt Ganz 
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deutlich insbesondere erschien die Position des glänzenden Sterns Regulus 
zu lö 0 40' des Zeichens des Löwen, was im Verhältnisse zu der von 
Ptoleinäus um das Jahr 140 v. Chr. beobachteten Lage von 2° 30' ein 
Vorwärtsrücken von 14° und 10' ergibt. AVird hierbei der Sachlage ent- 
sprechend die Rechnung des Albateguius, wonach die Fixsterne zur Vor- 
rückung um einen Grad 66 Jahre gebrauchen, zu Grunde gelegt, so ist zu 
folgern, dass der Globus im Jahre 1076 oder einige Jahre später hergestellt 
wurde, da bei dem geringen Raume eines Grades (1,8 mm.) die genaue 
Schätzung eines geringen Bruchtheiles nieht möglich ist. Bekanntlich wurde 
die Vorrückung der Tag- und Nachtgleichen schon gegen das Ende des 
zweiten Jahrhunderts vor Christus von Hipparch entdeckt, und dies jährliche 
A r orwärtssch reiten von demselben auf 46", 8 geschätzt; Ptolemftus in der 
Meinung, dass die Sterne in 100 Jahren je einen Grad vorrückteu, reducirte 
dieses Maass auf 36", und Albategnius (f 929) näherte sich wieder mehr 
der Wahrheit, indem er die jährliche Vorwärtsbewegung auf 54", 5 festsetzte; 
nach neueren Untersuchungen beträgt dieselbe 50", 2. In Folge der Prä- 

cession der Tag- und Nachtgleichen befinden sich die Zeichen der Ekliptik, 
die zu Hipparchs Zeiten in der Mitte der durch sie bezeichneten Con- 
stellationen lagen, nunmehr nahezu an der Stelle, welche einst das vorher- 
gehende Zeichen einnahm, und schon auf unserem Globus sind sie ungefähr 
um die Hälfte der Grösse der je 30 Grad betragenden Zeichen zurück- 
gegangen. Ebenso erkennt man eine weitere AVirkung der Präcession darin, 
dass der Nordpol, welcher zur Zeit Hipparchs von dem heutigen Polarsterne 
weit entfernt war und nun demselben sich bis auf 1 •/» Grad genähert hat. 
von diesem auf dem Globus noch um 6 */* Grad absteht. Wollte mau an- 
nebmen, dass die Himmelskugel nach unmittelbar am Himmel gemachten 
Beobachtungen angefertigt worden sei, so würde deren Herstellung in das 
Jahr 1166 fallen, und wäre sie daher immer noch als die älteste unter den 
vorhandenen arabischen Sphären zu betrachten. Nachdem indessen schon 
die bei vielen Sternen klar zu erkennende Position mit Bestimmtheit ent- 
nehmen liess, dass die Länge derselben sich auf das Jahr 1075 oder auf 
wenige Jahre später bezog, gelang es für die Zeit sowie für die Originalität 
des Globus noch eine weitere sichere Probe zu gewinnen. • Es fand sich 
nämlich am südlichen Polarkreise eine Inschrift mit den gleichen Schrift- 
zügen, wie jene der Sternbeneunungen, vor, welche nach der Uebersetzung 
des Orientalisten Lasinio folgenden Inhalt hat: „Es verfertigte diesen Globus 
mit Fussgestell für den doppelten Vezirat. besitzenden erhabenen Gäyid-Abn 
Isa Ibn Lahlmu (Gott erhalte seine Macht und Stärke) — sein Knecht 
Ibrahim Ibn Said as-Sahli der Wagenverfertiger in Valencia mit seinem 
Sohne Muhammad und setzte die Fixsterne in demselben ein gemäss ihrer 
Grösse und ihres Durchmessers. Das Werk wurde vollendet im Anfänge des 
Safar des Jahres 473 der Hegira — Gott segne (den Verfertiger) und schenke 
(ihm) vollen Frieden.“ 

Es steht sonach fest, dass die Himmelskugel im Juli des Jahres lQßO. 
welcher Zeitpunkt dem Safar des Jahres 473 der Hegira entspricht, vollendet 
ward; die Stadt Valencia hatte sich zu dieser Zeit für wenige Jahre von 
den Khalifen von Cordova unabhängig gemacht und der Besteller Abu Isa 
Ibn Labbun ist in der politischen und literarischen Geschichte Spaniens 
wohlbekannt 
l 
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Wie auf anderen arabischen Himmelskugeln erscheinen auch auf dem 
in Rede stehenden Globus die Figuren der Constellationen, welche eine Um- 
wwlung gestatten, in der Weise dargestellt, dass sie nicht gegen das 
Centrum der Sphäre, wo man sich den Standpunkt des Beschauers denkt 
sondern nach auswärts gegen die ausserhalb der Sphäre befindliche Person 
gewendet sind, indem sie sich mit Rücken und Schultern auf der Oberfläche 
aasbreiten. In Folge dessen nehmen jene Sterne, die auf unseren Sphären 
auf der rechten Seite einer solchen Figur liegen, auf dem arabischeu Globus 
die linke Seite ein, und umgekehrt; Rigel z. B. befindet sich hier am 
iussersten Ende des linken Fusses des Orion, nicht am rechten Fusse und 
Spica nicht in der linken, sondern in der rechten Hand der Jungfrau.' 

Die Bilder der Constellationen sind dieselben, wie sie die Griechen 
gebrauchten, tragen jedoch da, wo sie menschliche Figuren darstellen, bis- 
weilen nicht den Eigennamen, sondern eine von ihrem Zustande oder ihrem 
Auftreten genommene Bezeichnung: z. B. statt Herkules — „der auf seinem 
Knie ruhende“, statt Perseus — „der, welcher das Haupt des Dämons trägt“. 
22 der glänzendsten Sterne sind gleichfalls mit Namen benannt, welche" 
zumeist von ihrer Lage in der Figur herrühren, so Rig’luhu (sein Fuss) im 
Orion, Y albuliu (das Herz) im Löwen. Die 7 Sterne des grossen Bären 
sind in der Bezeichnung zusammengefasst, welche ihnen von ältesten Zeiten 
her die Araber gemäss ihrer besonderen Vertheilung beilegten. In den 
I Sternen des Quadrats der beiden Bären sah man eine Bahre uud in deu 
drei übrigen eben so viele Töchter, welche die Bahre begleiteten. Unser 
heutiger Polarstern trägt den Namen Ziegenböckcheu uud die zwei Sterne 
am entgegengesetzten Ende der Figur sind mit der Bezeichnung „Kälber“ 
belegt. 

Der Globus befindet sich nun im physikalischen Museum des Instituts 
für höhere Studien in Florenz und ist dort der Besichtigung und Unter- 
suchung zugänglich. So hat dieses ehrwürdige Ueberhleibsel der wissen- 
schaftlichen Tliätigkeit eines untergegangeuen Culturvolkes nach wohl weiten 
Wanderungen durch die Hände vieler Besitzer einen sicheren und dauernden 
Aufbewahrungsort und eine würdige Stätte gefunden in Mitte der au der- 
selben Stelle zu einer kostbaren Sammlung vereinigten Instrumente Galilei’s 
und seiner Schüler. 



Vermischte Nachrichten. 

Ein Mondvulkan in angeblicher Thätigkeit. Ein Herr John Hammes in 
Keokuk (Jowa) hat am 20. Nov. vorigen Jahres an den Admiral John Kod- 
gers, Superintendent des Naval-Ohservatory zu Washington einen Brief ge- 
richtet, in dem er anzeigt am 12. Nov. 8'// Abends in der Nachbarschaft 
der Riuggebirge Bacon, Barocius und Nicolai auf der südlichen Mondhälfte, 
einen vulkanischen Ausbruch beobachtet zu haben. Der Vorgang soll eine 
balbe Stuude gedauert haben und von mehreren Mitbeobachtern bestätigt 
worden sein. Herr Admiral Rodgers hat begreiflicher Weise diese Nach- 
richt mit Misstrauen aufgenommen und bemerkt in seinem Anwortschreiben 
cs könne wobl „Staub auf den Gläsern, eine schlechte Disposition des Instru- 

Heft 3. 1871*. <) 



Digitized by Google 




mcnts, ein zufällig vou benachbarten Fenstern reflectirtes Licht oder irgend 
ein anderer Umstand“, Ursache einer Täuschung gewesen sein. Auch wünschte 
er bezüglich des Beobachters seihst ein Certifieat bekannter Personen seines 
Wohnortes. Dieses Zeuguiss („Herr John Hammes ist in unserer Stadt als 
ruhiger und loyaler Mann bekannt“), ist von einigen Ortsangehörigeu er- 
bracht, aber damit die Beobachtung um nichts sicherer geworden. Eine 
Zeichnung des Herrn Hammes ist ganz ungenügend und zeigt, dass derselbe 
mit Mondbeobachtungen gar nicht vertraut ist. Die ganze Darstellung wider- 
spricht allem was jemals auf dem Monde gesehen worden ist aufs Voll- 
ständigste, und ich halte sie für werthlos. KL 

Ueber die Parallaxe der Sonne. Während die neueren Berechnungen 
der Venus-Durchgänge vom vorigen Jahrhundert den von Encke gefundenen 
Werth der Sonnen-Parallaie viel grösser, und zwar = 8,86" ergehen hatten, 
hat Herr Airy aus einer vorläufigen Berechnung der englischen Beobach- 
tungen des Venusdurchganges vom 9. December 1874 dieselbe — 8,760" 
gefunden. Die Beobachtungen anderer Stationen sind jedoch noch nicht 
soweit fertiggcstellt , um zur Auffindung der aus ihnen zu erwartenden Re- 
sultate zu dienen; man wird auch gern den, 1882 bevorstehenden, zweiten 
Venusdurchgang dieses Jahrhunderts und die aus ihm gewonnenen Daten ab- 
warten und bei einer umfassenden Berechnung mit hinzuziehen. 

Unterdess hat nun Herr J. B. Listing in einem Vortrage in der astro- 
nomischen Section der letzten deutschen Naturforscher-Versammlung es ver- 
sucht, an der Hand anderweitiger Daten mit den zur Zeit zuverlässigsten 
Wertheu, die Sonnenparallaxe interimistisch zu ermitteln. Als solche Daten 
können gelten: 1) die sogenannte Lichtzeit 1, oder die Zeit, welche das 
Licht im planetaren Raume gebraucht, die halbe grosse Axe der elliptischen 
Erdbahn zu durchlaufen; 2) die Geschwindigkeit v der Lichtfortpflanzung im 
leeren Raume, und 3) den Halbmesser a des Erdäquators. „Die mittlere 
äquatoriale Horizontalparallaxe der Sonne <a findet man (in Bogeusecunden) 

ä 

aus den genannten drei Stücken nach der Vorschrift ca = 206265 — j. Neh- 
men wir für 1 den Delambre’scheu , aus über 1000 Verfinsterungen er- 
haltenen Werth 1 = 493,2"; ferner für v den neuerdings von Cornu im 
Wege der Fizeau’schen Methode mittelst des Zahnrades und mit sehr ver- 
vollkommneten Apparaten erhaltenen Werth v = 300400000 m und ferner 
für a den vom Vortragenden bestimmten Werth a = 6377377 m; so er- 
halten wir für die Parallaxe der Sonne den vorläufig plausibelsten Werth 
o) = 8,8786'. 

Statt der Lichtzeit 1 ist zu gleichem Behuf die Aberrationsconstante “ 
angewandt worden, welche mit 1 theoretisch proportional und damit durch 

die Constante ^ = 24,34714 verknüpft ist. Während aber hiernach den; 

Delambre’seheu Werthe 493,2" für 1 der Werth a = 20,257" entspricht 

— nahe mit dem zuerst von Bradley gefundenen 20,25" übereinstimmend 

— geben die neueren Untersuchungen namentlich von Struve, etwas grössere 
Werthe. Struve’s Aberrationsconstante, welche jetzt von dem Berliner 
Jahrbuch und dem Nautical Almauae adoptirt wird, ist a = 20,4451"- 
Der ihr entsprechende Werth von 1 = 497,78", dem die astronomischen 
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Ephemeriden folgeweise ebenfalls den Vorzug geben , ist um 4,58 Zeit- 
secunden grösser als Delainbre’s Werth, ein Betrag, wie er als Fehler der 
Delambre’scben Bestimmung kaum als denkbar erscheint . . . Die Ein- 
führung von 497.78 statt 493,2 als Werth von 1 würde unter Beibehaltung 
der vorhin erwähnten Werthe von v und a die Sonnenparallaxe 8,8050" 
nach sich ziehen. 

Das Berliner Jahrbuch setzt seit 1869 nach Newcomb u> = 8,85", 
dagegen der Nautieal Almänac seit 1 86(1 nach Leverrier <o = 8.95" . . . . 

Die Distanz A zwischen den Mittelpunkten von Sonne und Erde in 
der mittleren Entfernung würde sich aus dem angeführten 8,8786" der 
Parallaxe ergebeu A = 148157300 Kilometer oder = 19906200 geo- 
graphische Meilen. 

Die relative Helligkeit der Planeten Venus und Merkur. Bei wieder- 
holten Gelegenheiten, in denen Merkur und Venus bei vollem Tageslicht 
beobachtet werden konnten, fiel Herrn James Nasmytli die auffallend geringe 
Helligkeit des Merkur auf im Vergleich mit Venus, während man doch das 
Umgekehrte erwarten müsste, da Merkur der Sonne so bedeutend näher ist 
als Venus. Die seltene Gelegenheit einer sehr nahen Conjunction dieser beiden 
Planeten, welche am 26. und 27. September eingetreteu, wurde daher zu 
eiuem genauem Vergleiche der Helligkeit beider benutzt. Bei sehr klarem 
Himmel hatte Herr Nasmvth mehrere Stunden lang die beiden Sterne neben 
einander im Gesichtsfelde seines Teleskops und schilderte seine Wahr- 
Dchmnngeu wie folgt: ,.Es ist schwer, in Wollen genau den Eindruck der 

HeUigkeits - Differenz wiederzugeben, aber ich möchte es versuchen, indem 
ich sage, dass Venus wie blankes Silber aussah und Merkur wie Blei oder 
Zink. Soll ich den Eindruck, den ich erhalten, in Zahlen ausdrücken, so 
möchte ich sagen, dass Venus reichlich zweimal so hell war als Merkur. 
Eine so merkwürdige Inferiorität in der Helligkeit des Merkur trotz seiuer 
viel grösseren Nähe zur Sonne, scheint nur eine besondere uud eigenthüm- 
liche Beschaffenheit seiuer Oberfläche in Bezug auf das Licht - Keflexions- 
vermögen anzudouten, ein Zustand, der herrühren mag von der Beschaffen- 
heit seiner Hülle, wenn eine solche existirt, oder von der Beschaffenheit 
seiner Oberfläche, von welcher das glühende Licht der auffallenden Sonnen- 
strahlen zum grossen Theil absorbirt oder ausgelöscht wird, so dass nur ein 
geringer Best für die Beflexion bleibt Weuu dem so ist, daun scheint es 
rationell, anzunehmen, dass die Absorption von so viel Licht eine bedeutende 
Steigerung der Wärme au der Oberfläche des Merkur zur Folge haben muss, 
weit über die Grenzen hinaus, die von Merkur eingehalten würden, wenn er 
dieselbe Oberflächen - Beschaffenheit besässe, wie Venus.“ Herr Nasmyth 
fordert die Spectroskopiker auf, sich der Lösung dieser Frage zuzuwenden. 

(Naturf.) 

Der Meteorit von Grosnaja. Am 28. Juni 1861 Morgens 7 Uhr war 
bei Grosnaja, an den Ufern des Terek, im Kaukasus, unter den bekannten 
akustischen Erscheinungen vor einigen Zeugen ein Meteoriten - Schwann 
niedergefallen, von dem ein Theil in den Fluss stürzte, während ein grösseres 
Stück sich in die Erde einbobrte und noch warm herausgeholt wurde. Dieses 
Stück war in den Besitz des Herrn Abicli gelangt, der es Herrn G. Tseher- 

U* 
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inak zur Untersuchung übergeben. Die Ergebnisse dieser mineralogischen 
und chemischen Analysen sind ausführlich in den mineralogischen und 
petrographischen Mittheilungen veröffentlicht; wir entnehmen dieser Quelle 
die nachstehenden Angaben. 

Das jetzt in zwei ungleiche Hälften zersägte Stück wiegt im Ganzen 
3452 g und lässt noch die länglich runde Gestalt erkennen, welche der Stein 
ursprünglich besessen. Die Kinde ist zum grössten Theil verloren gegangen; 
wo sie noch vorhanden, zeigt sie sich sehr dick, wie bei Pultusk, stark 
zersprungen und löst sich leicht ab. Der Meteorit ist gänzlich von gröberen 
und feineren Klüften durchzogen, ziemlich spröde und leicht zersprengbar; 
seine Farbe ist schwarzgrau mit hellen Funkten von den ungemein zahl- 
reichen Einschlüssen, welche meist kuglig und von heller fast weisser Farbe 
sind. Die Gruudmasse ist vollständig dicht und matt und bleibt auch auf 
Dünnschliffen schwarz und undurchsichtig, die Einschlüsse hingegen werden 
klar und deutlich, und man erkennt Olivin, Bronzit, Augit, schwarzen Mag- 
netkies. und, wie der Magnet au gepulvertem Material lehrt, sehr geringe 
Mengen von Eisen. 

Zwei Erscheinungen hebt Herr Tschermak aus der mineralogischen 
Zusammensetzung dieses Meteoriten besonders hervor. Einmal das Vorkommen 
einer dünnen blässeren Kinde an den faserig aussehenden llronzitkügelchen. 
„Die Kinde zeigt nicht genau dieselbe faserige Textur wie das Innere, aber 
sic ist ebenso gut doppelbrecheud und ebenso optisch orientirt, wie die be- 
nachbarten Theile des Innern. Somit scheint es, dass die Kinde erst nach- 
träglich durch ein von aussen wirkendes Agens entstanden sei, und zwar 
vermuthe ich, dass es eine Erhitzung, vielleicht unter gleichzeitiger Einwir- 
kung reducirender Gase, gewesen sei, welche die Entstehung der blassen 
Kinde verursachte. Diese Erhitzung brachte keine Schmelzung hervor, son- 
dern nur eine geringe Textur-Aenderung an der Oberfläche.“ 

Die zweite Erscheinung ist die zonenartige Vertlieilung des Magnet- 
kieses in vielen der körnigen Einschlüsse. Viele Einschlüsse scheinen eine Rinde 
von Magnetkies zu haben; in anderen körnigen Einschlüssen ist die Kinde von 
Magnetkies frei, dagegen scheint derselbe in der Mitte angehäuft. In beiden 
Fällen aber zeigt er sich als Ausfüllung der feinen Klüfte zwischen den 
Körnern der Einschlüsse. Erwähnenswerth ist endlich noch, dass die ganz 
dichten Einschlüsse und die zähen faserigen Hronzitkugeln keine solche 
Vertheilung des Magnetkieses wahrnehmen lassen. „Diese Imprägnation 
halte ich nun auch für einen Vorgaug, welcher erst später stattgefunden hat, 
nachdem die Einschlüsse ihre gegenwärtige Form erlangt hatten, und zwar 
bleibt in diesem Falle wohl nichts übrig als anzunehmen, dass durch eine 
Erhitzung der ganzen Tutfmasse, aus welcher der Meteorit herstammt, diese 
Erscheinung bedingt wurde. Die körnigen Einschlüsse haben nach dieser 
Ansicht den bei dieser Erhitzung flüssig gewordenen Magnetkies in ihren 
feinen Klüften aufgesaugt, endlich auch in die Mitte aufgenommen. 

Demnach wären in der Bildung dieses und aller ähnlichen Chondrite 
zwei Stadien anzunebmen. Erstens die Entstehung des Olivinfels -Tiiffes 
durch Zersplittern und Zerreiben des Gesteines, wobei die zäheren Partikel 
abgerollt und abgeriebeu wurden, so dass daraus rundliche oder kuglige 
Körperchen hervorgiugeu, und zweitens eine spätere Erhitzung des Tuffes, 
oft unter gleichzeitiger Einwirkung reducirender Gase und Dämpfe. Die 
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genauere Prüfung anderer Meteoriten, wie z. B. des Steines von Orvinio 
und jenes von Chantonnay hat, wie schon früher, Argumente geliefert, welche 
gleichfalls für eine solche Umwandlung meteoritischer Tuffe durch die ge- 
nannten Agentien sprachen.“ 

Das specifische Gewicht des Steins wurde = 3,45, dass des groben 
Pulvers =3,55 gefunden. 

Aus der chemischen Analyse ist schliesslich noch hervorzuheben ein 
Gehalt an Kohlenstoff und Wasserstoff, der auf die Gegenwart eines kohle- 
artigen Körpers schliessen lässt, welcher zugleich mit dein fein vertheilten 
Magnetkies die schwarzgraue Färbung der Grundmas.se verursacht. 

„Der Stein von Grosnaja ist diesen Untersuchungen zufolge zu den 
wenig kohlehaltenden Uhondriten zu zählen.“ (Naturf.) 

Berichtigung. Mit Bezug auf die Bemerkung über die Sternwarte zu 
Arcetri in dem vorigen Heft des Sirius erhalten wir folgende Zuschrift: 

„Im letzten Hefte des „Sirius“ No. 2, 1879, lese ich Folgendes über 
die Sternwarte Arcetri bei Florenz: „Die Stelle Donati’s ist immer noch 
vacant, und der Observator Tempel hat so geringe Mittel zur Verfügung, 
dass er nicht einmal das Local der Sternwarte in gutem Stande halten und 
die vielfach beschädigten Instrumente ausbessern lassen kann.“ 

Erlauben Sie mir eine Berichtigung dieser Mittheilung die auf unrich- 
tiger Einsicht der hiesigen Zustände beruht. 

Der berühmte Astronom, Professor Schiaparelli ist Ehren - Director von 
Arcetri und nie hat mir die Direction die Mittel verweigert; da aber die 
Sternwarte so schlecht gebaut worden ist — (es regnet jetzt auch in die 
Wohnzimmer), so schwebt seit langer Zeit ein Process und bis dieser nicht 

beendet ist, kann und darf keine Reparatur vorgenommen werden. Es 

sind also obige Mitteilungen ein Verkennen meiner Vorgesetzten sowie der 
Regierung, die ja erst vor kurzer Zeit durch Bewilligung von einer viertel 
Million Liren zur Anschaffung eines grossen Fernrohrs für die Mailänder 
Sternwarte ihre Gesinnung für die Wissenschaft auf so grossartige Weise 
bestätigt bat und es keinem Zweifel unterliegt, dass nach dem Ende des 
Proeesses ebenso bereitwillig für die unglückliche Sternwarte von Arcetri: 
die Reparatur des Gebäudes, Anschaffung von fehlenden Instrumenten und 
Anstellung von tüchtigen Astronomen, eine Unterstützung von der Regierung 
zu hoffen sein wird, umsomehr, als diese Sternwarte auf dem classischen 
Boden von Arcetri und zur Ehre des unsterblichen Galilei’s gegründet 
wurde. — 

Arcetri, Febr. 11, 1879. Wilh. Tempel. 

Im Interesse der Wissenschaft freut es uns, dass unser sonst gut unter- 
richteter Herr C’orrespondent in Italien, bezüglich der Verhältnisse der Stern- 
warte zu Arcetri weniger gut unterrichtet gewesen ist. Die hochherzige 
Förderung der Astronomie seitens der königl. Regierung von Italien verdient 
die grösste Anerkennung. 

Erläuterungen zu der illustrirten Beilage No. 3. Diese Tafel gibt mehrere, 
bis jetzt unpublieirte Originalzeichnungen Gruithuiseu’s von einzelnen Mond- 
landschaften, im Lichtdruck wieder. Diese naturgetreue Reproductionsart 
kann jedoch wegen der grossen Feinheit der Origiualzeichnungen deren Ein- 
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drücke nur unvollkommen versinnlichen. Ich stehe nicht an die Zeichnungen 
Gruithuisen’s für das Beste und Vollkommenste zu erklären, was ich in 
dieser Weise jemals gesehen habe. Als Dociunente über das Aussehen ge- 
wisser Mondlandschaften haben sie einen unvergänglichen Werth. 

Fig. 1 ist im Original mit der Unterschrift versehen: „Sonnenaufgang 
in Rieciolus und noch zwei unbeuanuten Rundgebirgen, 17. März 1821, 
Abends '/»9 Uhr. 

Fig. 2 trägt die Umschrift: „Dunkelgraue (legend am Promont, arietis, 
am 9. November 1824, Nachts 12 Uhr.“ Bei dieser Zeichnung ist oben 
Ost, links Süd. Promontorium arietis ist das Ringgebirge Vitruvius. 

Fig. 3 hat im Originale folgende Unterschrift: „Ende meines Fluss- 
bettes 28. Nov. Abds. '/* 6 Uhr 1824. 

Das Flussbett ist nichts anderes als das System der Rillen am Ring- 
gebirge Triesnecker. In der Zeichnung ist der nördliche Theil dargeslellt, 
daneben aber auch in der linken Häfte der Krater Hyginus mit seiner grossen, 
starken Rille und der sogenannte „Schneckenberg.“ 

Diese Zeichnung ist von besonderer Wichtigkeit und bildet einen der 
Fälle, in welchen Gruithuisen’s Zeichnungen überhaupt als unersetzliche Do- 
cumente zu betrachten sind. Schon aus der Wiedergabe in Lichtdruck er- 
blickt der Mondkeuner, dass diese Zeichnung mit ausserordentlicher Sorgfalt 
gemacht worden ist. Auch sind die Rillen rechts feine Objecte. Gruithuiseu 
hebt ausdrücklich hervor: „dass diese Gegend heute besonders heiter war. 
beweisen die 2 in der Mitte des Kärtchens bezeichneten feinsten Circeliehen, 
die ich mich nie erinnere gesehen zu haben. Die grosse Grube (Hyginus) 
in Schröter’s Rille scheint heute mit aller Bestimmtheit nicht in Verbindung 
mit der Kille selbst zu stehen und sie selbst ist ein blosses Loch ohne Wall.“ 
Man ersieht hieraus, dass die Zeichnung selbst für feine Objecte ein kost- 
bares Document ist Nun habe ich seit Mai 1877 eine grosse thalartige 
Kille südlich von dem Schneckenberge gesehen und deren Neubildung, seit 
Mädler’s Zeit, behauptet Gruithuisen’s Zeichnung liefert nun den letzten und 
völlig unanfechtbaren Beweis für die Richtigkeit meiner Behauptung. Denn bei 
genau der gleichen Beleuchtung unter welcher Gruithuisen die Gegend zeichnet, 
ist die Rille oder vielmehr das rillenartige Thal heute gar nicht mehr zu 
übersehen, ja es stellt sich — wie am 18. Juni 1877, selbst breiter als die 
Hyginus - Rille selbst dar. Um dem Nichtbeobachter eine Vorstellung zu 
geben, habe ich Fig. 4 eine typische Darstellung der Region gegeben, wie 
sie heute aussieht wenn die Lichtgrenze so liegt wie in der Zeichnung Gruit- 
huisen’s. Ich muss jedoch bemerken, dass in meiner Darstellung die grosse 
Hyginus-Rille ebenso wie das westliche neue Thal, in Folge des Reproductions- 
verfahrens zu dunkel ausgefallen sind. Auch habe ich, um den Laien nicht 
zu verwirren, mehrere feinste Killen östlich von Hyginus fortgelassen und 
den Schneckenberg, dessen Wiedergabe sehr schwierig ist, noch Gruithuisen’s 
Zeichnung gegeben, die seinem Aussehen auch entspricht. Wäre über- 
haupt noch ein Zweifel an der Neu-Entstehung des fraglichen 
Thaies möglich, so würde er nun, durch Auffindung von Gruit- 
huisen’s Zeichnung vollkommen gehoben sein und man darf jetzt 
behaupten, dass diese Neubildung mit einem so hohen Grade von 
Gewissheit constatirt ist, wie solche überhaupt durch mensch- 
liche Beobachtung dieser Art erreicht werden kann. KL 



Q 



Digitized by Google 



71 




Digitized by Google 








72 



Planeten Stellung im Monat Mai. 1879. 
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Verfinsterungen der Jupitersmonde. 

(Eintritt in den Schatten, i 
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Planetenconstellationen. Mai 2 2>' Venus in der Sonnennähe. Mai 8. 16h Merkur 
in Sonnenferne. Mai 9. 4 h Mars mit Jupiter in Conjnnetion. Mars steht 53‘ südlicher. 
Mai 14. -i - Jupiter mit dem Monde in Conjunetion in Kectascension. Mai 14. 1 1 L Mars 
mit dem Monde in Conjunetion in Rectascension. Mai 14. 18 1 * Merkur in grösster west- 
licher Elongation von der Soune, 25” 52'. Mai 17. 0 1 Saturn mit dem Monde in Con- 

junction in Kectascension. Mai 18. 18h Merkur mit dem Monde in Conjunetion in 

Reetascension. Mai 19. 8>> Neptnn mit dem Monde in Conjunetion in Rectascension. 
Mai 21. 4h Uranus in Quadratur mit der Sonne. Mai 24. 2 h Merkur in grösster 
südlicher heliocentriscber Breite. Mai 24. 5*> Venus in grösster nördlicher heliocen- 
triseher Breite. Mai 21. 7h Venns mit dom Monde in Conjunetion in Rectascension. 

Mai 24. 12 1 * Merkur mit Neptun in Conjunetion. Merkur steht 1° 12' siidl. Mai 28. 3 fc 

Uranus mit dem Monde in Conjunetion in Rectascension. 

(Alle Zeitangaben nach mittlerer Berliner Zeit.) 



L*+ngor Vcrtinfbuchdrnrkerai. 
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Die zweite Kubrik des systematischen Theiles : die „Topographie des 
Himmels“ ist so recht eigentlich eine Schöpfung des „Sirius.“ Während sich 
in den übrigen populären Werken die wissenschaftlichen Forschungen über die 
einzelnen Fixsterne und Nebelflecken nur gelegentlich und zerstreut finden, wird 
hier Alles gesammelt und mit steter Berücksichtigung der neuesten Forschungen 
eingereiht. 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlossen, 
und ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomischem Gebiete werden aus- 
führlich behandelt. Selbst die Instrumentenkunde, soweit sie zum Verständ- 
nisse der Mittheilungen nothwendig scheint, namentlich, was die in neuester Zeit 
so wichtig gewordene Spectralanalyse betrifft, wird nicht stillschweigend über- 
gangen. Daran reihen sich Biographien berühmter Astronomen, Aufschlüsse über 
einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, sowie kleine Notizen und Mittheilungen 
der täglichen Vorfälle auf dem Gebiete der Himmelskunde. Zum Schlüsse werden 
regelmässig für einige Monate voraus die Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den beachtenswerthesten Gaben jedoch, die wir dem Leser bringen, 
müssen die zahlreichen und schön lithographirten Sternkarten, Planetenbilder, 
Mondlandschaften etc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art 
bezeichnet werden uud die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber 
bereits in den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen 
ihm, dass er in seinem uneigennützigen Stroben, den Freunden des gestirnten 
Himmels etwas Gediegenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf 
dem richtigen Wege ist. 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. 1 l /» Druckbogen gross 
Octav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Post- 
anstalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Mark. 

ar (Wird nur ganzjährig abgegeben!) 

Für etwa gewünschte directe Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
20 Pfge. beizufügen. 

Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir, dass die Bände I bis VI 
der „Neuen Folge“ des Sirius noch vorräthig sind, und, so lange der geringe 
Vorrath reicht, sowohl direct von der Unterzeichneten, wie auch durch jede andere 
Buchhandlung bezogen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen, stehen pro Decke 75 Pfennig 
zu Diensten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gefälligst des umstehenden Zettels bedienen. 

Leipzig, Anfang Januar 1879. 

Die Verlagsliandlung von Karl Scholtze. 



VorlanKzettel siehe iiuintelieiid! 
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Um Ihnen die Reichhaltigkeit unserer Zeitschrift vorzufuhren, lassen wir nachstehend 
den Inhalt des XI. Bandes folgen: 

•••ummiH 

Die Sternwarte zn Greenwich. 8. 1. — Die Rillen der Mondoherflicho. Ton Dr. li. J. Klein. B. 7. 

— Die wichtigeren nnd intereeeunteren Doppelsterne. mit besonderer Berücksichtigung der schon in gewöhn- 

liehen Telescopen sichtbaren Objecte. S. 14. — Der Kreislauf eomnlsebdr Systeme nnd die nene Wime* 
theorie. 8. 17. — Die Nebelflecke, ihre Beobachtung nnd Darstellung. 8. 26. — Leber das Vorkommen von 
.Sauerstoff in der Sonne. Von Arthur Schuster. 8. 36. — Saturn und sein Ring im gegenwärtigen Jahre. 
S. 3b. — Karl von Littrow von Prof. Dr. Edm. Weins. 8. 41. — Die beiden Marsmonde. 8. Ä. — Der 
M« rkur-Durchgang am 11. Mai 1878. 8. 67. — Stellungen der Jupiterumoode und Phasen ihrer Verfinster- 

ungen. 8. 68. — W. G. Lohrmain'a Mondkarte. 8. 78. — Merkwürdige Veränderung auf der Mondoher- 
fläche. Von Dr. U. J. Klein. 8. 79. — Physische Beobachtungen des Mars. 8. 81, — Die Entfernung der 
Sonne. 8. 85. — Dr. 0. Lohse’s Beobachtungen des neuen Stern« im Schwan. 8. 97. — Das ultraviolett» 
Spectrum und die chemische Constitution der Sonne. 8. 109. — Der nene Krater beim Hyginus. Von Dr. 
H. J. Klein. 8. 114. — Beobachtungen der Sterne in der Nähe des Kingnebels in der Leyer. angestellt mit 
dem 2t>-aolligen Kefrartor der Sternwarte zn Washington. 8. 115. — Die Photographie himmlischer Objecte. 
Von Prof. B. A. Gonld. 8. 124. — Neue Beobachtungen über die Constitution der Sonnen-Oberffäcbe. 8. 180. 

— Die Beobachtungen der Marsmonde. 8. 133. — Der Meteorstein von Hungen. Von Dt. O. Büchner. 
S. 137. — Die Beobachtung des Merkurdnrchganges in Nordamerica. 8. 145. — Der Mond und die Beschaf- 
fenheit und Gestaltung seiner Oberfläche. Von Kdrnnnd Neison. 8. 146. — Der dreifache Nebel im Schützen. 
8. 158. — Die totale Sonnenfinsterniss am 29. Juli und die partiale Mondflnsterniss am 12. August d. J. 
S. 162. — Ceber den hellen Fleck in der Nachtseite des Merkur und den diesen Planeten umgebenden Licht- 
ring. Von Dr. H. J. Klein. 8. 169. — Die Periodicitit der Honnenflecke nnd der Protuberanzen. 8. 174. 

— Yerlndemngen in der Richtung der Lothlinie. Von Antoine d'Abbsdie. 8. 187. — Wiederum der intnr 
mercuriale Planet. 8. 193. — Leber das Auftreten heller Linien im Sonnenspectrum. S. 195. — Fernere 
Beobachtungen des neuen Sterns im Schwan. 8. 204 — Farbenindernngen beim Funkeln der rothen Sterne. 
8. 209. — Emil von Asten. 8. 217. — Die verrouthliche Entdeckung des ..Vulkan.“ 8. 218. — Die totale 
Sonnenfinsternis» vom 29. Juli 1878. Von Dr. Geo. W. Rachel in New- York. 8. 219. — Der neue Heliograph 
des Astrophysicalischen Observatoriums in O-Gjalla (Vngarn). 8. 224 — Astn pbrnikalisrbe Beobachtungen 
in grossen Höhen. 8. 232. — Nebelfleck - Beobachtungen. 8 234. — Die Satelliten des Mars. S. 241. — 
Professor Watson's Brief über die Entdeckung intramercurialer Planeten. 8. 244. — Die Umgebung de» 
neuen Kraters beim Hyginus. 8. 263. — Das astrophysicalische Observatorium bei Potsdam. 8. 266. — 
Veränderungen in den Plejaden. Von Torvald Köhl. 8. 267. — Die Ergebnisse der letzten Sonnenfinsternis«. 
8. 269. — Leber die Temperatur der Souse. 8. 273. — Der neue Krater beim Hyginus. 8. 280. 

Vermischte Nachrichten: S. 21. 44. 70. 92. 116. 139. 164. 190. 211. 237. 260.286. — Planetenstellung : 
8. 24 . 48. 72. 96. 120. 144. 16b. 216 . 240. 264 . 2bS. — Stellung der Jupitersmonde: S. 69. 94. 119. 143. 
167 . 215. 239. 263. 

12 Lithograph. Beilagen, darunter zwei Doppel-Tafeln. 
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bestellt hiermit: 

SIRIUS. Zeitschrift für populäre Astronomie. (Neue Folge Bd. VII.) 

12. Jahrgang 1879 , Heft I und Fortsetzung. Preis 10 Mark. 

— do. — do. — do. — N. F. I. II. III. IV. Bd. ä 8 Mark. 

— do. — do. — do. — N. F. V. VI. Bd. ä 10 Mark. 

— Einbanddecken zu Band I. II. III. IV. V. VI. ä 75 Pfennig. 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 

(Votralorgao für alle freunde und Förderer der HiumeUknnde. 

Herausgegeben unter Mitwirkung 

hervorragender Faehmilnner und astronomischer Schriftsteller. 

Kodaction: Dr. Hermann J. Klein in Köln. 

XII. Jflftroianti (1879.) 

Monatlich 1 Holt. 

— Preis des ganzen Jahrganges 10 Mark. — 

= Einzelne Semester können nicht abgegeben werden. = 



PJtOSPECT, 

W eun nach dem Lärmen des Tages die Nacht mit ihrem sanften Dunkel, 
ihrer wohlthuenden Stille nnd den Tausenden glänzender Sterne aus der Tiefe des 
Himmels, gleichsam wie eine gütige Mutter, zu uns herantritt, verlassen wir gerne 
auf einige Momente die Erde und schwingon uns auf den Flügeln des Geistes zu 
jenen Begionen empor, aus welchen uns so viele Käthsel entgegenleuchten. 

Schon vor Jahrtausenden, als Deutschland von Urwäldern überwachsen 
und von wilden Thiercn bewohnt war, als unsere Vorfahren noch das Blut 
ihrer Feinde aus dem Home des Büffels tranken, hatten die gesitteten Be- 
wohner des Landes am Nil und Indus ihre Augen hinauf zum Sternenhimmel, 
hinaus in das Unneer der Ewigkeit gerichtet. Auch ihnen waren diese scheinbar 
unzähligen Lichtpunkte ein Käthsel; aber der Forschungstrieb, das alte Erbe j 
des Menschengeistes, war in ihnen bereits erwacht, und sie gaben sich bald nicht I 
mehr mit der blossen Bewunderung des Steruenheeres zufrieden, sondern fingen 
an, mit grosser Aufmerksamkeit die Bewegungen desselben zu studiren. 

Die Resultate dieser Studien waren so eigentümlich , dass sie nicht 
leicht einem grösseren Publicum zugänglich gemacht werden konnten; sie 
wurden von den Priestern, wie schon Herodet bezeugt, als ein „Mysterium“ 
bewahrt, das in den Ceremonien eines unverständlichen Coitus seinen populären 
Ausdruck fand. Das Volk wusste sich aber durch seine reiche Phantasie für 
den Mangel eines weiteren Unterrichtes über den reizvollen Sternenhimmel zu 
entschädigen: es setzte seine Götter und Helden dahin! J 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen über Be- ' 
wegung, Gestalt und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und 
harrt der Bearbeitung für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindung der 
Telescope sind uns zwischen den Gelehrten und dem Volke Vermittler gegeben. | 
Es kann und darf nicht mehr Alles „Mysterium“ bleiben, was vom Himmel auf 
die Erde geflüstert wird. 

Dieser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zu sein, das ist die Aufgabe, 
welche sich unsere Monatsschrift gestellt Sie wird in allgemein verständlicher 
Sprache das, was die Wissenschaft darüber lehrt, einem grösseren Leserkreise 
auseinander setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten 
Himmels aufmerksam machen und ihm so manchen genussreichen Abend ver- 
schaffen. 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Centralorp für alle Frennde M Förderer der Himmelskunfle. 

Herausgegeben unter Mitwirkung 

hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller 
von Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln. 

,, Wissen nnd Erkennen sind dio Freude und die 

April 1 K 70 . Berochtigung der Menschheit.“ Kosmos. 



Inhalt: Gedanken über den Ursprung des Thierkreises. Von Torvald Kohl. S. 73. — Ueker dio 
Farben der Sterne. S. 76. — Frais v. l'aula Oruithuisen und seine astronomischen Beobachtungen. (Fortsetz- 
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Gedanken über den Ursprung des Thierkreises. 

Von Torvald Köhl. 

Nor als einen Versuch wage ich den Lesern dieser Zeitschrift die fol- 
genden Zeilen vorzulegen. 

Mau darf gewiss voraussetzen, dass mit dem Sonmier-Solstitium das 
ägyptische Jahr seinen Anfang nahm, und dass die Namen des Thierkreises 
sich auf die ägyptischen Knlturverhältnisse beziehen. Wie Rhode*) bemerkt, 
ist es sehr charakteristisch, dass nur drei Zeichen (Steinbock, Wassermann 
nnd Fische) eine Wasserperiode, während die übrigen Zeichen nur ver- 
schiedene Beschäftigungen bei trockener Witterung andeuten. Das Volk, das 
den Thierkreis gebildet hat, muss daher in Erdgegenden unweit eines 
Wendekreises gewohnt haben, wo es eine trockene und eine nasse Zeit gibt, 
letztere aber darf man sich nicht als eine Regenzeit vorstellen, denn sonst 
»6rde der Wassermann dem Steinbock vorangehen. Die beiden Krüge, 
mit. welchen der Wassermann auf ägyptischen Abbildungen versehen ist, 
weisen deutlich auf die Uebersehwemmung eines Flusses hin, wo das Wasser 
beide Ufer überschreitet. Dass der Steinbock mit einem Fischschwanz 
«ersehen ist. zeigt ans offenbar, wie das echte Landthipr vöm Fische voran- 
getriebeu wird, und die Fische mit kleinen Banden am Schwänze bilden 
<“in sehr treffendes Symbol des letzten Stadiums der Wasserperiode, in wel- 
chem man z. B. in Aegypten Millionen von kleinen Fischen von zweierlei 

*) „Versuch über das Alter des Thierkreises und den Ursprung der Sternbilder.' 
Breslau 1800 
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Gattungen (eine grössere und eine kle.iuere) erblickt, und sie sogar mit 
den Häudeu ergreifen kann. Wie treffend die übrigen Zeichen mit dem 
Leben und Treiben der alten Aegypter übereinstimmeu , ist zu bekannt, als 
dass ich mich hierbei aufhalten sollte. 

Diese schöne Harmonie wurde aber dadurch gestört, dass man sich ge- 
nöthigt sah, die Feststellung des Thierkreises etwa 16,000 Jahre vor unserer 
Zeit anzunehmen, denn damals stand der Soiumer-Solstitialpunkt im Stein- 
bock, und man weiss ja, dass die Anschwellung des Nilwassers eben kurz 
nach dem Sommer-Solstitium eintritt Nichtsdestoweniger zeigen die ägyp- 
tischen Abbildungen deutlich, dass der Löwe als erstes Zeichen im Thier- 
kreis angesehen ist. Nimmt man an, dass die Ertinduug dieser Zeichen zu 
einer Zeit geschah, als der Sonne Sommer-Solstitium im Löwen eiutrat, so 
braucht man nur circa 4000 Jahre zurückzugehen. Dann aber hört die oben 
erwähnte Harmonie zwischen den Bildernamen und den Beschäftigungen der 
Aegypter sogleich auf. 

Dieses Räthsel dürfte vielleicht folgendermaassen gelöst werden. 

Zuerst scheint die Behauptung mir ganz unzulässig, dass man z. B. 
einem Sternbild den Namen Wassermann beilegte zu einer Zeit, in welcher 
dieses Bild gar nicht sichtbar war, wenn nämlich die Sonne sich da- 
selbst befand. Die Sterne im Wassermann haben unzweifelhaft ihre Namea 
zu einer Jahreszeit erhalteu, in welcher dieses Bild eben am besten zum 
Vorschein kam, also wenn es um Mitternacht kulminirte. Es ist ja wohl- 
bekauut, mit welcher Vorliebe man im Alterthum die Sterne bei Auf- und 
Untergang beobachtete. Es ist deshalb wahrscheinlich, dass man bei Sonnen- 
untergang genau bemerkt habe, welche Sterne dann' soeben am östlichen 
Horizont aufgingen. Hieraus folgt, dass z. B. der Name Wassermann dem 
betreffenden Sternbilde beigelegt wurde einige Zeit nach dem Sonnen-Solsti- 
tium, wenn die Wasserperiode diese charakteristische Benennung veranlasst«. 
Späterhin kamen andere Sternbilder zum Vorschein, welche sehr passend 
Fische, Widder, Stier etc. benannt wurden. Es dauerte uicht lauge, ehe 
man den jährlichen Lauf der Sonne bemerkte; man untersucht« ihn genauer, 
und bildete aus den gefundenen Sternbildern einen Kreis: den Thierkreis. 
Zugleich wurde die Entdeckung gemacht, dass wenn Steinbock und Wasser- 
mann bei Sonnenuntergang aufgiugen und somit die Wasserperiode ankün- 
digten, die Sonne eben ihre Position bei den Hauptsternen im Löwen hatte, 
und weil das Jahr zu derselben Zeit seinen Anfang nahm, wurde das Zeichen 
des Löwen als erstes Zeichen im Thierkreise festgestellt. Durch diese An- 
nahme fällt die Feststellung des Thierkreises in seiner jetzigen Form wie 
oben gesagt ca. 4000 Jahre vor unserer Zeit, eine Epoche, die sehr gut mit 
derjenigen übereinstimmt, in welcher die Pyramiden bei Gizeh aufgeführt 
sind, deren innere Passagen gerade nach dem damaligen Polarstern a Draconis 
gerichtet sind. 

Bemerkenswert!) ist auch das Verhältnis in der Symbolik zwischen je 
zwei und zwei einander gegenübersteheuden Zeichen im Thierkreis. Der 
Krebs ist das Thier, welches am niedrigsten, der Steiubock dasjenige, 
welches am höchsten wohnt Der grimmige Löwe ist ein Symbol der 
heissen, trockenen Zeit, der Wassermann aber bedeutet eine kühlere, 
wässerige Periode. Die Jungfrau mit der Aehre zeigt uns, was der Erd- 
boden, die Fische aber, was das Wasser hervorbringt. Der Skorpion ist 
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das schädlichste, der Stier aber das nützlichste Thier. , Jedoch liegt für 
Schütze und Zwillinge sowie für Wage und Widder die Bedeutung 
ferner. Aber alles ausforschen zu können, dazu wird wohl Niemand ge- 
langen. 

Zu den vorstehenden Ausführungen des Herrn Torvald Köhl möchte ich 
mir noch eiuige Bemerkungen erlauben. 

Die Gruppirung der Sternbilder, wie wir sie heute besitzen, ist das 
Resultat sehr verschiedenartiger Anschauungen und Zeiten. Nur nach und 
nach hat sich die Himmelssphäre mit Bildern erfüllt. Zuerst unterschied 
man die auffälligsten Sternconstellationen. Zu Homers Zeiten war das 
Sternbil«! des kleinen Bären den Griechen noch nicht bekannt. Nach der 
grösseren Bärin richtete schon der Achaier Odysseus seine Fahrt von 
ogygia und nach der kleineren damals auch die Phöniker ihre Fahrten in 
den Okeanos, woher sie den Achaiern Zinn und Sonnenstein (Elektron) mit 
graulichen Sagen /.ufübrten. Ihren verheimlichten Leitstern, sagt, man, em- 
pfahl den Griechen zuerst Thaies; doch ward die phönikjsche Bärin, wie man 
sie nannte, nur von Wenigen benutzt. Anakreon (Od. XVII, 8) gedenkt 
schon beider Wagen oder Bärinnen, neben den wenigen Sternbildern, die 
Homer kannte; und Euripides im Pirithous singt, wie der Bärinnen Paar 
mit geflügeltem Schwung hinfährt um den Pol. Die kleine Bärin, Kyuosura, 
öffentlich Hundeschwanz, war der Sage nach Jagdhündin der Kallisto, die 
als grosse Bärin oder Helike („Dreherin“) den Pol umkreist. Das grössere 
Drehgestirn, als Bärin gedacht, hatte hinter sich den Bärenhüter, Arktofylax. 
als Wagen vor sich den Bootes. Arkturos wie Arktofylax, Bärenhüter, ist 
•Jer ältere Namen des ganzen Gestirns. Hompr, nach dem Sprachgebrauehe 
der kornbauenden Jonier, nannte es nur Bootes: Hesiod, nach der Hirten- 
sage der askräischen Berggegend, nur Arkturos: jener mit dem Stierwagen 
es verbindend, dieser mit der gejagten Bärin. Als die gemeinere Benennung 
Arktofylax herrschend ward, beschränkte man den älteren Namen Arkturos 
auf den hellsten Stern des Bärenhüters. 

Der Ursprung des Tkierkreisgürtels ist nach Letronne und Ideler 
in Chaldäa zu suchen. Lepsius glaubt, dass die Kenntniss desselben im 
allgemeinen vielleicht schon im siebenten Jahrhundert vor unserer Zeitrech- 
nung zu den Griechen kam. dass aber die einzelnen Bilder erst nach und 
nach sieh hier einbürgerteu. Diese Bilder selbst sind gewiss griechischen 
t' [Sprungs, das beweist die ganze Eintheilung uud nicht minder der Umstand, 
■lass sich noch Nachrichten über die Einführung verschiedener Zodiakalzeichen 
«halten haben. Nach dem Zeugnisse des Pliuius soll Kleostratus von 
Tenedos (in der 71. Olympiade) den Widder und den Schützen in den 
Zodiakus gesetzt haben. Das Sternbild der Jungfrau, bald Aslräa, bald 
Krigone, bald Dike genannt, ward vielleicht von einem Bewohner der Stadt 
Thespeia am Helikon an den Himmel versetzt, denn Theon meldet, dass 
die Jungfrau am Himmel zum Ruhme dieser Stadt aufgezählt werde. Der 
Skorpion ward erst durch Kallistratus nach der BO. Olympiade Sternbild 
und füllte zwei der zwölf Abteilungen aus, gewiss in Anspielung auf die 
schreckhafte Grösse des Skorpions, der nach der Sage den gewaltigen Jäger 
Orion auf Cbios tödtete. Das Ungeeignete dieser Anordnung, welche statt 
12 nur 11 Bilder zuliess, scheint, wie Letronne vermutet, schon von 

10 * 
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Hipparch erkannt und beseitigt worden zu sein, indem er au Stelle der 
Scheeren des Skorpions die Wage einführte. Doch erwähnen erst Geminus 
und Varro, kurz vor Beginn unserer Zeitrechnung des neuen Zodiakalzeichens. 
Kalippus wird in dem Kalender des Geminus als der Erste genannt, der 
mit dem Krebs die Sommerwende, mit dem Steinbock die Winterweude 
bezeichnete. Die Reihenfolge der Zeichen begann Eudoxus mit dem Widder 
des Früblingsäquinoctiums, Aratus dagegen beginnt seine poetische Beschreib- 
ung des Thierkreises mit dem Krebs, weil Meton, dessen Kalender im 
häuslichen Gebrauche vorwaltete, sein astronomisches Jahr von der Sonnen- 
wende im Krebs anting. 

Bezüglich der Beziehung zwischen Namen und Stellung der Thierkreis- 
hilder ist schon Kiel zu Ergebnissen gelangt, welche die Vermuthung des 
Herrn Kühl bestätigen. 

Wie die Sternkalender der Kamessiden, so ist nach Riel auch der 
Sternkalender von Denderah nach den Aufgängen der Sternbilder geordnet, 
der Thierkreis also mit dem festen Jahre von Denderah so in Verbindung 
gebracht, dass den Monateu desselben die aufgebenden, nicht aber diejenigen 
Bilder entsprechen, in welchen die Sonne steht. Demgemäss nehmen die 
Zwillinge die Abtheilung des ersten Wassermonats; des Epiphi, ein, in 
welchem die Sonne den Krebs durchläuft; der Krebs dagegen erst die mit 
dem Aufgang des Sirius am 1. Mesori beginnende zweite Abtheilung des 
Wassermonats, in welchem sich die Sonne im Löwen befindet etc. Hiermit 
erklärt sich die Angabe des Porphyrius: „Die Aegypter beginnen ihr Jahr 
mit dem Krebs; denn neben dem Krebs steht der Stern der Sothis, dessen 
Aufgang ihnen das Neujahr ist.“ Man hat dem Porphyrius wegen dieser 
Behauptung Unwissenheit vorgeworfen indem, wenn die Aegypter ihr Jabr mit 
dem Aufgange des Sirius begonnen haben, sie es nicht gleichzeitig mit dem 
Eintritt der Sonne in den Krebs anfaugen konnten. Alter Porphyrius bat 
auch gar nicht den Eintritt der Sonne in den Krebs im Auge, sondern, wie 
Riel bemerkt, den Aufgang dieses Sternbildes; denn die Aegypter bestimmten 
die Anfänge des Jahres und der Monate nach den Aufgängen der Sternbilder 
und nicht nach dem Stande der Sonne in denselben. Bezüglich des Ur- 
sprunges der Sphäre von Denderah kommt Kiel zu dem Ergebnisse, dass sie 
erst zur Alexandrinischen Zeit und auf Grund Alexandrinischer Wissenschaft 
gebildet ist. Noch mehr. Mit überzeugenden Gründen weist Riel nach, 
dass die mittlere Gruppe im Grabe Seti’s als der Embryo des Thierkreises 
zu betrachten ist. „Daun aber bringt uns die Vergleichung dieser Anfänge 
mit der vollendeten Gestalt des Thierkreises, in welcher derselbe auf der 
nach der Polarprojection entworfenen Sphäre von Denderah astronomisch 
richtig eingetragen vor uus steht, den Riesenfortschritt der astronomischen 
Wissenschaft zur Anschauung, der sich inzwischen durch griechischen Genius 
auf ägyptischem Boden in der Weltstadt Alexandrien vollzogen hatte. Zwischen 
diesen beiden Zeitabschnitten liegt die Bildungsgeschichte des Thierkreises.“ 

Kl. 



lieber die Farben der Sterne. 

Bekanntlich hat der unermüdliche Athener Astronom Herr Dr. Julius 
Schmidt, uebeu seinen zahlreichen audeien Beobachtungen auch den Farben 
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der Sterne eine grössere Aufmerksamkeit gewidmet In einer der letzten 
Nummern der „Astronomischen Nachrichten 1 * gibt er nun einen weitern 
Bericht über seine Arbeiten auf diesem Gebiete. Aus demselben möge 
nachfolgend das Wesentliche in wörtlichen Auszügen folgen und zuletzt ein 
paar Bemerkungen daran geknüpft werden. Herr Dr. Schmidt sagt: 

„In den Astr. Nachr. Nr. 999, Nr. 1897 und 1902 habe ich versucht, 
zuerst die Farbenänderung von Arkturos nachzuweisen, sodann die Grade 
der Farben durch Zahlenwerthe auszudrücken. Indem ich jetzt denselben 
Gegenstand wieder aufnehme, habe ich nicht die Absicht, uugeachtet neuer 
und sehr zahlreicher Beobachtungen in 7 Jahren, feste Resultate mitzu- 
theilen; ich ziehe es vor. zu Gunsten derjenigen Beobachter, die sich ernst- 
lich mit Farbenbestimmuug beschäftigen, die Sachlage nach verschiedenen 
Kiehtungen näher zu erörtern. Bevor man auf diesem Gebiete au zuver- 
lässige Ergebnisse denken darf, ist es sehr wünschenswerth, alle Einflüsse 
kennen zu lernen, welche, abhängig von der Person und vom Instrumente, 
die Resultate zu verändern vermögen. Um in aller Kürze verfahren zu 
können, beziehe ich mich wegen des Folgenden auf die vormals mitgetbeilte 
Farbenscala, die, obgleich nur von geringem Werthe, später doch auf irgend 
fine Art mit directen Farbenmessungen in Verbindung gebracht werden 
kann, welche Zöllner's ausgezeichneter Apparat in Aussicht stellt. Es ist 
auch daran zu erinnern, dass ich die seltenen Farben Grün, Blau und Violett 
vorläufig nicht berücksichtige; ebenso, dass ich rein weisse und rein rothe 
Sterne nicht kenne. Meine Scala gibt zwischen dem reinen Weiss und dem 
reinen Roth (dem jede erkennbare Beimischung des Gelb fehlt) 10 Abhei- 
lungen oder Grade, die ich früher näher erklärt habe. 

Im Folgenden werden untersucht: 

I. Unterschiede der Farben, wenn der Beobachter sich zweier Instru- 
mente von ungleicher Kraft bedient. 

II. Unterschiede der Farben, wie zwei Beobachter sie an einem und 
demselben Instrumente timten. 

III. Farben der veränderlichen Sterne. 

IV. Farben der Planeten. 

V. Farbenäuderung in 38 Jahren. 

I. 

Indem ich zunächst mich auf meine neuern Beobachtungen seit 1872 
beschränkte, welche zu Athen am Sucher und am tif'üss. Refractor, bei 
wp. 8 und 45 mal. Vergrösserung erlangt wurden, wählte ich meist die 
sehr hellen Sterne, weil diese die Farben am Besten erkennen lassen. Doch 
wurden für andere Zwecke auoh einige Sterne der 4. Grösse mitgenommen, 
und selbst Sterne wie a, ß Gruis und a Phönicis, die sich nur wenige 
'bade hoch am südlichen Himmel zeigen. 88 Sterne auf Farben geprüft 
lieferten ungefähr 8400 Beobachtungen am Sucher, von März 1872 bis 
November 1878. Die Mittelwerthe werde ich neben einander stellen, und 
die Zahl der Beobachtungen beifügen. Indem mir jetzt nur daran gelegen 
ist, im Allgemeinen die Sachlage näher zu beleuchten, behalte ich mir für 
eine andere Gelegenheit vor, die wahrscheinlichen Fehler gewisser Resultate 
in Betracht zu ziehen, deren Kenntniss für einige Fälle nothweudig er- 
scheint. F bezeichnet die Farbe, n die Zahl der Beobachtungen in 7 Jahren. 
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Während am Sucher 8487 Beobachtungen erlangt wurden, erhielt ich 
am Refractor für dieselben Sterile deren nur 1116; es müssen also die 
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Schätzungen der Farben am grossen Fernrohr noch sehr vermehrt werden. 
Lage achtet der Ungleichheit dieser Zahlen lassen sich indessen die Unter- 
schiede, welche hinsichtlich F zwischen beiden Instrumenten stattliuden, mit 
genügender Sicherheit darstellen. Ausgeschlossen wurden einige der ganz 
südlichen Sterne, sodann die lichtschwachen unter der 3.5. Grösse. Dann 
hat man. wenn S den Sucher, R den Refractor bedeutet, und F den mitt- 
leren Farhenwerth am Sucher: 
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Die Werthe (S — R) geben also an, dass ich bei sehr hellen rothen 
Sternen an beiden Instrumenten die Farben gleich schätzte, denn der mitt- 
lere Unterschied ist verschwindend klein, und ungefähr von der Ordnung 
der wahrscheinlichen Fehler. Erst bei F = 6 zeigt der Sucher die Farbe 
lebhafter, und bei F = 5 habe ich am Refractor die Farbe um einen Grad 
schwächer als am Sucher. Dieser Unterschied nimmt auch zu, je mehr sich 
die Farbe dem Weiss nähert. Ist der Stern lichtschwach, 4. Grösse oder 
geringer, so versagt der Sucher den Dienst, falls die Farbe nicht etwa stark 
roth ist, und das grössere Fernrohr zeigt nun jene feinen Unterschiede, die 
am Sucher unbemerkt bleiben. Im Falle zahlreicher Beobachtungen am 
Refractor werde ich die Werthe (S — R) genauer bestimmen, und sie auwen- 
den, wenn Reductioneu der Angaben des einen Instrumentes auf die des 
andern verlangt werden. 

II. 

Von 1872 bis 1875 September liess ich von meinem Gehilfen J. 
f'hantzidakis derartige Beobachtungen am Sucher anstellen, und zwar genau 
nach meiner Scale. Ich übte ihn vielfach ein, und erhielt ihn in völliger 
Abhängigkeit von dem angenommenen Reglement. Leider ward die schon 
ansehnliche Beobachtungsreihe unterbrochen, als ich (1875 Octob. 12) diesen 
Seissigen Mitarbeiter durch den Tod verlor. Nach Berechnung seiner An- 
gaben habe ich 60 Sterne mit 3274 Farbenschätzungen ausgewählt, und 
mit meinen eigenen an demselben Sucher erlangten Schätzungen verglichen. 
& und C. bezeichnen meine und des Geholfen Angaben. 
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Das Mittel (S — C) ist = -}- 0.28, sehr unbedeutend, da Unterschiede 
von 0.5 bei rothen Sternen ganz häufig, und solche von l und mehr Stufen 
bei schwach gefärbten Sternen eben so oft in den einzelnen Beobachtungen 
Vorkommen. Dass ich im Ganzen die Farben schärfer oder leichter auf- 
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fasst** als C, wird allein aus einer grösseren Uebung erklärlich. Man er- 
kennt, dass also die Angaben zweier Beobachter gut miteinander überein- 
stiiumen. 

III. 

Die Farben der Veränderlichen habe ich aus sehr vielen neuen Beob- 
achtungen wie folgt berechnet, wobei ich wieder die am Sucher und am 
Refractor erlangten Resultate getrennt mittheilen werde. 
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Früher habe ich hingewiesen auf den Zusammenhang, der zwischen den 
Farben und der Länge der Perioden stattzutinden scheint. Hierauf werde 
ich später zurückkommen, wenn mehr Beobachtungen \or liegen, so wie auf 
die Frage, ob sich im Verlaufe einer Periode eines Veränderlichen eine 
Aenderung der Farbe erkennen lasse. 

Unter diesen 48 Sternen sind einige, welche keine bestimmte Periode 
eiuhalten, andere, die aufgehört haben merklich veränderlich zu sein. Auch 
48 Tauri gehört zu den anomalen Sternen, der, vormals dem freien Auge 
sichtbar, wenigstens seit 1871 nur noch am Fernrohre gesehen werden kann. 
Es ist sehr zu wünschen, dass für die lichtschwachen Veränderlichen, die im 
Maximo nicht die 7. Grösse erreichen, die Farben mit den stärksten Hefrac- 
toren ermittelt werden. 



Digitized by Google 




81 



IV. 

Die Farben der Planeten habe ich von 1872 — 1878 ebenfalls an beiden 
Instrumenten beobachtet Merkur ward stets in der Dämmerung, wenn er 
die möglichst grösste Höhe noch batte, auf Farbe geprüft, ebenso Venus. 

am Sucher am Refractor 
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Uranus ist für den Sucher schon viel zu lichtschwach. 

An Mars und Jupiter wird mau einst den Farbenwechsel von kurzer 
Dauer erkennen, und dieser wird nicht allein von der Rotation abhängen. 

V. 

Dass wirkliche Aenderungen der Farben bei den Fixsternen Vorkommen, 
kalte ich zwar für wahrscheinlich , kann solche jedoch aus meinen Beob- 
achtungen nur für Arkturos mit genügender Sicherheit nachweisen. Ich 
vermuthe längst derartige Aenderungen an einigen andern Sternen, werde 
jedoch darüber mein Urtheil noch Zurückbalten. Theoretische Schlüsse über 
die Abkühlung, demnach über die äusserste Langsamkeit der Farbenänderung, 
leiten mich bei meinen Beobachtungen nicht, ebenso wenig bei den verän- 
derlichen Sternen die Voraussetzung, dass die Perioden ganz oder nahe con- 
stant sein müssen. Die Farbeuänderuugen scheinen oft auf kurze Perioden 
beschränkt zu sein. Wenn es mir auch nicht gelang, bei a Ursae die 
35 tägige Variation der Farbe zu erkennen, die Herr Weber gefunden hat, 
so zweifle ich desshalb keineswegs an der Angabe eines sorgfältigen Beob- 
achters, wenn ich auch mit Befremden bemerke, dass derselbe den Stern 
gelegentlich weiss gesehen hat, während ich durch 38 Jahre, mit Hülfe 
sehr verschiedener Fernröhre, den Stern nie anders als rothgelb oder zum 
Wenigsten tief gelb gesehen habe. 

Ist das Fernrohr von einiger Stärke, so halte ich die Farbeuschätzung 
für eine leichte Sache und halte verschiedene Vorsichtsmaassregeln bei 
solchen Beobachtungen für überflüssig, vorausgesetzt, dass es sich nicht um 
einen Anfänger handelt, sondern nm einen erfahrenen Beobachter, der sich 
«in Viertel oder ein Drittel des Jahrhunderts mit der Sache beschäftigt hat. 
Mondlicht, mässige Dämmerung, leichter Dunst oder Nebel haben keinen 
merklichen Einfluss auf solche Schätzungen am Fernrohr, ebenso wenig, wie 
ich direct ermittelt habe, die starke Erleuchtung des Himmels durch den 
Blitz, durch rothes und grünes Nordlicht, durch den starken Schein von 
Feuersbrünsten oder Vulkaneruptionen. Nur dem Horizonte nahe verlieren 
die Beobachtungen allen Werth, wegen des mit der Scintillation verbun- 
denen raschen prismatischen Farben Wechsels, obgleich man bei ganz stiller 
feuchter Luft die eigentliche Kernfarbe des Sterns recht gut auch bei 2" 
und 3® Höhe erkennen kann.“ 

Die vorstehenden überaus werthvollen Mittheilungen des Herrn Dr. 

Siri»*. Heft 4. 1879. 11 
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Schmidt dürften für Freunde astronomischer Beobachtung Veranlassung 
bieten, sich mit dem sehr interessanten und wissenschaftlich hochwichtigen 
Gegenstaude zu beschäftigen. Was meine eigne Erfahrung auf diesem 
Gebiete betrifft, die sich nun über eineu Zeitraum von 17 Jahren erstreckt, 
so stimme ich mit Hru. Dr. Schmidt vollkommen überein. Auch darin 
stimme ich ihm bei, dass eine gelegentliche Verstärkung des Gelb nur eine 
Wirkung vermehrter Hebung ist. Die von Herrn Schmidt offen gelassene 
Frage ob sich im Verlaufe einer Periode eines veränderlichen Sterns eine 
Aenderuug der Farbe erkennen lasse, habe ich schon vor Jahren auf Grund 
meiner eignen Beobachtungen bejahen können. Damals wurde auch der 
Farbenwechsel au a Ursae von mir — uicht wie Herr Dr. Schmidt schreibt 
von Herrn Weber — gefunden und die Dauer desselben anfangs auf 35 
später auf 31 Tage fixirt. Das Befremden des Herrn Schmidt über die 
Angabe des Herrn Weber, wonach a Ursae gelegentlich bis zum weisseu 
Farbeutone autsteigt, theile ich vollkommen. Ich habe den Stern nie weiss 
gesehen; ein einziges mal aber hatte er einen merkwürdigen bleigraueu Ton. 
Nicht minder geht aus meinen Beobachtungen die Regelmässigkeit des Licht- 
wechsels uicht hervor, welche Herr Weber findet, und harmoniren meine 
Beobachtungen weit mehr mit denjenigen des Herrn Torvald Köhl iu 
Kopenhagen. Kl. 



Franz v. Paula öruithuisen und seine astronomischen Beobachtungen. 

(Fortsetzung.) 

1814. Decbr. 17. „bemerkte ich in der Gegend des Dionysius XW.lieh 
im Mare Tranquillitatis eine Rille, die aber kein Flussbett sein kann. Sie 
ist nicht länger als 10 bis 15 Meilen und ganz gerade.“ 

1815. Febr. 17. 8‘/i\ „zwischen Pitatus und Cichus eine Rille, die 
schräg nördlich vom Pitatus anfangend, unter dem Cichus hinaufgeht. Sie 
ist gerade und jetzt au der Lichtgrenze. In der Mitte fast ist’s als ob ein 
langes Wölkchen darüber herginge. Im Schickart, in der Gegend wo (T. XLIJ 
bei Schröter A steht, westwärts herab, 2 gekrümmte, sehr feine Rillen.“ 

1815. März 28. 3 U früh. „Auf der NNO.-Seite des Posidonius geht 
eine Rille vom N.- Rande von N. nach S. quer herein.“ 

(Nach Gruithuisen’s Skizze ist es die Quer-Rille bei c auf Neison's 
Karte III.) 

1815. August 29. 3 1 /» 1 ' früh. 3 Rillen ausserhalb des Mare Hunioruni 
ferner eine gerade Rille nordöstlich den Campanus vorbei. 

1816. Juni 30. Gegen W. nebeu der Rille des Dionysius, noch eine 
kleinere Rille, parallel der Grössere und diese beinahe fortsetzend. 

1816. August 31. „auffallend deutlich die früher entdeckte Rille von 
Rheticus gegen Eratosthenes.“ 

1820. Januar 26. 5'/* h Ab. „Gassendi hat bis zu seinem Central- 
gebirge einen Spalt wie Petavius.“ 

(Nach Gr. Skizze sah er die Rille 31 in Neison’s Karte des Gassendi.) 

1820. ■ Oct. 9. „W’estlicb vom Grimaldus ist ein Rund wall, in dem fast 
coneentrisch ein anderer Rundwall mit einem Ceutralberge eingeschachtelt ist'“ 
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(Wahrscheinlich das Kinggebirge Damoiseau.) 

1820. Dec. 10. Graithuisen bemerkt zu seiner Zeichnung des Posi- 
donins: 

„Der Centralkrater des Posidonius erschien mir heute mit einem voll- 
kommen innern und äussern Gebirgsschatten, allein alles war jedoch wie in 
feinen Nebelflor gehüllt und nirgends so deutlich begrenzt als wie in dem 
Kundwällchen am NNW. liehen Hand. Pie Centralfläche des Posidonius ist 
nicht wie Schröter behauptet „grösstentheils eben“, sondern durchaus mit 
kleinen Unebenheiten versehen.“ 

1821. Febr. 13. <5 */» h Ah. „Die Bergader ml (Schröter Tab. LIII) ist 
wahrlich eine Kille, aber auf der östlichen Seite wirft sie sich in einen 
schmalen Berg auf; gerade so ist es mit der Bergader 1 f: nämlich die west- 
liche Fläche vertieft sich allmählich in einen Graben und ostwärts desselben 
steigt der Berg 2 — 300' in die Höhe.“ 

1821. Febr. 17. 7 1 /* — 8 */* h „Plato’s Fläche verdient wegen der Farbe 
mehr Aufmerksamkeit, denn ganz gleich ist sie nicht geblieben.“ (Vollmond 
Febr. 17. l h 19” früh.) 

1821. März 13. 10 h Ab. Im Alphonsus sind nun auch im W. 2 dunkel- 
graue Flecke. (NB. Per Skizze nach sind es die beiden äusseren der 3 
Flecke die Lohrmann zeichnet; auch skizzirt Gr. den dunklen Fleck am Ost- 
wall des Alphonsu3.) 

1821. März 15. 7 k Ab. „Pie 3 schwarzen Stellen im Alphonsus sind 
deutlicher heute.“ März 25. 5 h früh. „Alphonsus hat in 0. 1 und in W. 3 
«ehwarze Flecke in seiner Fläche. Hipparch hat ganz in W. einen dunkel- 
grauen. verwaschenen Fleck.“ 

1821. April 7. Die Hügel in der Kundfläche des l’osidonins erschienen 
sehr deutlich, der Centralkrater „ohne Nachtschatten und überhaupt mit so 
wenig Schattirung im Innern, dass er nur mit grosser Mühe durch ein kleines 
Fernrohr wahrzunehmen war, welches doch ähnliche Circelien sonst ungemein 
deutlich noch zeigte.“ 

April 8. „Der Centralkrater des Posidonius hatte heute starken, begrenzten 
Schatten.“ 

1821. April 9. Petavius hat im lunnern iu 0., W., S. und N. dunkel- 
graue Flecke. „Der Central krater des Posidonius ist noch halbwegs mit 
Chatten bedeckt." 

1821. April 12. 5 h Ab. „Die 3 schwarzgrauen heute vollkommen be- 
SMizten Punkte im Alphonsus sind beim hellen Sonnenscheine sehr deutlich 
i» sehen.“ 7 '/* h Archiniedes ist von 0. nach W. gestreift. 

1871. April 13. 11 k Ab. „Alphonsus scheint ausser den 3 dunkel- 
grauen begrenzten Flecken auch noch im W. einen andern bekommen zu 
wollen.“ 

1821. April 22. 3 3 / 4 u früh. Per östliche halbe Theil des Mar. Sorenit. 
ist besäet voll von äusserst kleinen Kundgrübchen; denn an welcher Stelle 
man seine Sehkraft fixirt, blickt eines durch, so dass man selten vergeblich 
sucht.“ 

„Die 3 dunkelgraueu, begrenzten Flecke im Alphonsus existiren noch 
rollkommen.“ 

1821. April 24. I 1 ' früh. Die 3 Flecke im Alphonsus kaum mein» 
sichtbar. 

11 * 



Digitized by Google 




84 



1821. Mai 9. 8 1 * fr. Des Maginus innere Fläche ist mit kleinen Hügeln 
wie besäet. 

1821. Mai 11. ö 1 /« 1 " Conon hat bestimmt einen kleinen Centralberg. 

1821. Mai 22. Alphons hat die 3 Punkte noch (Mai 24 letztes Viertel). 

Juni 21. 2 h früh. Die 3 Punkte des Alphons begrenzt und grau wie 
das nahe Mare. 

1821. Juni 21. 3 8 / 4 h früh. Das Ringgebirge D, durch welches die 
(Ariadäus-) Kille geht „ist so sehr mit Nebel angefüllt, dass sich die Rille 
schon in einiger Entfernung darunter verliert und innerhalb in der King- 
fläche keine Spur zeigt. 

1821. Juli 20. .. Nun (4 h 5 m ) am Tage, da in wenig Minuten die 
Sonne aufgehen wird, sehe ich mit 90m. Vergr. des 30 zölligen Tubus 2 
Circellcheu in Mitte des Plato, da ich vorhin, bei besserer Luft und weder 
mit diesem noch dem grossen Instrument eine Spur davon habe finden 
können. Das war doch vorhin atmosphärische Bedeckung, was sie verbarg? 

August 22. Schlag a / 4 auf 3 Uhr trat in der Gegend des Petavius ein 
Steril etwa 4. oder 3. Grösse aus dem unbeleuchteten Moudrand: ich fand 
ihn als ich das Fernrohr (von 30 Zoll, 90 m. Vergr.) auf die Nachtseite 
wandte, schon am Kande bangen und ganz breit an ihn gedrückt. Hierauf 
lilieb er noch wenigstens 12“ ganz fix daselbst, wurde aber immer runder 
und heller, endlich entfernte er sich mit zunehmender Geschwindigkeit während 
er seine vollkommne Kundung erhielt und endlich mit gewöhnlicher Ge- 
schwindigkeit forteilte. 

August 23. Wargentin hat heute im S. seiner Fläche einen schwarzen 
länglichen Punkt, der einem Grübchen gleicht, jedoch ohne Wall. In Schick- 
ard’s Kingfläche zähle ich heute 12 Circellchen. davon keines auf dem King- 
walle mitgezählt ist. 

August 24. ... Nachträglich muss ich noch bemerken, dass ich auch 
heute im Wargentin die Grube in S. seiner Kiugfläehe ebenso wie gestern 
wieder gesehen habe. Einmal habe ich in der Nachtseite durch den 
60 zölligen Tubus 120 in. Vergr. in der Gegend nordwärts des Dionysius 
Areop. wieder einen Lichtpunkt auflodern sehen, aber nur einmal, es war 
obngefähr '/> 4 Uhr. 

(Einen ähnlichen Lichtpunkt sah Gruithuisen am 25. Juli in etwa 40* 
w. L. und 18° n. Br. etwa 3 bis 4 mal hervorblicken, ebenso nördl. von 

Dionys. Areop. hier wie ein Stern 6. Gr., aber immer nur einige Secundeu 

um nach etwa */* Minute wieder zum Vorschein zu kommen. Nach 3 Uhr 
zeigte sich eine ähnliche Erscheinung in 30° westl. L. genau auf dem Mond- 
äquator. Ich halte diese Wahrnehmungen für Täuschungen, hervorgerufen 
durch Ueberau strengung des Auges). 

25. August. Im Innern des Schickard sah Gr. ein nebelartiges Ge- 
bilde aus dem der Krater c (in Neison’s Karte Taf. 16) bervorleuchtete. 

Er gibt eine herrliche Zeichnung dieser ganzen Kegion, die später veröffent- 
licht werden soll. 

9. October. An diesem Abende entdeckte Gr. die lange Kille zwischen 
Byrgius und Sirsalis in ihrer ganzen Erstreckung. 

15. October. Gruithuisen untersuchte genau und speciell die kleinsten 
Krater im Mare Nectaris und spricht von ungewöhnlicher Aufheiterung 
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dieser Mondregion. Die auffallenden dunkeln Flecke zwischen Fracastor und 
Theophilus erwähnt er nicht, ein Beweis, dass sie nicht sichtbar waren. 

18. October. Gr. gibt eine Skizze des Hyginus und seiner Kille (sowie 
der Killen des Triesnecker) und sagt: „auffallend gross sah ich des Abgruuds 
Tiefe dieser Rille und den Schlund des Kessels durch die sie streicht und 
der nicht im mindesten ein Kinggebirge hat.“ 

(Von dem grossen rillenartigen Thale nördlich vom Hyginus erwähnt 
Gr. nichts weder in der Zeichnung noch in der Beschreibung. \Y äre es 
vorhanden gewesen, so hätte es ihm selbst bei */ 3 seiner heutigen Breite 
nicht entgehen können). 

20. October. Die Rille in N. beiin Cichus, aber schon im Mare nubium 
setzt sich östlich durch das nahe Gebirge mit deutlichen Klüften auf den 
Anhöben und dann wieder durch die Fläche mit einem Graben fort bis zu 
einem Circellum welches in einiger Entfernung (etwa in 33° östl. L. und 
33° südl. Br.) in SW. von Vitello liegt — Der Sinus Iridum war heute im 
Mare durch eine Bergader so ergänzt, dass er eine ganze reguläre King- 
tläche vorstellte. 

3. November. (Abermalige Beobachtung des Hyginus, aber von dem 
grossen Rillentbale das der Hauptrille parallel läuft keine Erwähnung.) 

7. November 7 1 / 4 b . ln Plato’s Ringfläche ist eine Gruppe heller Flecke 
zu sehen die wolkenähnlich sind. Abends ‘/s 8 Uhr sali ich öfter das 
Centralcircellchen und es scheint sich das ganze Aussehen der Wolken im 
Plato verändert zu haben. 

8. November. Plato’s helle Flecken sah ich heute wie gestern. 

(Schluss folgt.) 



Zur Geschichte der Fernrohre. 

Von E. (inan. 

ln dem 14. Bande der „Gaea“ S. 22 hat Herr Dr. Klein darauf hin- 
gewiesen, dass gerade dasjenige Instrument, welches die grössten und wich- 
tigsten Errungenschaften der Forschung vermittelt hat und im Dienste einer 
Alle aufs Höchste interessirenden Wissenschaft steht, seiner Geschichte und 
foitschreitenden Vervollkommnung nach bisher noch nicht in zusammen- 
hängender Weise beschrieben worden ist. Es ist dies um so wunderbarer, 
la das Fernrohr in seiner jetzigen Vollendung nicht nur ein glänzendes 
Zengniss der Geschicklichkeit uud Ausdauer des Menschen ist, sondern auch 
ini Zusammenhänge steht mit den interessantesten Fragen der Optik, der 
Mechanik und der Analysis. So ist z. B. die Entdeckung der Fraunhofer- 
schen Linien, lange bevor dieselbe ihre unmittelbarste Bedeutung in der 
Spectralanalvse erlangte, das Mittel, ja die Bedingung derjenigen Arbeiten 
gewesen, die bisher den grössten Fortschritt in der Verfertigung optischer 
Instrumente gebildet haben. Die einzige umfassende Darstellung der Ge- 
schichte des astronomischen Fernrohres ist die oben eitirte von Klein. 
Diese Arbeit war die Veranlassung zu der folgenden Veröffentlichung, in der 
diejenige Periode der Entwicklung des astronomischen Fernrohres besprochen 
wird, welche für dasselbe die entscheidende gewesen ist. 
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Eine gegen die vorangegangene Zeit unverhältnissmässige Vollendung 
erfuhr das dioptrische Fernrohr erst seit Anfang unseres .Jahrhunderts, und 
erst seit dieser Zeit fand dasselbe allgemeine Anerkennung gegenüber den 
Spiegelteleskopen, welche, da sie frei sind von den Fehlern der sphärischen 
und chromatischen Abweichung, von Newton empfohlen und seit jener Zeit 
zu grosser Vollkommenheit gebracht worden waren. Die Spiegelteleskope, 
die ausserhalb Englands kaum auf die Dauer sich in Gebrauch erhalten 
haben, können weniger zu eigentlichen astronomischen Ortsbestimmungen 
gebraucht werden, und daher erscheint es erklärlich, dass man die grössten 
Fortschritte der praktischen Astronomie erst der Vollendung der achroma- 
tischen Ferngläser verdankt, wie man denn überhaupt die dioptriscben Fern- 
rohre xar' s^u^Tjv „Fernrohre“ nennt 

Newton's Autorität ist, wie in der citirten Arbeit von Klein des 
Näheren ausgeführt ist, der Entwicklung der achromatischen Refractoren 
lange Zeit hinderlich gewesen, indem ihn ein — wie Klingenstierua 
später bewies , — falsch aufgefasstes Experiment zu der Ueberzeugung 
führte, es sei keine Brechung der Lichtstrahlen herzustellen, ohne gleich- 
zeitige Farbenzerstreuung. Erst Dollond brachte i. J. 1758 angeregt durch 
Euler*) und Klingenstierua (Abhdlg. der schwedischen Akademie v. J. 
1754) die ersten achromatischen Fernröhre zu Stande, indem er die durch 
Newton, Euler und Clairault aufgestellten Gesetze über den Zusammen- 
hang zwischen dem Brechungs- und dem Zerstreungsvermögen durchsichtiger 
Körper**) thatsächlich widerlegte find Substanzen vorführte, durch deren 
Combination es möglich wurde, uufarbige Strahlen auf einen Punkt zu ver- 
einigen. Man hoffte nun dioptrische Fernröhre zu erhalten, die an Oeffnuug 
und Vergrösserung alle bisherigen übertreffen würden. Aber diese Hoffnung 
wurde nicht erfüllt, denn obgleich die Erfindung durch den jüngern Dol- 
lond und Itamsden reichlich ausgebeutet wurde, so hatte doch von den 
bis Anfang dieses Jahrhunderts verfertigten achromatischen Objeetivglüsern 
keines eine solche Oefl'nung als die einfachen Objective von Huyghens 
und Campani, oder gar als die berühmten zu Ende des vorigen Jahr- 
hunderts in England von Herschel und die nach ihrem Muster von 
Schröter in I.ilienthal verfertigten Spiegelteleskope. Die Künstler schrieben 
dies zwei Umständen zu, und zwar zunächst der Unvollkommenheit des 
Glases, besonders der dichteren Glasart, welche häufig dunkel und farbig, 
noch häufiger aber in ihren Theilen ungleichförmig war und deshalb uu- 
gleichmässige Brechung äusserte. Das scheinbar ganz reine Glas zeigte im 
Fernrohr Streifen und Blasen, und besonders warf man dem englischen 
Flintglase, das doch für das beste galt, grosse Mängel vor. Zweitens aber 



*) lieber Kuler'« Antheil an <ler Krflndung achromatischer (!Iä*er vgl. Priestley, 
Geschichte der Optik, Ubers, v. Klilgel. Th. '2. S. 230. Montuela. Histoire des niatbe- 
matiqnes. Gilbert’« Annalen neue Folge. Hd. I. S. 242 fl'. 



'*) Bezeichnen n und die ßrechungsoxponeuten zweier verschiedenen durchsich- 
tigen Substanzen, d n nnd dn‘ die Differenzen derselben ITir die Mittlersten Karbcnstrablen 
im Spectrum, so ist nach Newton: « — 1:«' I — ilnuht 1 

nach Kuier: idoijn : n'Iotjn 1 — dn : dn‘ 

n * — 1 : »*— I 

nach Clairault: -- dnuln' 

h n‘ 
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hatten sich, wie wir sehen werden, gegen die Theorie, die ihre Bearbeitung 
doch durch die bedeutendsten Analysten jener Zeit, Euler, Clairault, 
d'Aleiubert,Klingenstierua, Klügel, lloscovich, Lagrauge*) erfahren 
hatte und die darauf ausging, die sphärischen Krümmungen der Uläser so 
zu berechnen, dass die beiden Abweichungen wegen der Farbenzerstreuuug 
uud wegen der Kugelgestalt zu Minimas wurden, schwerwiegende Klagen er- 
hoben, Klagen, die z. Th. sogar weit in das neue Jahrhundert hevüberhallten. 

Die beiden Glasarteu, die sich Dolloud durch sehr verschiedene Yar- 
benzerstreuung (2 : 3) und durch nur wenig verschiedene Brechung 
(153:158) empfohlen hatten, waren die in England als Krön- und Flintglas 
bekannten. Das aus Kieselerde uud Kali, Körpern von grosser chemischer 
Verwandtschaft, bestehende Kronglas lässt sich leicht selbst in grossem 
Stücken rein herstellen. Aber ajle Versuche, grössere Stücke brauchbaren 
Flintglases zu erhalten, waren fruchtlos geblieben, da der die grössere Far- 
benzerstreuuug erzeugende Zusatz von Bleioxyd durch seine spezifische 
Schwere einer gleichförmigen Verbindung mit den andern- Bestandteilen, 
Kiesel uud Kali, widerstrebte. Selbst in England, wo zuerst das von 
Venedig aus eingeführte Bleiglas in grossem Maasse in die Praxis gelangte, 
und wo, Dank einem günstigen Zufalle, zu Dolloud’s Zeit brauchbares 
Flintglas hergestellt worden war, konnte man billigen Anforderungen nicht 
mehr gerecht werden. Die von den Akademien zu Paris und London aus- 
gesetzten Preise hatten keinen oder uur geringen Erfolg. Sie gaben zwar, 
besonders in Frankreich, Anregung zu neuen Studien, aber die Arbeiten von 
Allut und Lebaude (Kecueil des mömoires des Savauts etrangers 1774) 
hielten weniger, als sie versprachen. Erst seit Anfang dieses Jahrhunderts, 
wo wegen der Conti uentalsperre die Länder des Continentes ganz auf sich 
selbst angewiesen wurden, richtete sich in Frankreich und mehr noch in 
Deutschland ein ernstes uud erfolgreiches Streben auf die Vervollkommnung 
der B'lintglasfabrikation. ln Frankreich, dessen Glasindustrie z. Th. erst in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts mit deutschen Arbeitern **) begründet 
worden war, existirten am Anfang dieses Jahrhunderts drei bemerkeuswerthe 
Glasfabriken, Saint Louis, du Creuzot, Voueche. Den Anfang mit der Ver- 
besserung des Flintglases machte die Kry.stalltabrik du Creuzot am Mont 
Cenis. Ihr erster Director Lambert hatte in England die Fabrikation des 
Bleiglases studirt und dasselbe in Frankreich eingeführt. Sein Nachfolger 
Dufougerais produeirte bereits Glas, das die Anerkennung der Pariser 



*1 Euter, Abhdlgn. in den Miscell. Berulhi. diuptricu etc. :i vol. Berlin 1770 — 71, 
Fass. Instruction dctuillee pour porter los lunettrfi au plus haut degre de leur 
|x:rfection calculee sous la dircction de 1,. Euler. Petcrsb. 1774. Deutsch v. Klügel 1774. 
DIairault. Sur les moyens de perfectionnes les lunettes. Mein. Paris 1750. 57 02 
Klingenstierna. Tentauien de detiniendis et corrigendis abefrationibua etc. Pctrop. 1702. 
Klügel. Analytische Üioptrik. Leipzig 1777. neben späteren Arbeiteu. 

Boscovicb. Dissertationen ad Dioptr. Wien 1707. 

De recentibus compertis pertinentibus ad perficiendum dioptricani. 
Lomment. Bonun. T. V. 

Lagrange. Mise. Soc. Tanrin. I. 1708. 

Mein. Berol. 1778. 

**) Noch jetzt kommen unter den Glasarbeitern Frankreichs eine überwiegende 
Mehrheit deutscher Namen vor, und viele Ausdrücke sind als termiui tecbnici der deut- 
schen Sprache entlehnt. 
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Akademie erhielt, obgleich sieh dasselbe nur für kleinere Fernrohre brauch- 
bar erwies. Dieses Glas war speeitisch schwerer als das bisher gebrauchte 
(3.588 gegen 3.329). Mehr Erfolg hatte d’Artigues in der Voneche, dessen 
Flintglas die volle, wenngleich nicht durchaus gerechtfertigte Anerkennung 
von Laplace, Itiot und Arago fand. Dieses Flintglas, dessen Fabrikation sich 
in einer von d’Artigues herausgegebenen Schrift: „Dissertation de fabriquer 
Flintglas bon pour l’optique“ und auszugsweise in der „Monatlichen Corre- 
spondenz des Freiherrn von Zach und in Gilbert's Annalen v. J. 1811 
beschrieben findet, besass eine geringere specifische Schwere, wie das bisher 
erzeugte, nämlich 3.15 — 3.20, ein Umstand, dem man grössere Homogeni- 
tät der Glasmassen und, falls demgemäss auch das Kronglas leichter ge- 
macht wurde, bessere Objective verdanken zu können schien. Cauehoix 
und etwas später Lerebours in Paris stellten aus diesem Flintglase in kurzer 
Zeit eine grosse Anzahl von Objectivgläsern her, wobei ein von Iliot und 
Cauehoix erfundener Apparat zur Bestimmung der Zerstreuungsfähigkeit der 
Glasarten ohne viel Zeitaufwand gut zu Statten kam. Unter jenen Objectiv- 
gläsern befanden sich solche von 45 Linien Oeffnung und 42 Zoll Brenn- 
weite, also das kleinste Yerhältniss (•/,*) zwischen Oeffnung und Brennweite, 
das man bis dahin erbalteu hatte. Von Cauehoix und Lerebours be- 
finden sich noch jetzt Teleskope auf verschiedenen Sternwarten z. B. in 
Paris und Rom (Collegio Romano) und auch das Objectiv des alten Passagen- 
instrumentes der Strassburger Sternwarte, dessen Stelle auf der neuen Stern- 
warte ein sechszölliger Meridiankreis von Repsold einnehmen wird, ist von 
Cauehoix. Das Flintglas d’Artigues’ konnte zwar auch nur aus der Mitte 
des Hafens genommen werden, war aber, wie berichtet wird, hier unter- 
schiedlos brauchbar, während die Erfolge Dollond's nur durch beharrliche 
Anstrengung und Auswahl möglich wurden. Weitere Erfolge aber als die von 
d’Artigues und seinen Landsleuten Krumesund Lanfou (Gilb. Ann. 34; 
bereiteten sich in Deutschland vor. Hier war früher wenig Glas zum 
optischen Gebrauch gemacht worden, obwohl hin und wieder das böhmische 
Glas sogar vor dem englischen lobend erwähnt wird. Die Arbeiten von 
Guinand, Benzenberg, Pistor u. A. fallen erst in das Ende des vorigen 
und den Anfang dieses Jahrhunderts. Im Jahre 1804 nun war von 
Reichenbach, Liebherr und Utzschneider das später so berühmt ge- 
wordene mathematisch - mechanische Institut zu München begründet. 
Reichenbach hatte bereits (1796 — 1801) seine Kreistheilmaschine erfunden 
und zahlreiche Verbesserungen in der Construction der Instrumente zu 
Stande gebracht. Nur Eins fehlte, die Ausrüstung mit Gläsern. Man zog 
deshalb geschickte Optiker Niggl und Guinand, heran und errichtete einen 
Flintglasofeu. Aber obgleich man manches Stück brauchbaren Glases er- 
hielt und auch hin und wieder ein gutes Fernrohr hergestellt wurde, so 
hing doch Alles vom Zufalle ab, und die Erfahrung, dass es anderswo nicht 
besser sei, die Utzschneider auf seinen ausgedehnten Reisen machte, ge- 
währte nur geringen Trost. Erst Niggl's, Schiegg’s und Guinand’s 
talentvollem Schüler Fraunhofer war es Vorbehalten, das Problem genügeud 
zu lösen.*) Derselbe trat 1806 in die optische Abtheilung des Instituts 

*) lieber Fraunhofer vgl. Astron. Nadir. No. 104. S. 127. 

Juli), das Leben Fraunhofer'» (Kedc) München 18G5. 
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ein, 1809 wurde das optische Institut 7.u Benedictbeuern gegründet, das 
1823 nach München zurückverlegt worden ist. Bis 1814 arbeitete Fraun- 
hofer mit Guinand zusammen, und schon bald zogen sie die Aufmerk- 
samkeit der wissenschaftlichen Welt auf sich, wie aus einem Briefe Pistor's 
an Gilbert vom 19. August 1810 hervorgeht. Aber erst nach Gninand’s 
Ausscheiden reifte die Frucht jener gemeinsamen Studien. Die Methode, 
nach der es Fraunhofer gelang, Flintglas zu optischen Zwecken in jeder 
Grösse rein herzustellen, scheint von Guinand (f 1824) herzurühreu 
(Vgl. die Briefe von Utzschneider und dem jüngern Guinand Astr. 
N'achr. N. 163 u. 180. 1829), der auch späterhin in seinem Geburtsort, 
Brenets in der Schweiz, zusammen mit seinem Sohne iu optischer Hinsicht 
anerkennenswerthe Arbeiten lieferte, wenngleich ihm die Engländer seine 
Methode nicht abkaufen wollten. Aus Guinand’schem Glase wurden später 
von Lerebours Objective von 7 und 9, ja sogar zwei von 12 u. 13 Zoll 
Durchmesser verfertigt und mit deu Letztem Fernröhre für die Kensington- 
Stemwarte ausgestattet. Die Hauptschwierigkeit bestand zunächst darin, 
das Glas zu einer gleichförmigen Masse zu schmelzen. Und dieses scheint 
Fraunhofer so wie Guinand, durch die überhaupt das erste Bleiglas in 
Deutschland verfertigt wurde, durch eine zweckmässig eiugeleitete Cirkulation 
erreicht zu haben. Prechtl schreibt iu dieser Beziehung vor, die Glas- 
masse von Unten mehr zu erhitzen, als von Oben, so dass die untere Masse 
heisser und flüssiger wird und wegen ihrer Leichtigkeit in die Höhe steigt, 
während die schwerere zu Boden sinkt und so eine vollständige Vermischung 
aller Theile bewirkt werden kann. Ausserdem kommt noch die Zusammen- 
setzung der Glasmasse, die Einrichtung der Schmelzöfen und die Behand- 
lung beim Schmelzen in Betracht, Indessen es fehlte noch an einem Mittel 
die Güte des Glases unmittelbar zu prüfen und das Erreichte im Verhält- 
nisse zum Erreichbaren zu übersehen. Ein solches feinstes Mittel aber zur 
Prüfung der Homogenität der Gläser bot Fraunhofer durch die Ent- 
deckung der Linien im Farbenbilde, die neue exacte Methoden gab zur Er- 
mittlung der Brechuugsverhältnisse der Glasarten. Für die Darstellung des 
Flintglases war jene Entdeckung von der unmittelbarsten Bedeutung. Obw'obl 
die dunkeln Linien im Sonnenspectrum im Wesentlichen nur von der Na- 
tur des Sonnenlichtes abhängig sind, so hat doch die geringste Ungleichheit 
1 in der Beschaffenheit des brechenden Mediums eine Verzerrung und Veran- 
■leutlichung der Erscheinung zur Folge. Es genügte daher ein Blick auf 
die Vergleicbuugsspectra um Fraunhofer von der Unvollkommenheit aller 
englischen und französischen Gläser zu überzeugen. (Jolly, Das Leben 
Fraunhofers). Aber auch mit seinem eigenen Flintglase war er nicht zu- 
frieden. Nicht nur Glasstüeke, die aus verschiedenen Orten eines Schmelz- 
hafens genommen waren, sondern auch solche von derselben Scheibe, Gläser, 
deren Brechungs- und Zerstreuuugsverhältnisse der bisherigen Beobachtung 
ganz gleich erscheinen mussten, zeigten jetzt merkwürdige Verschiedenheiten. 
Nachdem aber so einmal der exacte Prüfstein für die Güte des Flintglases 
gefunden war, brachte es Fraunhofer durch Berücksichtigung aller mög- 
sichen störenden Einflüsse der Temperatur und Mischungsverhältnisse, nach 
zweijährigen unablässigen Versuchen dahin, dass Flintglasstücke, die aus 
einem Hafen mit 400 Pfuud, uud zwar das eine vom Boden, das andere 

Sirius. Heft 4. 1879. 12 
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von der Oberfläche des Hafens genommen waren , gleiche Beschaffenheit 
zeigten. Oie Herstellung reiner Flintglasplatten zu Objeetiven von den 
grössten Dimensionen — so sagten seine t'oucurreuten — bot Fraunhofer keine 
Schwierigkeit mehr dar, und Körner in Jena versichert, hei ihm völlig reine 
Glasstücke gesehen zu haben, die zu Objeetiven von 15 bis 18 Zoll und dar- 
über hinreichend gewesen wären. Die Verhältnisse der von Fraunhofer 
angewandten Glasarten waren nach Stampfer, der einige Glasstücke aus 
dom Jahre 1818 untersucht bat, folgende: der Brecbungsindex der Spiegel- 
glaslinse 1.530, der Flintglaslinse 1.636. Das Flintglas Fraunhofer’« 
zerstreute unter allen , die bisher in der Optik angewandt waren , am 
stärksten. Später ging er von dem Grundsätze, Glasarten von möglichst 
verschiedener Brecbungs- und Zerstreuungskraft anzuwenden ab. Noch die 
im Jahre 1818 geschmolzenen Gläser besasseu nach der bei Fraunhofer üblichen 

Bezeichnung*) das Zerstreuungsverhältuiss = 0.502, also nabe gleich 

2 : 4, während die später hergestellten Achromaten aus Gläsern zusammen- 
gesetzt waren von dem Zerstrenungsverhältnisse 0.616. Das Zerstreuungs- 
vermögen des hier verwandten Flintglases war also */ 6 geringer als das- 
jenige des frühem. 

Die Vollkommenheit des Glases war aber nicht die einzige Bedingung 
der Verfertigung guter achromatischer Objective. Es handelte sich ausserdem 
darum, die zweckmässigstc Form und Construction der Gläser zu berechnen 
aus den zu erfüllenden Bedingungen im Allgemeinen und den gegebenen 
Verhältnissen im Besonderen. Besonders den letztem Punkt batte man bis- 
her ganz übersehen. Wie aber soll die Rechnung geeignete Werthe für die 
anzuwendenden Krümmungsradien der Objective ergeben, wenn die besondern 
Brechungh- und Zerstrenungsverhältnisse der angewandten Glasarten unbe- 
kannt sind? 

Die Theorie war daher vollständig in Misscredit gerathen; es hatte ja 
auch seit der Zeit des alten Dollond und Ramsden keine Optiker gegeben, 
welche die Winke der Analysten hätten verstehen können. In England hatte 
man sich schon früher ganz der Empirie ergeben (Vgl. Bernoulli's astron. 
Briefe und J. F. W. Herschels Rede an die Akademie der Wiss. 1821), 
was sich dadurch entschuldigt, dass Clairault’s und d’Alembert’s For- 
meln und Rechnungen sehr unhandlich waren. In Deutschland hatte man. 
obwohl die Theorie durch Klügel und Karsten zugänglicher gemacht war, 
geradezu mit derselben gebrochen, und die Vorliebe eines strebsamen jungen 
Mannes für dieselbe konnte von den Meistern für fixe Idee gehalten werden. 
(Körner, Anleitung zur Verfertigung astronomischer Fernrohre Jena 1823). Wir 
wissen bereits (Gaea, Bd. 14. S. 648) wie sich selbst ein Mann wie Repsold 
i. J. 1810 über die Unzulänglichkeit der Klügel’scben Theorie bitter be- 
klagte. Klügel selber kannte die wahre Ursache des Misserfolges, wenn er 
behauptete, dass die Künstler bei der Anwendung der Formeln sich an die 



*) Im Gegensatz zu der sonst üblichen Bezeichnung, nach welcher ^Tj da» Z»r- 

dn In ' — 1 \ 

streuungsvennögen einer Glasart, mithin ^ ^ - — j ) das Zerstreuungsverhältniss zweier 
Glasarten bedeutet. Vgl. S. 86. 
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durch den Theoretiker gemachten speciellen Annahmen bänden und nicht im 
Stande seien, die Formeln auf Glasarten von andern Brechuugs- und Zer- 
«treuuagsverbältnissen, als die dort vorausgesetzten, zu übertragen, während 
lienzenberg u. A. ihren ganzen Zorn auf die Formelwuth der Analysten 
ausgegossen und für den practischen Optiker Formelbücher und Tafeln forderten, 
uhs denen zu gegebenen Verhältnissen die Krümmungsradien der brechendeu 
Flächen und die Dimensionen eines Fernrohres zu ersehen sein sollten. Auch 
dieser practiscbe Rath konnte, das beweisen die bereits früher in diesem 
Sinne angestellten erfolglosen Versuche*) 'nur dann einigen Erfolg versprechen, 
wenn mau gemäss den Forderungen Klügels und Gauss’ sich in den Stand 
setzte die Brechuugs- und Zerstreuungsverhältnisse in jedem einzelnen Falle 
genau zu bestimmen. Dass dies bisher noch nicht genügend geschehen war, 
hatte seinen Grund darin, dass man sich vorzüglich mit dem Studium der 
mechanischen und chemischen Eigenschaften undurchsichtiger Körper 
beschäftigt hatte. Denn obgleich die Untersuchung der physikalischen 
Eigenschaften der Körper durch Newton u. A. bereits die grösste Beach- 
tung verdient hätten, so hat doch erst unser Jahrhundert diese von Newton 
selber abgebrochenen Studien wieder aufgenommeu, und noch i. J. 1815 
konnte Brewster (Treatise on New Philosophical Instruments, veröffentlicht 
in The Edinburgh Kncyclopaedia) erklären, dieser Theil der Physik liege, 
noch in der Kindheit Die beiden altern Methoden, das Brechungsvermögen 
der Körper zu bestimmen, die von Newton und Euler, gaben hinreichende 
Heuauigkeit nur für durchsichtige Flüssigkeiten. Eine sinnreiche und ele- 
gante Methode, zur Bestimmung der brfchendeu Kräfte durch prismatische 
Zurückwerfung, nach welcher er mehr als fünfzig Körper untersuchte, hatte 
IV'ollaston 1809 in den Philosophical transactions bekannt gemacht und 
Biot bestimmte die Zerstreuungsiahigkeit verschiedener Prismen dadurch, 
dass er zwischen dieselben ein Luftprisma brachte und dieses so lange ver- 
stärkte, bis Farblosigkeit eintrat. Aber diese Methoden konnten so lange 
keine befriedigenden Resultate liefern, als mau weder den mittlern Brech- 
ungsexponeuten genau definiren noch den Ort eines bestimmten 
Farbenstrahles im Spectrum angeben konnte. Seit Newton war die 
Aufgabe die Grenze einer Farbe oder irgend eine andere Stelle des Spectrums 
zu bestimmen, ungelöst. Man konnte sich deshalb nicht einmal darüber 
klar werden, ob für verschiedene brechende Medien die Ausdehnung der 
farbigen Räume der des ganzen Spectrums proportional sei, und ob demnach 
überhaupt die prismatischen Farben zweier Glasarten sich je vollständig 
tompensiren können. Clairault und Boscovich hatten diese Frage ver- 
neint, und das hatte zur Folge, dass man überhaupt an der Herstellung ge- 
eigneter Doppelobjective verzweifelte und dreifache Objective oder wie Blair, 
Robison und Brewster flüssige Linsen vorschlug. Indessen hatte schon 
Brewster die Unmöglichkeit zugestanden, die farbigen Räume iu ver- 
schiedenen Spectris mit blossem Auge zu vergleichen Aber erst Fraunhofer 
zeigte, wie eine solche Vergleichung ausgeführt werden müsse, und zwar 

*) a. Der . unter Kuler's Leitung von Fusa entworfene Auszug ans der Optik: In- 
struction detaillee etc. 8. oben S. 87. 

b. Die von Jcaurat in den Mem. Paris fiir 1770 mitgetheilte Tafel: Determina- 
tion de la refraction et de la dispersion des rayons dans le crownglas, Ia 
verre de Venise et le flintglas avec les dimensions achromatiqucs etc. 

12 * 
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durch jene Entdeckung, die seinen Namen unsterblich gemacht hat, die 
Entdeckung der nach ihm benannten Fraunh ofer’schen Linien.*) Bisher 
hatte man sich von dem gleichen oder verschiedenen Verhalten zweier 
Glasstücke in Bezug auf Brechung und Zerstreuung dadurch zu überzeugen 
gesucht, dass man dieselben zusammeukittete und aus ihnen ein Prisma 
schliff, das die Lage der beiden Spectra zu einander schützen liess. Nach 
der Entdeckung der dunkeln Linien , die das prismatische Bild wie ein 
Maassstab in Partien theilten, zeigte die Lage derselben zu einander die ge- 
ringste Verschiedenheit mit grösster Schürfe an. Die dunkeln Linien sind 
ebenso viele Marken für bestimmte Stellen des Spectrums, und durch die 
grosse Zahl, in der sie auftreten, geben sie ein kaum zu übertreffendes 
Mittel ab die Brechbarkeit eines jeden Farbenstrahles einer jeden Substanz 
zu bestimmen. Jetzt erst konnte mit genügender Schürfe festgestellt werdeu, 
dass und in welcher Weise die Farben der Spectra nicht proportionale Aus- 
dehnung besitzen , dass demnach kein Objectiv aus den jetzt bekannten 
Glasarten alle Farbenstrahlen nach demselben Punkte hin brechen kann, 
und dass solchergestalt secundüre Spectra unvermeidlich sind (Jolly). Fraun- 
hofer versuchte nun, die unvermeidlichen Farbensüume auf ein Minimum 
der Schüdlichkeit einzuengen. Er berücksichtigte dazu in richtigem Gefühle 
zum erstenmal den Unterschied der Lichtintensität der Farbenstrahlen, da er 
mit liecht annahm, dass die Strahlen ungefähr im Verhältniss ihrer Intensität 
schädlich seien. Mit Hilfe eines einfachen am Beobachtungsrohr angebrachten 
photometrischen' Apparates bestimmte Fraunhofer die Intensität jeder Farbe 
des Spectrums. Bei der Vereinigung der intensivsten Strahlen des Spectrums, 
die bei den gewöhnlichen Verbindungen von Krön- und Flintglas im Farbeu- 
bilde hellblaue zwischen E und F und hellrothe Strahlen zwischen C und 
l) sind, blieben die lichtschwäcbern und selbst bei stärkern Vergrösserungen 
am wenigsten nachtheilig wirkenden Farbensäume zurück d. h. ein Minimum 
der chromatischen Abweichung.**) 

So war ein neuer epochemachender Schritt in der practischen Optik 
geschehen, und wenn auf der einen Seite Fraunhofer und selbst der weit- 
sichtige Chladni (Gilb. Ann. 59) die Tragweite der Entdeckung für die 
Physik, selbst für die Astronomie, der er doch einen grossen Dienst ge- 
leistet zu haben sich bewusst war, nicht im Entferntesten zu ahnen ver- 
mochte, so haben auf der andern Seite Fraunhofers Messungen selbst 
jetzt noch ihre Bedeutung. Seine Methode aber die Brechnngs- und Zer- 
streuuugsverbältnisse der Gläser zu bestimmen, liegt- den Instrumenten und 
Beobacht ungsweisen seiner Nachfolger zu Grunde. 

*) Der erste Entdecker war Wollaston (Phil. Trans), aber erst Fraunhofer, 
der jene Beobachtung nicht kannte hat sie genauer untersucht und bestimmt. Auch die 
Frage nach der t'rsaclie der Erscheinung hat Fraunhofer bereits aufgeworfen. 

**) Vgl. die Originalarbeitcn von Fraunhofer. 

Bestimmung des Brcchungs- und Zerstreuungsvermögens verschiedener Glasartm 
in Bezug auf die Vervollkommnung achromatischer Fernrohre. Denksclir. der 
Münchener Akademie Bd. 5 f. 1814 u. 15. 

Zum zweiten Male wurde dieser Aufsatz in franz. Sprache veröffentlicht 1,1 
Schumacher's Astron. Abhandlungen Heft 2. 1823. F.in Auszug daraus 
enthalten im 56. Bd. von Gilb. Annalen. 
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Vermischte Nachrichten. 

ln Bewegung begriffene Doppelnebel. Es ist bekannt, dass eine be- 
stimmte Zahl von Doppel- und vielfachen Nebeln ex ist i reu, die möglicher 
W eise den Ursprung der doppelten Sternsysteme bilden. Unter diesen 
Nebeln sind mehrere sicher in Bewegung. Ob die beobachtete Verschiebung 
eine Kreisbahn - Bewegung der beiden Componenten um ihren gemeinsamen 
Gravitationsrnittelpunkt darstellt, oder nur eine Differenz der Eigenbe- 
wegungen , lässt sich noch nicht sicher entscheiden. Man muss annebmen, 
dass wie bei den Sternen, die beiden Arten von Bewegungen existiren. 
Man kann nicht erwarten, bei ihnen die Genauigkeit der mikrometriseben 
Messungen der Doppelsterne zu treffen; die Natur der Nebel steht dem 
entgegen. Herr C. Elammarion hat in dieser Beziehung die Beobacht- 
ungen der katalogisirten 5000 Nebel und aller Doppelsterne verglichen 
und gefunden, dass 13 Nebel, die er speciell aufführt und beschreibt, eine 
sichere Bewegung zeigen; freilich ist der Grad der Sicherheit lange nicht 
gleich bei allen. Diese Doppelnebel haben in dem Katalog von John 
Herschel folgende Nummern: 251 — 252, 294 — 295, 310 — 317, 428, 
444 — 445 , 983, 1065, 1905, 1991, 2008, 2087—2089, 2202—2203 und 
2294 — 22 95. (Compt. rend. T. LXXXVIII, p. 27.) 

Doppelsternbahnen, berechnet . von W. Doberck. In der nachfolgen- 
den Zusammenstellung bezeichnet 12 die Knotenlänge, i die Neigung der 
Bahn. X. den Abstand des Perihels vom Knoten, c die Exeentricität, T die 
Epoche des wahren Perihels. U die Umlaufszeit in Jahren, a die halbe 
grosse Axe in Secnnden. 



Ster n. 
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. 

1 


X 
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ij Cassiopejcu' . ■ 


39 57 


53 50 


223 20 


0,57 63 


1909,24 


222,435 


9,83 


f Corona e bor. . 


16 27 


31 56 


73 51 


0,7515 


1826,93 


845,86 


5,885 


<o Leonis ‘ - • • 


148 46 


64 5 


121 4 


0,5360 


1841,81 


110,82 


0,890 


X Ophitichi • . 


157 21 


44 44 


94 16 


0,493 


1803,91 


233,89 


1,19 


f Bootis ■ • • 


12 1 


37 53 


130 54 


0,6781 


1770,44 


127,97 


4,813 


y Coronae bor. . 


110 24 


85 12 


233 30 


0,350 


1843,70 


95,50 


0,70 


f Librae - • • 


12 15 


68 42 


89 16 


0,0768 


1859,62 


95,90 


1,26 


t Ophiuchi . . 
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58 42 


41 24 


0,6055 


1821,91 


217,87 
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p Eridani . 
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44 40 
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0,378 


1817,51 


117,51 


3,82 


2 1708 . - • • 


82 0 


51 30 


202 0 


0,66 


1862,98 


124,50 
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2 3121 . • • • 


16 0 


74 12 


149 30 


0,26 


1842,78 


37,03 
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2 3062 ■ • ■ 


38 35 


32 11 


92 7 


0,4612 


1834,88 


104,415 


1,27 


£ Aquarii . • ■ 


140 51 


44 42 


134 40 


0,6518 


1924,15 


1578,33 


7,64 


30 Androtnedav . 


57 54 


41 39 


142 19 


0,6537 


1798,80 


349,1 


1,54 



Die Umgebung des Hyginus auf dem Monde ist am 17. October 1878 
auf der Sternwarte des Lord Lindsay mit dem grossen lözölligen Befractor 
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beobachtet und gezeichnet worden. Die einzelnen Zeichnungen finde ich 
•jedoch äusserst skizzenhaft gehalten, so dass man mitunter zweifelhaft ist ob 
man einen Berg, eine Vertiefung oder eine dunkle Stelle des Bodens vor sich 
hat Der Ort des neuen Kraters kommt auch in den Skizzen vor. In der 
ersten derselben sieht man etwas dem Objecte Aehnliches. In der zweiten 
erkennt mau dort einen Hügel und daneben eine elliptische helle Fläche, in 
der dritten kommt der Hügel sogar ohne Schatten vor. Das grosse rillen- 
artige Thal, das vom Schneckenberge gegen den Hyginus zieht ist dagegen 
sehr schön sichtbar und in seinen Veränderungen mit sinkender Sonne dar- 
gestellt. Auch am 4. November wurde Hyginus an demselben grossen Re- 
fractor beobachtet und gezeichnet. In der ersten Zeichnung kommt das 
Thal so vor, wie es sich hei dieser Beleuchtung zeigt, doch erblicke ich 
die Umrisse stets viel bestimmter als sie sich in der Zeichnung finden. In 
der zweiten Zeichnung, die 3 Stunden später angefertigt wurde, ist wiederum 
alles skizzenhaft uud verwischt. Ich hatte mir von deu Leistuugen eines so 
grossen Instruments mehr vorgestellt. Die Zeichnungen enthalten meiner 
Ansicht nach Nichts was nicht auch mit einem 4zölligen Uefraetor gesehen 
werden kann. 

In England haben mehrere Beobachter Schwierigkeiten gefuuden den 
Ort des Kraters genau zu fixiren. Herr W. K. Birt wundert sich, dass 
diese Beobachter nicht die bekannte Methode des Alignements angewandt 
hätten, und meint, auch ich hätte diese Methode anwenden sollen, wodurch 
bei den Beobachtern manche Coufusiou wäre verhütet worden. Indessen habe 
ich doch deu Ort des Kraters auf solche Weise in die Karte eingetragen, 
die auch in England bekannt ist, und finde bis jetzt keine Veranlassung 
diese Position zu ändern. Wenn andere Beobachter nicht auch so verfuhren, 
so wird das wohl daran liegen, dass die Methode überhaupt in der betreffen- 
den Mondgegend recht schwer anwendbar ist. Um zu beweisen, welcher 
Unterschied zwischen der theoretischen Forderung und der praktischen Aus- 
führung bei Moudbeobachtungpn besteht, will ich hier ein Beispiel anführeu, 
an dem sich Mondbeobachter versuchen können. Nordöstlich vom Berge 
Hadley der Mondapenninen befinden sich in der Fläche mehrere Rillen, die 
leicht zu sehen sind. Man versuche ihre genaue Lage in eine Karte ein- 
zutragen und wird finden, ob sich dies so leicht ausführen lässt als der erste 
Anblick glauben macht. Kl. 

Erläuterungen zu der illustrirten Beilage Nr. 4. Diese sämmtlichen 
Zeichnungen sind von Gruithuisen. Fig. 1. trägt die Unterschrift: „Alhazeu 
uud die Hügelchen dabei am 8. November früh 6 J / 4 Uhr 1824, als eben 
über ihm die Sonne unterging.“ 

Nr. 2 ist „Bullialdus in der Sonne Morgenlicht dieser Mondgegend. Am 
12. April 1821 Abends 9 Uhr.“ Die Zeichnung ist so orientirt, dass oben 
in der Ecke links Süd, unten rechts Nord ist. Der graue Strich im Südost- 
walle ist ein rilleuartiges Thal, das sich sonst nur in der grossen Moudkavte 
von Schmidt findet. 

Fig. 3 trägt im Original die Unterschrift: „Aufgang der Sonne im 
Landsbergius 13. März 11 Uhr 1821.“ 

Fig. 4 ist eiue Zeichnung von Schröter’s Bailly oder Hevel’s Bartolus, 
anfgenommen am 15. Februar 1825 Abends 9 Uhr. 
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PlanetensteUung im Monat Juni 1879. 
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li lu Mondphasen. 



Juni 2 18 — Mond in Erdnähe. * 
„ 4 i 2 29 2' Vollmond. 

„ 11 5 49'6| letztes Viertel. 

„ 14 123 — | Mond in Erdferne. 

„ 19 9 1:11 Noumond 

„ 2ti 18 49 51 Erstes Viertel. 

„ SO 19, — I Mond in Erdnähe. 



Verfinsterungen der Jupitersmonde. 

(Kintritt in den Sr hatten.) 

1. Mond. , 2. Mond. 



Juni 2. 
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Juni 6. 231. 48“ 41-1» 
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„ 24. 18 15 30 5 


„ 25. 
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Sternbedeekungen durch den Mond (ftir Berlin). 

„ , _ . K lat ritt 

Monat Stern Grfine 

h 

Juni 11 i X Fische 4-5 I 14 107 



Austritt 
h m 

14 47 1 



Planetenconstellationen. Juni 1. 19*> Jupiter mit der Sonne in Quadratnr. Juni 10. 
18 h Jupiter mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. Juni 12. 2 11 Merkur im 
aufsteigenden Knoten. Juni 12. 1 3 b Mars mit dein Monde in Conjunction in Rectascen- 
sion. Jnni 18. 12 b Saturn mit dem Monde in Conjunction in Roctascension. Juni 15. 
7 b Mars in grösster südlicher heliocentrischer Breite. Juni 15. 16 b Neptun mit dem 
Monde in Conjunction in Rectascension. Jnni 10. 1 G b Merkur in der Sonnennähe. 
Juni 18. 13 b Merkur in oberer Conjunction mit der Sonne. Jnni 19. 12 b Merkur mit 
dem Monde in Conjunction in Rectascension. Juni 21. 8 b Sonne tritt in das Zeichen 
des Krebses. Sommersanfang. Juni 23. 6 b Venus mit dem Monde in Conjunction in 
Rectascension. Juni 24. 10 b Uranus mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. 
Juni 26 23 b Merkur in grösster nördlicher heliocentrischer Breite. Juni 30. 9 b Mars 
in Conjunction mit Saturn. Mars Bteht 1‘ nördl. 

(Alle Zeitangaben nach mittlerer Berliner Zeit.) 

Uii|iii(«r Vcreuxaburluiruckcrsi. 



Digitized by Google 











Digitized by Google 




Die zweite Rubrik des systematischen Theiles: die „Topographie des 
Himmels“ ist so recht eigentlich eine Schöpfuug des „Sirius.“ Während sich 
in den übrigen populären Werken die wissenschaftlichen Forschungen über die 
einzelnen Fixsterne und Nebelfleoken nur gelegentlich und zerstreut finden, wird 
hier Alles gesammelt und mit steter Berücksichtigung der neuesten Forschungen 
eingereiht. 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlossen, 
und ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomischem Gebiete werden aus- 
führlich behandelt. Selbst die Instrumentenkunde, soweit sie zum Verständ- 
nisse der Mittheilungen nothwendig scheint, namentlich, was die in neuester Zeit 
so wichtig gewordene Speotralanalyse betrifft, wird nicht stillschweigend über- 
gangen. Daran reihen sich Biographien berühmter Astronomen, Aufschlüsse über 
einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, sowie kleine Notizen und Mittheilungen 
der täglichen Vorfälle auf dem Gebiete der Himmelskunde. Zum Schlüsse werden 
regelmässig für einige Monate voraus die Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den beachtenswerthesten Gaben jedoch, die wir dem Leser bringen, 
müssen die zahlreichen und schön lithographirten Sternkarten, Planetenbilder, 
Mondlandschaften etc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art 
bezeichnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber 
bereits in den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen 
ihm, dass er in seinem uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten 
Himm els etwas Gediegenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf 
dem richtigen Wege ist. 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. 1 >/* Druckbogen gross 
Octav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Post- 
anstalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Mark. 

3G~ (Wird nur ganzjährig abgegeben!) 

Für etwa gewünschte directe Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
20 Pfge. beizufügen. 

Für neu cintretende Abonnenten bemerken wir, dass die Bände I bis VI 
der „Neuen Folge“ des Sirius noch vorräthig sind, und, so lange der geringe 
Vorrath reicht, sowohl direct von der Unterzeichneten, wie auch durch jede andere 
Buchhandlung bezogen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen, stehen pro Decke 75 Pfennig 
zu Diensten und sind durch jede Buchhandlung zti beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gefälligst des umstehenden Zettels bedienen. 

X>eipzig, Anfang Januar 1879. 

Die Verlagsliandlung von Karl Scholtze. 



Verlangzeltel stelle umstehend! 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 

ftitralornu för alle Freunde und Förderer der HinuueULnnde. 

Herausgegeben unter Mitwirkung 

lierrorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller. 

Reduktion: l>r. Hermann J. Klein in Köln. 

XII. Ja^rjnnj (1879.) 

Uonatllok 1 Haft. 

— Preis des ganzen Jahrganges -IO Mark. — 

=: Einzelne Stanester können nicht abgegeben werden. 3 = 



\\ enn nach dein Lärmen des Tages die Nacht mit ihrem sanften Dunkel, 
ihrer wohltbuenden Stille und den Tausenden glänzender Sterne aas der Tiefe des 
Himmels, gleichsam vrie eine gQtige Mutter, zn uns herantritt, verlassen wir gerne - 
auf einige Momente die Erde und schwingen uns auf den Flügeln des Geistes zn 
jenen Eegionen empor, aus welchen uns so viele Räthsel entgegenleuchten. 

Schon vor Jahrtausenden, als Deutschland von Urwäldern überwachsen 
und von wilden Thieren bewohnt war, als unsere Vorfahren noch das Blut 
ihrer Feinde aus dem Home des Büffels tranken, hatten die gesitteten Be- 
wohner des Landes am Nil und Indus ihre Angen hinauf zum Sternenhimmel 
hinaus in das Umleer der Ewigkeit gerichtet. Auch ihnen waren diese scheinbar 
unzähligen Lichtpunkte ein Räthsel; aber der Forschungstrieb, das alte Erbe 
des Menschengeistes, war in ihnen bereits erwacht, und sie gaben sich bald nicht 
mehr mit der blossen Bewunderung des Stemenheeres zufrieden, sondern fingen 
an, mit grosser Aufmerksamkeit c\ie Bewegungen desselben zp studiren. 

Die Resultate dieser Studien waren so eigentümlich, dass sie nicht 
leicht einem grösseren Publicum zugänglich gemacht werden konnten- sie 
worden von den Priestern, wie schon Herodet bezeugt, als ein „Mysterium“ 
bewahrt, das in den Ceremonien eines unverständlichen Cultus seinen populären 
Ausdruck fand. Das Volk wusste sich aber durch seino reiche Phantasie für 
den Mangel eines weiteren Unterrichtes über den reizvollen Steraenldmmel zu 
entschädigen: es setzte seine GOtteT und Helden dahin! 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen über Be- 
wegung, Gestalt und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und 
harrt der Bearbeitung für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindung der 
Telescope sind uns zwischen den Gelehrten und dem Volke Vermittler gegeben. 
Es kann und darf nicht mehr Alles „Mysterium“ bleiben, was vom Himmel auf 
die Erde geflüstert wird. 

Dieser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zn sein, das ist die Aufgabe, 
welche sich unsere Monatsschrift gestellt. Sie wird in allgemein verständlicher 
8praohe das, was die Wissenschaft darüber lehrt, einem grösseren Leserkreise 
auseinander setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten 
Himmels aufmerksam machen und ihm so manchen genussreichen Abend ver- 
schaffen. 

** * ***? ^<fl 1\J|0(I — i • | i , /\ i j BA fl 



Band XII oder neue Folge Baud VII. 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Centralorjran ttr alle Freunde Md Förderer der EimmlsMe. 

Herausgegeben unter Mitwirkung 

hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller 
von Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln. 

„Wissen and Erkennen Bind die Freade and die 

•Juli 1879. Berechtigung der Menschheit.“ Kosmos. 

Inhalt: Einige merkwürdige Bildungen auf der Oborflfich« des Jupiter. 8. 145. — Bemerkungen xnr To- 
pographie der Mondoberfliche. S. 14*. — Die Vertheilung der Sterne im Ibinme. 8. 150. — l'ober di« Natur 
dar Nebelflecke. S. 155. — Ungarns versunkene und vergessene Sternwarte. (Fortsetzung.) 8. 158. — Vor- 
■ischt« Nachrichten (8. 102): Sonnenflecke. reriodieches Auftreten trüber Witterung. Lockytir’s neue 
Cttenmehungen über das Sonnenepectrum. Nene Bahnelemente von Doppelaternen. Don Observatorium de» 
Collegio Romano. — Krl&uterung za Tafel. VI. 8. 142. — Stellung der Jnpitersmonde im September 1879. 
8. 167. — Planetenstellang im September 1879. 8. 108. 



Einige merkwürdige Bildungen auf der Oberfläche des Jupiter. 

Herr Professor C. W. Pritehett vom Morrison-Observatorium berichtet 
Aber einige ungewöhnliche Erscheinungen der Jupiteroberlläcbe, die er im 
Jahre 1878 beobachtete. Das Auftreten rundlicher Flecke von kurzer Dauer 
in den Streifen des Jupiter ist so gewöhnlich, dass es aufgehört hat, be- 
sonderes Interesse zu erregen; aber — schreibt Herr Pritehett — am 6.' Juli 
bemerkte ich zwei helle Flecke, die so auffallend und wohl begrenzt waren, 
dass man sio fast für Satelliten hätte halten können, welche vor der Scheibe 
des Planeten stehen. Der Beobachter machte damals in seinem Journale 
folgende Bemerkungen: 

,1878 Juli C. 11 Uhr Gl. m. Zt. Jupiter bietet einen prächtigen An- 
blick dar. Man bemerkt zwei scharfe und bemerkensjverthe, runde, helle Flecke 
am innern Bande des breiten südlichen äquatorialen Streifens, ungefähr >/ 4 
des Planeten-Durchmessers von einander entfernt stehend. Die Flecke sind 
fast gleich gross und einander im Aussehen vollständig ähnlich.“ Trotz dieser 
Wahrnehmung würde Prof. Pritehett wahrscheinlich nicht mehr ohne das 
folgende Phänomen auf den Gegenstand zurückgekommen sein. Am 9. Juli 
wurde Jupiter wiederum von lP bis 12 h 5 Min. Gl. m. Zt beobachtet 
,.Ich war“, schreibt der Beobachter, „überrascht von den ausserordentlichen 
Veränderungen, die sowohl im Aussehen der Flecke selbst als der benach- 
barten Streifen stattgefunden hatten. Die Flecke waren noch sichtbar, er- 
schienen aber sehr vergrössert und mit irregulären Umrissen. Ihre Position 
dagegen war sehr verschieden von derjenigen, welche am 6. Juli notirt wurde. 
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Der Ort des einen war etwas westlich von dein östlichsten Flecke des 6. Juli 
und nahe dem iimeru Bande des äquatorialen Nord-Streifens. Der andere 
dagegen hatte sich nach der Südseite des südlichen äquatorialen Streifens 
und ebenfalls gegen Ost gewandt und schien in raschem Aufbrechen be- 
griffen zu sein. Sehr bemerkenswert!) war die totale Veränderung der ganzen 
Streifen-Structur in der Nähe und die Bildung einer elliptischen, wolken- 
förmigen Masse, die von dem allgemeinen Zuge der Streifen vollständig 
separirt erschien. Diese Wolke war ihrer Gestalt nach fast ein vollkommnes 
Oval und deutlich rosenfarbig. Die seltsamste Eigenthümlichkeit war aber 
die rasche Eigenbewegung dieser elliptischen Wolke. Ich beobachtete sie 
noch eine Stunde lang und während dieser Zeit bewegte sich ihre Vorder- 
seite fast über 1 U der Jupiterscheibe fort. Sie ging am östlichsten Fleck 
vorüber und ihre Vorderseite passirte den westlichen 12 h 5 m .“ Um diese 
Zeit musste der Beobachter leider seine weitere Untersuchung einstellen. Das 
beuutzte Instrument war der 12’/« zöllige Befractor des Observatoriums mit 
275facher Vergrösserung. Am 10. Juli 10 h abends waren sowohl beide Flecke 
als die Wolke unsichtbar. Am 15. Juli 10 h zeigten die Streifen eine Anzahl 
runder Flecke, besonders südlich vom Aequator. Die kleinen Punkte waren 
so zahlreich und nahe bei einander, dass sie fast den Eindruck einer ge- 
ronnenen Masse machten. Ein grosser Fleck stand gleichzeitig zwischen den) 
nördlichen und dem südlichen Aequatorial-Streifen. 

Herr Frank C. Dennett in Southampton macht zu dem vorstehenden Be- 
richte einige Bemerkungen*). Der ovale Fleck, dessen Herr Pritchett gedenkt, 
wurde von jenem mit einem 9 1 4 zölligen Spiegelteleskope zuerst am 27. Jnli 
gesehen, aber erst im September konnte Herr Dennett eine Beihe von Beob- 
achtungen mit einem grossem Instrument als solchem von 2 ’/« Zoll Oeff- 
nung beginnen. Von diesem Monate an bis Ende November hat Herr Dennett 
den Planeten ununterbrochen mit einem b'U zölligen Hefleetor von Calver 
verfolgt und meist eine Vergrösserung von 168 angewandt. Kr beobachtete 
den rosenfarbeuen Flecken 9 mal zwischen dem 27. Juli und dem 23. No- 
vember. Von Juli 27. 13 h bis Nov. 11. 5.5’' scheint sein voraufgehender 
Endpunkt um 24° vorgerückt zu sein, was eine ostwärts gerichtete Eigen- 
bewegung von 230 engl. Meilen pro Tag anzeigt 

Veranlasst durch die Mittheilung des Herrn Pritchett, publicirt Herr 
Prof. Trouvelot seine eigenen Wahrnehmungen eines ähnlichen Phänomens, 
das in Cambridge (V. St.) beobachtet wurde und mit jenem, welches Herr 
Pritchett erwähnt, wohl in directer Verbindung steht Am 25. Sept 1878 
6 V mittl. Zt von Cambridge wurde bei Beobachtung des Jupiter ein sehr 
bemerkeuswerther rother Fleck gesehen, der etwas über dem Südraude des 
äquatorialen Streifens stand und dessen Centrum etwas östlich vom mittlern 
Meridiane der Jupiterscheibe lag. Dieses merkwürdige Object, das etwa '/i 
vom Durchmesser des Jupiter hatte, war sehr augenfällig und seine rosen- 
rothe Farbe contrastirte scharf mit dem hellweissen Hintergründe, auf dem 
es sich projicirte. Es war durchaus von gleichmässiger Schattirung, ohne 
dunkeln Band; auch eischien es isolirt und völlig unabhängig von dem äqua- 
torialen Streifen, von dem es ein glänzend weisses Band trennte, ln der 
Schattirung wich seine Farbe vollkommen ab von der blassen Fleischfarlie des 

*) Observatory 1879. No. 22. p. 352. 



\ 



}le 



Digitized t 



147 



Aequatorialstreifens oder von irgend einem andern Gebilde, welches der 
Beobachter jemals auf dem Jupiter gesehen. Eine Mischung von Scharlach 
und Weiss würde nahezu die Färbung des Flecks repräsentiren. Seit dieser 
Beobachtung wurde die Rückkehr des seltsamen Flecks 15 mal von Herrn 
Tronvelot gesehen und sein Aussehen gezeichnet; zuletzt am 30. December. 
Nach dieser Zeit wurde es unmöglich die Beobachtungen fortzusetzen, da 
Jupiter der Sonne zu nahe war. Die Gestalt des Flecks änderte sich wäh- 
rend der Beobachtung etwas; anfangs war er schmal und länglich, zuletzt 
dagegen kürzer, sehr erweitert und gegen Süd ausgedehnt. 

„Es ist eine bemerkenswerthe Thatsache“, bemerkt Herr Trouvelot, „dass 
dieses Object sehr nahe eorrespondirt in seiner Position mit der rosenfarbigen 
elliptischen Wolke, welche Prof. Pritchett am 9. Juli beobachtete, oder 
77 Tage früher als ich selbst es sah. Während dieser Zeit hat Jupiter 
188 Umdrehungen gemacht. Dagegen war es sicher nicht derselbe Fleck, 
da Prof. Pritchett diesen am 10. und 15. Juli nicht wiedersah, wo er hätte 
sichtbar sein müssen, wenn er zu dieser Zeit noch existirte. Ebenso wenig 
habe ich ihn am 6., 10., 15., 20. und 22. September zu sehen vermocht, 
als Jupiter dem Beobachter die gleiche Seite zuwandte. Zwischen dem 19. 
uud 20. September haben beträchtliche Veränderungen im Aussehen der 
Jupitersoberfläehe stattgefunden; der südliche Rand des äquatorialen Streifens 
nahm au einem Punkt eine sehr charakteristische winkliche Form au und 
am 25. September befand sich dieselbe westlich von dem rothen Flecken 
und sehr nahe bei demselben. Hätte dieser Fleck am 20. existirt, so wäre 
es unmöglich gewesen ihn zit übersehen, da der Luftzustand damals sehr 
gut war und eine gute Zeichnung des Jupiter erhalten wurde. Es scheint 
daher sicher, dass dieser Fleck sich in der Zeit zwischen dem 22. und 
25. September bildete, da er am erstem Tage um 7 h m. C. Zt. noch nicht 
gesehen ward. Spbr bemerkenswerth ist es, dass dieser Fleck genau oder 
sehr nahe an derselben Stelle erschien, wo zwei Monate früher ein ähnliches 
Object beobachtet wordeu war. Die Wiederkehr ähnlicher Gebilde an den- 
selben Stellen der Jupitersoberfläehe ist schon früher beobachtet worden und 
auch meine eigenen Beobachtungen geben Belege dafür. Beispielsweise ist 
die oben erwähnte winkliche Gestalt des südlichen Randes des äquatorialen 
Streifens innerhalb der Dauer eines Jahres verschwunden und wiedererschienen. 
Erwähnenswert!; ist es vielleicht, dass die beiden Formen, deren Wiederkehr 
ich beobachtete, sehr nahe bei einander lagen. — Dieses eigenthümliche 
Phänomen der Wiederkehr ähulicher Gebilde an denselben Stellen der .Jupiter- 
obcrtläche scheint anzudeuten, dass in einem gewissen Maasse locale Ursachen 
an der Hervorbringung der Gebilde des Jupiter betheiligt sind, während die 
Wiederkehr der gleichen Form zu drei verschiedenen Malen, 12 Tage nach 
ihrem Verschwinden, eine periodische Thätigkeit dieser Ursachen anzuzeigen 
scheint. Wenn streng bewiesen wäre, dass locale Ursachen gewisse Flecke 
auf der Jupitersoberfläehe erzeugen, so würden solche Flecke am geeignetsten 
sein, daraus die Rotationsdauer des Planeten zu bestimmen.“ 
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Bemerkungen zur Topographie der Mondoberfläche. 

Von Dr. A. von Bienczowski in Jaslo. 



Am 27. Mai L J. trat in der seit mehreren Wochen andauernden 
schlechten Witterung eine Wendung ein; ich benutzte sonach diesen günsti- 
gen Umstand zu einer Beobachtung des Mondes, dessen hoher Stand über 
dem Horizont starke Vergrösserungen mit Vortheil anzuwenden gestattete. 
Ich beobachtete mit meinem Steinheil’schen Achromaten von 95 mm. Oeff- 
nung und vorzüglicher Schärfe die Umgebungen der Ringgebirge Aristoteles 
und Eudoxus an 108- bis 21Cmaliger Vergrösserung, und glaube auch dies- 
mal die bereits zu wiederholten Malen gemachte Wahrnehmung bestätigt 
gefunden zu haben, dass auf der Neison’schen Mondkarte — Tafel VI — 
die Richtung der östlich vom Eudoxus befindlichen Rille (£) nicht ganz exact 
dargestellt ist Denkt man sich nämlich die fragliche Rille auf der besagten 
Karte bis zum nördlichen Walle des Aristoteles verlängert, so würde die- 
selbe etwa den am nördlichen Walle dieses Circus befindlichen, auf der be- 
sagten Karte mit ß bezeichneten Krater trollen. — In Wirklichkeit jedoch 
scheint das nördliche Ende der besagten Rille bedeutend weniger gegen Nord- 
westen gerichtet zu sein, wie ich dies auf der beiliegenden Skizze angedeutet 
habe. Aber auch die östlich vom Eudoxus befindlichen Gebirgsformationeu 
sind sowohl in Betreff ihrer Lage, wie auch der Umrisse, auf der Neison’- 
schen Karte (Tafel VI) nicht ganz richtig abgebildet; namentlich gilt dies 
bezüglich des sowohl auf der Karte wie auch auf der beiliegenden Skizze 
mit a bezeichneten Gebirges, und es fehlt auf der Xeisou’schen Karte ein 
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sehr kleiner aber gut sichtbarer, östlich von der gedachten Kille und dicht 
bei derselben liegender Krater, den ich auf meiner Skizze mit 6 bezeichnet 
habe. Auf der Neison’schen Karte befindet sich zwar östlich von der Kille 
f ein kleiner Krater bei einem halbmondförmigen Gebirge, doch Scheint der- 
selbe eher mit dem auf der Skizze mit « bezeichneten Object identisch zu 
sein. — An demselben Abend habe ich auch die beiden südwestlichen 
Zweige der Hyginus-Rille, und zwar sowohl den feinen nördlichen, wie auch 
den breiteren und flachen, südlich von dem letzteren streichenden Ast, ferner 
den westlichen Theil der Verbindungsrille zwischen der Hyginus- und Ariadaeus- 
Rille, deutlich gesehen; das östliche Ende dieser Verbiudungsrille lag jedoch 
ausserhalb der Lichtgrenze.*) 



*) Mit ausnehmender Deutlichkeit halte ich das östliche Ende der gedachten Verbin- 
dungsrille Mitte November v. J. gesehen. Der Mond hatte damals eine bedeutende nörd- 
liche Declination und die Luft war so ruhig und rein, dass ich sogar eine 270mal. Ver- 
grösserung mit Vortheil anwenden konnte. 
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Am nächsten Abend war die Beschaffenheit 'der Luft minder günstig; 
dessenungeachtet vermochte ich die ganze Umgebung des Hyginus mit be- 
friedigender Deutlichkeit zu seheu, und auf den ersten Blick deu von Hm. 
l)r. Klein entdeckten neuen Krater als eine schwärzlich aussehende, von einem 
minder dunklen Rand umgebene Einsenkung wahrzunehmeu, deren Diameter 
etwa zwei Dritttheilen des Hyginus gleichkommen dürfte. Das fragliche Ge- 
bild lag nordwestlich vom Hyginus an einer Stelle, die eine, von dem halb- 
wegs Zwischen Mauilius und Boskovich gelegenen kleinen (auf der Neison’- 
schen Karte Tafel II mit c bezeichneten) Krater zum Mittelpunkte des Hy- 
ginus gezogene gerade Linie, schneiden oder wenigstens tangiren würde. 
Die ziemlich isolirte Lage dieses Gebildes und die auffallende dunkle Färbung 
desselben zur Zeit wenn die Lichtgrenze bei zunehmendem Monde nicht fern 
' vom östlichen Rande des Schneckenberges liegt — dürften wohl jeden Zweifel 
benehmen, dass dieser Krater nicht leicht hätte übersehen werden können, 
falls er geraume Zeit vor seiner Entdeckung im J. 1877 vorhanden gewesen 
wäre, zumal der Mond seit einem Decenuium von zahlreichen geübten Beob- 
achtern, mit bedeutenden instrumentalen Mitteln durchforscht wird. 

Von einer in südöstlicher Richtung von dem neuen Krater bis zur 
Hyginusrille laufenden Spalte, die Hr. Bonfay in Fünfkirchen am 3. October 
v. J. bemerkt haben will, konnte ich keine Spur wahrnehmen. Es däucht 
mir, dass, wenn eine solche Rille vorhanden wäre, dieselbe anderen mit 
kräftigeren Instrumenten versehenen Beobachtern nicht hätte entgehen können; 
es wäre denn, dass örtliche Vorgänge unbekannter Art auf dem Mondo eine 
zeitweilige Verdeckung dieses Objects bewirken würden. Ist ja doch auch der 
neue Krater nicht immer mit gleicher Deutlichkeit sichtbar, und sieht zu- 
weilen selbst bei naher Lichtgrenzo nur als ein matter grauer Flecken aus; 
i und haben ja auch Beer und Mädler nie eine Spur des im Innern des Ring- 
gebirges Marius nahe am nordwestlichen Walle gelegenen hellen Kraters ge- 
sehen, da sie denselben auf ihrer Karte nicht abgebildet haben und auch 
im Texte keine Erwähnung davon machen, und dieses Object ist doch gegen- 
wärtig, selbst mit einer Objectivöffnung von nur 70 mm. leicht wahrzu- 
nehmen, und kann mit einem Fernrohre von 3 '/, Zoll Oeffnung selbst 

I bei flüchtiger Beobachtung des Marius schlechterdings nicht übersehen wer- 
den. — Webb behauptet zwar, dass dieser Krater erst in neuerer Zeit nach 
dem Erscheinen des ßeer-Mädler’schen Werkes entstanden sei, indem er sich 
mit Bestimmtheit dafür ausspricht: „that this conspicuous though minute 
white crater is one of the least questionable indications of recent volcanie 
aetivity“ (upon the moon); wenn man jedoch darauf Bedacht nimmt, dass 
Gruithuisen diesen Krater am 31. März 1825 gesehen hat (ein Umstand, der 
Webb offenbar unbekannt war), so müsste man vielmehr der obenerwähnten 
Vermuthung Raum geben, dass in gewissen Regionen des Mondes unbekannte 
locale Vorgänge eine zeitweilige Verdeckung der auf der Oberfläche des 
Mondes befindlichen kleineren Gebilde bewirken. 

Wie es dem auch sei, so muss ich doch mit Bezug auf die obgedachte 
Donfay’sche Beobachtung die Bemerkung beifügen, dass zur Zeit dieser Beob- 
achtung, d. i. am 3. October 1878 abends, der höchste Stand des Mondes 
für den Beobachtungsort (Fünfkirchen) etwa 19 bis 20 Grad über dem Ho- 
rizont betrug, und da die Luft nur „ziemlich gut“ war, so mochte die von 
Hrn. Bonfay mit einem Fernrohre von 4 Zoll Oeffnung angewandte 200mal. 
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Vergrösserung denn doch etwas zu stark sein, um unter so ungünstigen Um- 
ständen ein klares und deutliches Sehen eines so feinen Objectes — wie die 
von ihm vermeintlich wahrgenommene Kille — zu ermöglichen. 



Die Vertheilung der Sterne im Raume. 

Auf dem Observatorium zu Mailand wurden vom 8. December 1873 
bis zum 27. April 1876 von Herrn Giovanni Celoria Sternzählungen mit 
einem kleinen Aequatorial von l’lössl ausgeführt, welches sehr deutliche 
Bilder im ganzen Gesichtsfelde gab und bei günstiger Atmosphäre noch 
Sterne 11. Grösse zu erkennen gestattete. Der durchforschte Theil des Him- 
mels umfasste 6° in Destination vom Aequator nach Norden, welche in 
21 Zonen getheilt wurden, von denen jede in kleine Felder von 10 Minuten in 
Kectascension zerfielen, die nach einander in einer in der Abhandlung näher 
angegebenen Weise untersucht wurden. Die gefundenen Zahlen sind in einer 
grossen Tabelle zusammengestellt, deren Discussion zu höchst interessanten 
Schlussfolgerungen über die Vertheilung der Sterne im Kaume führte. 

Die gefundenen Zahlen für jede Zone wurden graphisch aufgetragen als 
Ordinaten zur Abscisse der Reetascensionen, und so Curven erhalten, welche 
für sämmtliche Zonen ein analoges charakteristisches Verhalten zeigen. Die 
Verschiedenheiten zwischen den einzelnen Curven sind nur gering und könueu 
ebensowohl von Verschiedenheiten der Stemzahl in den einzelnen Zonen, wie 
von der verschiedenen Durchsichtigkeit der Atmosphäre bedingt sein; die 
Aehnlicbkeiten derselben sind aber im höchsten Grade charakteristisch und 
unverkennbar: Für jede Curve wiederholen sich nämlich mit mathematischer 
Genauigkeit an derselben Kectascension Maxima und Minima; jede Curve 
zeigt au demselben Punkte einen Berg und an demselben Punkte ein Thal. 

ln jeder der hier betrachteten Zonen, die von zum Aequator parallelen 
Kreisen begrenzt werden, sind somit die Sterne ungleichförmig vertheilt und 
zwar verschieden in den verschiedenen successiven Stunden der Kectascension, 
aber diese Uugleiehförmigkeit uud Veränderlichkeit ist nicht willkürlich, son- 
dern sie folgt einem bestimmten Gesetze, das in den verschiedenen an einander 
grenzenden Zonen sich wiederholt. Etwas Aehnliches hatte Wilhelm Strure 
für eine viel breitere Zone behauptet, die sich 15 Grad nach beiden Seiten 
vom Aequator erstreckt; aber das Material, auf welches Struve seine Schlüsse 
basirte, war nicht derartig, dass jeder Zweifel unmöglich wäre. Die Curven 
aber, die hier behaudelt werden, sind ein einfacher graphischer Ausdruck 
der direct beobachteten Zahlen, und die Art, in welcher die Zahlen erhalten 
wurden, gibt sebou diesem Kesultat, soweit es die hier untersuchte Zone 
des Himmels betrifft, einen nicht kleinen Grad der Sicherheit 

Betrachtet man die Zahlen, welche in den verschiedenen einzelnen Zonen 
ein und derselben Kectascension entsprechen, so trifft mau keine Spur einer 
Aenderuug, die auf irgend ein Gesetz der Vertheilung der Sterne in einem 
Declinationskreise hindeutete. Mau kann daher zum näheren Studium des 
Gesetzes, nach welchem die Sterne in der Zoue 6 Grad vom Aequator nord- 
wärts vertheilt sind, die verschiedenen einzelnen Zonen zu einer einzigen 
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rerbinden. Herr Celoria hat daher eine Tabelle entworfen, in welcher von 
10 zu 10 Minuten Rectascension die Anzahl der gezählten Sterne und das 
Verhältniss dieser zu der auf diesen Streifen fallenden Gesamuitzahl der 
Sterne als Ausdruck der Steindichtigkeit angegeben ist Diese Zahlen sind 
' gleichfalls graphisch dargestellt worden, bevor jedoch an die Discussion 
dieser Werthe gegangen wurde, sind aus der Uranometria Nova Arge- 
lander’s, welche die mit blossem Auge in derselben Zone, wie sie Herr 
Celoria untersucht hat, sichtbaren Sterne umfasst, ferner aus dem Kataloge 
der Bonner „Durchmusterung“ und aus dem Kataloge Wilhelm Herschel’s 
ähnliche Tabellen berechnet und Curven entworfen worden. 

Das Gesetz, nach welchem die Sterne im Raume vertheilt sind, muss 
sich in den Zahlen der Dichtigkeit aussprechen, und wird sich zeigen müssen 
in den Curven, welche als Abscisseu die Rectascensionen und als Ordinaten 
die entsprechenden Dichtigkeiten haben. Solcher Curven hat Herr Celoria 
7 entworfen; zwei für die verschiedenen Zonen der Urauometria Nova, drei 
repräsentireu die Dichtigkeiten, dio erhalten werden von der „Durchmusterung“, 
je nachdem alle Sterne ohne Unterschied berücksichtigt wurden, oder wenn 
man die Zählung auf die Sterne beschränkt, deren Grösse 8 beträgt oder 7,5; 
eine Curve bezieht sich auf die Beobachtungen in Mailand und eine auf die 
Messungen Herschel’s. 

In der Curve. welche die Beobachtungen zu Mailand darstellt, folgen 
sich die Dichtigkeiten, von der ersten Stunde der Rectascension angefangen, 
in gleichmässigem Gauge und behalten ziemlich wenig verschiedene Werthe 
bis zur Stunde 4 der Rectascension. Hier beginnen sie zu wachsen und eine 
sanfte gleichmässige Steigung verfolgend, steigen sie bis zu einem Maximum 
zwischen 5 h 5 m und 5 h 15”. Das Steigen hört hier auf, es folgt ein leichtes 
Sinken der Curve, nach welchem sie zwischen 5 h 35'" und 5 h 45™ mit einer 
zwar noch gleichmässigen , aber schnelleren Steigung wächst, um zwischen 
6 l 45“ und 6 h 55“ ein zweites Maximum zu erreichen. Im weiteren Ver- 
folge sinkt die Curve gleichmässig bis gegen 8 h 30“ Rectascension, hier 
biegt sie sich, nimmt eine Behr kleine Neigung au und kommt zu ihrem 
tiefeten Punkte zwischen 12 h 45“ und 12 * 55”, von da steigt die Curve 
allmählich bis zu einem Maximum zwischen I7 h 55“ und 1 8* 1 5", sinkt hierauf 
»teil bis IS* 45”, um dann zu einem höheren Maximum, zwischen lft h 35” 
und 19 u 45“ anzusteigen, und sinkt dann langsam zu dem Ausgangspunkte. 
Die Curve hat somit vier charakteristische Züge: in zweien steigen die Ordi- 
naten über ihren mittleren Werth und in zweien sinken sie unter denselben, 
erstere haben eine doppelte Undulation, letztere sind lang und sinken wenig 
unter das Mittel. Denselben Gang im Allgemeinen zeigen auch die übrigpn 
Häufigkeitscurven. 

Eine dem Aequator parallele Zone des Himmels zeigt also zwei Gegen- 
den, die ziemlich reich an Sternen, aber getrennt sind durch zwei andere mit 
ziemlich wenigen Sternen, und dies entspricht der Erscheinung, wie sie sich 
dem betrachtenden Auge darbietet. Man sieht jede Himmelszone an zwei 
Stellen von der Milchstrasse erleuchtet, zwischen denen dunklere Partien sich 
zu einem bestimmten Grade ausdehnen. Das Verdichten der Sterne in 
zwei sich fast diametral gegenüberliegenden Gegenden nach einer besonderen 
Ebene der hier betrachteten Zone und das allgemeine Aussehen der Milch- 
strasse, sind zwei Erscheinungen, welche sich genau entsprechen, sind zwei 
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verschiedene Formen, zwei Ausdrücke derselben natürlichen Erscheinung. Das 
Verdichten der Sterne in einer besonderen Gegend des Raumes erzeugt in 
dieser Gegend das Phänomen der Milchstrasse. 

Das sorgfältigere Studium der aus den Beobachtungen abgeleiteten 
Dichtigkeitscurven gibt nun genau die Lage und die Theilungen der Milch- * 
strasse wieder und die Verschiedenheiten der Curven der Uranometria Nova, 
der „Durchmusterung“, der Mailänder Beobachtungen und der Herschel'- 
schen Zählungen sind der Ausdruck dafür, dass die Sterne nicht in gleicher 
Weise in der Milchstrasse vertheilt sind je nach ihrer Grösse. Die Doppel- 
welleu, welche die Mailänder Beobachtungen ergeben, sind der Ausdruck für 
die Theilung der Milchstrasse, welche sich deutlich zeigt in dem Zuge der- 
selben, der eine grössere ltectascension hat und, wenn auch mit geringerer 
Deutlichkeit, sich wieder zeigt in dem Theile, der eine geringere Rectascension 
hat Der Zweig der Milchstrasse, der sich gewöhnlich abgeschnitten zeigt im 
Sternbild der Hyaden, hört hier nicht auf, sondern setzt sich in dem von 
unserer nördlichen Station gesehenen Himmel fort durch das Sternbild des 
Orion, und die hellen Sterne des letzteren bilden einen zweiten Theil des 
zweiten Zweiges der Milchstrasse. 

„Die Milchstrasse muss aufgefasst werden als gebildet aus zwei Zweigen 
aus zwei getrennten Ringen, die in ihrem Verlaufe nicht unterbrochen sind. 
Der eine von diesen Ringen wird angegeben von dem coutinuirlichen hellen 
Streifen, der durch unseren Himmel zieht, durch das Einhorn, den Fuhr- 
mann, die Giraffe, den Fuchs, den Pfeil, den Adler; der audere beginnt an 
den hellsten Sternen des Orion, rückt vor durch die Hyaden, die Plejaden, 
den Perseuä nach dem Sternbild des Schwans, um im Ophiuchus zu enden. 
Die beiden Ringe durchkreuzen sich und vereinigen sich vielleicht zu einem 
einzigen System im Sternbild der Cassiopeia; sie trennen sich einerseits im 
Perseus, andererseits im Schwan, und umfassen einen Winkel, der aus den 
Mailänder Beobachtungen sich zu 19 Grad ergibt 

Die für den nördlichen Himmel erwiesenen Thatsachen wiederholen sich 
analog am südlichen Himmel (nach den Beobachtungen von John Her- 
schel). Der Zweig der Milchstrasse, der ohne Unterbrechung unter den 
Nordhimmel läuft, setzt sich in den südlichen Himmel fort durch Bei- 
behaltung desselben Charakters der Continuität und unter analogem Aus- 
sehen. Der andere Zweig, der an unserem Himmel einerseits im Ophiuchus 
aufhört, andererseits sich von den Hyaden ablöst, herniedersteigt und sich 
mit den hellen Sternen der Constellation des Orion vermischt, setzt sich in 
gleicher Weise am Südhimmel fort, fliesst zusammen mit der Zone hellster 
Sterne, die von Herschel beschrieben wurde, und in gleicher Weise zur 
Meridianlinie der Milchstrasse geneigt ist, durchzieht diese im Sternbild des 
Kreuzes, das der Cassiopeia diametral entgegengesetzt ist, und setzt sich 
weiter fort durch den Scorpion, verbindet sich dann mit sich selbst und zeigt 
sich in der Verlängerung der eigenen Richtung im Sternbild des Ophiuchus. 

Um sich eine klarere Vorstellung zu machen und tiefer einzudriugen 
in die Natur dieser beiden Ringe, dieser beiden Milchstrassen, wenn mau 
so sagen darf, muss man noch den Blick werfen auf die beiden Curven, 
welche aus den Beobachtungen zu Mailand und aus den Zählungen Her- 
schel’s erhalten wurden, ln der ersten fällt die absolut grösste Ordinate 
auf 6 b 50“ Rectascension, in der zweiten auf 19 h 20“. Wenn man die Ge- 
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sammtheit der bisher gesehenen Sterne betrachtet, so muss man daraus in 
allgemeiner und unbestreitbarer Weise annehmen, dass gegen die G. Stunde 
in Rectascension sich, allgemein gesagt, grössere Sterne anhäufeh als gegen 
die Stunde 19; und wenn mau annimmt, dass die verschiedene scheinbare 
Grösse hauptsächlich verursacht wird von dem verschiedenen Abstande der 
Sterne, so muss man sehliessen, dass um die 6. Stunde sich die uns nächsten 
Sterne anhänfen, gegen die 19. Stunde die entfernteren; und nicht dies allein, 
sondern wenn mau in jeder Gegend die beiden Wellen der Milchstrasse be- 
trachtet, so muss man auch noch anuehmen, dass von den beiden Zweigen 
derjenige, welcher in jeder Gegend in Rectascension vorhergeht, die uns 
näheren Sterne enthält, der spätere die ferneren. 

Es existiren somit zwei Milchstrasseu- Ringe, die zu einander unter 
einem Winkel von 19 bis 20 Grad geneigt sind, in denen sich alle sicht- 
baren Sterne anhäufen. Der eine von ihnen geht von den uns näheren 
Sternen aus, steigt allmählich iu den Raum, um iu den Gegenden um die 
19. Stunde der Rectascension Sterne von bereits grosser, aber nicht maxi- 
maler Entfernung zu umfassen. Der andere umfasst und enthält in sich den 
vorhergehenden; er besteht aus im Allgemeinen entfernteren Sternen als die 
sind, welche den eben beschriebenen Zweig bilden, aber er enthält nur um 
die Stunde sechs der Rectasceusion relativ nähere Sterne, und von hier aus- 
gehend steigt er in den Raum, um den Culminatiouspunkt am Anfänge der 
Stunde 19 der Rectascension zu erreichen, wo Herschel die grössten Zahlen 
erreichte, und wo die Zählungen auch die grössten Tiefen umfassen. Ob an 
den Stellen, wo die beiden Ringe sich kreuzen, diese ganz getrennt bleiben, 
oder sich zu einem System vermischen, kann nicht entschieden werden. 

Betrachtet man die Rectascensiouen der verscliiedenen Punkte grösster 
Ordinalen in der Dichtigkeitscurve und vergleicht mau die, Rectascension 
des Maximums jeder Welle iu einem Zweige der Milchstrasse mit der des 
Maximums der entsprechenden Welle im anderen Zweige, so findet man, 
dass die Differenzen stets, wenn auch nicht um Vieles, einen Halbkreis über- 
treiben. In den Beobachtungen von Mailand entsprechen die beiden Maxima 
der beiden früheren Wellen, welche den Ring bilden, welcher der Deutlichkeit 
»egen der niedrigere genannt werden könnte, 5 h IO“ und 18 h 0™. Die 
beiden Maxima der späteren Wellen, welche den anderen Ring bilden, ent- 
sprechen 6 h 50™ und 19 h 40“; in deu Zählungen von Herschel entsprechen 
die Maxima dieses zweiten Ringes, die allein betrachtet werden können, 
6 k 55“ und 19 h 20“. Diese Tbatsaehe bedeutet, dass die Mittellinien der 
beiden betrachteten Ringe nicht in einem grössten Kreise des Himmels- 
gewölbes verlaufen, sondern längs eines kleineren, dass die Sonne nicht 
enthalten ist in der Ebene des einen oder des anderen Ringes, dass sie zu 
ihnen excentrisch ist, und dass sie sich an einer Seite von denseilten, nach 
dem Sternbild der Jungfrau hin, befindet . . ; . 

Die Gegenden, iu welchen die Dichtigkeiten der Sterne grösser sind 
als die mittlere Dichtigkeit, kann man „Milchstrassengegenden“ nennen. 
Diese Milchstrassengegendcu, zwei an der Zahl, zeigen, wenn man die fer- 
neren Sterne betrachtet, besonders die von Herschel gezählten, scharfe und 
bestimmte Grenzen. Es findet hier ans den ihnen benachbarten Gegenden 
«in plötzlicher Sprung, kein allmählicher und unmerklicher Uebergang statt. 
Wie in unseren Meeren fast immer nach einer kurzen Küstenstrecke der 
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Boden sich plötzlich senkt, so wachsen in den Milchstrassengegenden, be- 
sonders in der reicheren Gegend nach der Stunde 19 die Sterndichten plötz- 
lich und die Sterne vertiefen sich schnell auf grosse Entfernungen in dem 
Raume. 

Die Umrisse der Milchstrasseugegenden bleiben noch gut begrenzt, aber 
der Eebergang von ihnen zu den benachbarten Gegenden wird sanfter, wenn 
die Zahlung bloss bis zu den Sternen des Plössl oder des Bonner Suchers 
geht . . . 

Die Breiten der Milchstrassengegenden werden kleiner, wenn man von 
den mit dem Plössl oder dem Bonner Sucher gezahlten Sternen übergeht zu 
den mit dem Herschel’schen Teleskop gesehenen. Die Ursache für diese 
Thatsache wird klar, wenn man den T heil der Milchstrasse um die sechste 
Stunde der Rectascension betrachtet: hier hebt das starke Fernrohr die klei- 
nere Welle anf, welche von den hellen Sternen hervorgebracht wird, und 
verengert somit die Milchstrasse: man muss sagen, dass eine analoge Wir- 
kung auch an dem anderen Theil der Milchstrasse hervorgebracht wird und 
sehr wahrscheinlich auch hier au der niedrigeren früheren Welle. Gleich- 
wohl ist die Breite der Milchstrassengegenden in den Zählungen Herschel’s 
noch ziemlich gross und um die sechste Stunde gleich 42 Grad, um die 
19. Stunde = 46° 45'. In der Zählung zu Mailand enthält die Milch- 
strassengegend, die man in der Rectascension zuerst trifft, 43,822 Sterne 
oder 0.2182 der Gesammtzahl; die Milchstrassengegend, die man später trifft, 
enthält 58,883 Steine oder 0.2932. Beide Gegenden zusammen enthalten 
mehr als die Hälfte der gezählten Sterne und nehmen nur 8 h 67 m Rectascen- 
sion ein, etwas mehr als den dritten Theil der ganzen Zone. Ein analoges 
Resultat ergeben die Sterne der „Durchmusterung“. 

Eine Vergleichung der Dichtigkeitsmaxima und Minima ist in einer 
kleinen Tabelle zusammengestellt und gibt das Verhältniss dieser nach den 
Sterngrössen geordnet. Man findet hier, das Verhältniss für die hellen 
Sterne grösser als 5, für die Sterne von und bis 7,5 und 9,5 Grösse etwa 4, 
für die Sterne, die mit dem Plössl gezählt worden, den Werth 3, für die 
Sterne 8. Grösse den kleinsten Werth; während die Zählungen von Herschel 
das grösste Verhältniss über 62 ergeben. 

„Diese Verhältnisse kann man auffassen als das Maass der Gleich- 
mässigkeit, mit welcher die Sterne im Raume vertheilt sind. Sie beweisen, 
dass für keine Grösse eine gleicbmässige Vertheilung der Sterne vorhanden 
ist, ein Priucip, das bereits aus den an anderer Stelle der vorliegenden Ab- 
handlung angestellten Betrachtungen klar erwiesen worden. Die hellen Sterne, 
für welche diese Gleichförmigkeit manchmal angenommen wird, sind im 
Gegentheil diejenigen, für welche sie sich nach den Sternen der Zählungen 
von Herschel am wenigsten verificirt. Bleibt man bei den Zahlen der vor- 
stehenden Tabelle, so findet man die am wenigsten uugleichmässige Ver- 
theilung bei den Sternen, deren Grösse gleich oder kleiner als 8, oder bei 
den, zu dem der Plössl vordringt. Aber dies Resultat hat sehr wenig 
Wahrscheinlichkeit; sicher ist hingegen, dass die grössere Ungleich fönnigkeit 
in der Vertheilung der Sterne beginnt jenseits des Kreises, den der Plössl 
durchdringt und am grössten ist bei den Sternen, welche in dem Durch- 
dringungskreise des Teleskops von Slough liegen.“ 

Weiter sind in einer kleinen Tabelle dio Maxima und Minima der Sterne 
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einer Normalzäblung zusammengestellt, und es fällt zunächst auf, dass die 
Miuiurn aus den Mailänder Beobachtungen und aus Herschel's Zahlen die- 
selben Werthe geben. Die Curven lehren, dass diese Minima in fast dia- 
metral entgegengesetzten ltegiouen angetroffeu werden, die von den Milch- 
strasseugegendeu 6 Stunden ltectasceusion entfernt sind. In der Dichtung 
dieser geringsten Zahlen, welche die der Pole der Milchstrasse ist, erreicht 
das Teleskop von Herschel ohne Zweifel die Grenze der Sternanhäufuug, 
zu welcher die Sonne gehört (da sonst das Herschel’sche Minimum hätte 
grösser sein müssen als das von Mailand). Aus den Maximalzahlen leitet 
Herr Celoria das Verhältnis« der Entfernungen ab, und findet, dass „die 
äussersten Sterne, welche Herschel mit seinem Teleskop von 20 Fuss ge- 
sehen, funfundzw&nziguial so weit sind, als die äussersten mit blossem Auge 
sichtbaren Sterne, und sie liegen in den Milchstrassen-Gebieton des Him- 
mels: au den Stellen des Himmels, welche den Polen der Milchstrasse ent- 
sprechen, dringt also das Herschel’sche Teleskop weit über die Grenze 
unserer Sternanhäufung; diese Grenzen, in der Dichtung der Pole der Milch- 
strasse, sind wenig jenseits des Abstaudes, der gemessen ist durch 9,4mal 
den Abstand der Sterne der Uranometria Nova, die von Argeiander mit 
blossem Auge gesehen wurden“.*) 



Ueber die Natur der Nebelflecke. 

„Vor dem Bekauntwerden von Herrn Huggins’ Entdeckung der hellen 
Linien in den Spectren der Nebel,“ schreibt Herr E. J. Stone in einer Mit- 
teilung an die Royal Society, „hat man allgemein als Thatsache angenommen, 
dass die Nebel nur Sternhaufen seien, die wegen ihrer grossen Entfernung 
ton uns unauflöslich sind. Diese Ansicht drängte sich den Vorstellungen 
vieler unserer grössten beobachtenden Astronomen auf im Verlauf ihrer Ar- 
beiten. und sie darf daher nicht so leicht verlassen werden. 

Es scheint mir nun, dass Herrn Huggins’ Beobachtungen, anstatt un- 
verträglich zu sein mit der früher von den Astronomen aufgestellten Ansicht, 
vielmehr die Richtigkeit dieser Anschauung bestätigen. 

Die Sonne ist bekanntlich umgeben von einer gasigen Hülle von sehr 
beträchtlicher Ausdehnung. Aehnliche Hüllen müssen die Sterne im Allge- 
meinen umgeben. Denken wir uns nun einen engen Sternhaufen. Jeder Stern 
würde, wenn er allein wäre, von seiner eigenen Gashülle umgeben sein. 
Diese Gashüllen müssen bei einem Haufen über dem Ganzen oder einem 
Tbeile des Haufens eine continuirliche Gasmasse bilden. So lange ein solcher 
Haufen sich in einem gewissen Abstande von uns befindet, wird das Licht 
der Sternmassen vorherrschen über das der Gashüllen. Das Spectrum wird 
somit ein gewöhnliches Sternspectrum sein. Denken wir uns einen solcheu 
Haufen immer weiter und weiter von uns entfernt Das Licht eines jeden 



•) Memorie del Reale Iatituto Lombard« di Science e Lottere. C lasse di Seienzc 
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Sterns wird ahnehinen im umgekehrten Verhältnisse des Quadrates der Ent- 
fernung: aber dies wird nicht der Fall sein mit dem Licht von der einhül- 
lenden Obertlächo, die durch die gasigen Hüllen gebildet wird. Das Licht 
von dieser Hülle, das auf einen Spalt im Focus eines Objectglases fallt, 
wird ziemlich constant sein, da das liohtgebende Gebiet in demselben Ver- 
hältnisse grösser wird, als das Licht, das von jedem Theile kommt, abnimmt. 
Das Resultat wird sein, dass in irgend einer bestimmten Entfernung und in 
allen grösseren Abständen die Hauptmasse des Lichtes, das von einem 
solchen Haufen kommt, herrühren wird von den gasigen Hüllen und nicht 
von den isolirteu Sternmassen. Das Spectrum des Haufens wird somit ein 
linienförmiges sein, wie das von den gasigen Umgebungen unserer Sonne. 
Das linienförmige Spectrum kann freilich unter Umständen gemischt er- 
scheinen mit einem schwachen contiuuirlichen Spectrum vom Lichte der 
Sterne selbst. 

Es muss bemerkt werden, dass bei dieser Auffassung des Gegenstandes 
das Linienspeetrum nur erscheinen kann, wenn die Auflösbarkeit des Haufens 
mindestens nachtheilig beeinflusst wird durch das Licht der Gashüllen, das 
dem von den Sternmasseu ziemlich proportional wird, und dass man in der 
grossen Majorität der Fälle nur in dem Licht«, das von den unauflöslichen 
Theilen des Haufens kommt, helle Linien im Spectrum wird sehen können. 

Die Aenderungen in der Gestalt, welche uns solch ein Nebel zeigt, 
können nur klein erwartet werden. Diese Aenderungen würden hauptsäch- 
lich abhängen von den Aenderungen in der Vertheilung der den Haufen 
bildenden Sternmassen. Es schien mir stets schwierig, die llediugungen zu 
realisiren, unter denen isolirte unregelmässige Gasmassen, die uns scharfe 
Winkelspitzen darbieten, von keiner centralen Gravitationsmasse controllirt, 
existireu können, ohne grössere Aenderungen der Form zu zeigen, als es bei 
vielen Nebeln der Fall zu sein scheint. Hei meiner Anschauung von der 
Natur der Nebel existirt diese Schwierigkeit nicht mehr.“ 

Gegen diese Hypothese brachte Herr William Huggins in der fol- 
genden Sitzung der Royal Society eine Reihe von Eiuwänden und Bedenken 
vor, die er zunächst in den folgenden Thatsachen findet: 

„1) Es sind in den Spectren verschiedener Nebel nicht die Verschieden- 
heiten relativer Helligkeit der hellen Linien und des continuirlichen Spectrum 
gefunden worden, wie sie nach Herrn Stone’s Hypothese erwartet werden 
müssten. 

2) Kein Sternhaufen, welcher eben innerhalb der Auflösungskraft der 
grössten Teleskope liegt, gibt, auch nicht schwach, ein Spectrum mit hellen 
Linien. 

3) Dieselben hellen Linien scheinen allen Nebeln gemeinsam zu sein, 
welche ein Spectrum mit hellen Linien geben. Nach Herrn Stoue’s Auf- 
fassung wären Verschiedenheiten in der Constitution der eiuhüllendeu Atmo- 
sphären der verschiedenen Sterugruppen wahrscheinlich.“ 

Ausser diesen Thatsachen führt Herr Huggins noch folgende theore- 
tische Bedenken gegen die Hypothese des Herrn Stone an: „Es ist klar, 
dass iu einem Sternhaufen, in welchem die Sterne umgeben sind von selbst- 
leuchtenden Atmosphären, das Verhältuiss zwischen der ganzen Summe des 
Lichtes von den Atmosphären unabhängig sein wird von dem Abstande des 
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Haufens von uns. Wenn wir nicht annehmen wollen, dass das Licht, das 
wir von unserer Sonne erhalten, nur ein Bruchtheil des gesummten Lichtes 
ist, das wir von einer angenommenen Atmosphäre von enormer Ausdehnung, 
die sie umgibt, erhalten, anstatt dass es den Hnnpttheil des ganzen Lichtes 
bildet, so folgt, dass auch das gesammte Licht, das wir von einem fernen 
Haufen erhalten, der aus Sternen gebildet wird, die unserer Sonne ähnlich 
sind, vorzugsweise von den Sternen selbst kommen muss. Wenn es also 
wahr ist, wie es zweifellos der Fall ist, nnd wie Herr Stone behauptet hat, 
dass bei einer genügenden Entfernung das Licht von jedem einzelnen Stern 
unbedeutend ist, während das vom Haufen als Ganzem (den Sternen und 
den Atmosphären) es nicht ist, so kann dies nur dann eiutreten, wenn der 
Abstand so gross ist, dass der kleine, aber feste Winkel, der von einem 
kleinen Theile des bei der Untersuchung benutzten Spaltes umspannt wird, 
gleichwohl ausreicht, um eine beträchtliche Anzahl von Sternen aufzunehmen; 
und wenn dies zugegeben wird, wird Herrn Stone’s Ueberlegung hinfällig.“ 
iProceedings of the Royal Society Vol. XXVI, No. 180. p. 156, p. 179.) 

Den vorstehenden drei Einwänden gegenüber, welche sich auf That- 
sachen stützen, vertheidigt nun Herr Stone in einer weiteren Zuschrift an 
die Royal Society seine Hypothese in der Weise, dass er den ersten Punkt, 
nach welchem es keine Verschiedenheiten der Helligkeit in den Sternen der 
Nebelspectra geben solle, nach einer Prüfung der Spectra der Nebel des 
Orion und von t) Argus bestreitet. Den zweiten Punkt, dass die noch eben 
auflösbaren Haufen kein Linienspectruui geben, hält er für eine Bestätigung 
seiner Hjpothese, indem die Auflösbarkeit, die er im Auge hat und die für 
das Auftreten des Linienspectrums maassgebend ist, unabhängig ist von der 
Kraft des benutzten Teleskopes und nicht daher rührt, dass die Winkel, 
welche von den Abständen der einzelnen Sterne des Haufens umspannt wer- 
den, merklich verschwinden. Der dritte Einwand endlich biete dieselbe 
Schwierigkeit, ob man die neue Anschauung theile oder nicht. Es kauu 
nicht schwieriger sein, sich vorzustellen, dass dasselbe Gas vorkommt und 
vorherrschend ist in bestimmten isolirten Sternhaufen, wie in gewissen Nebel- 
massen. 

Was endlich den theoretischen Einwand betrifft, dass in einem Stern- 
haufen, in welchem die Sterne umgeben sind von selbstleuchtendeu Atmo- 
sphären, das Verhältniss zwischen der Lichtsumme von deu Sternen und dem 
Licht der Atmosphären unabhängig ist von der Entfernung, so gibt Herr 
Stone dessen Richtigkeit zu für gewisse Sternhaufen. Die Haufen, die er 
im Sinne hat, sind aber nur in dem Sinne eng, dass die einzelnen Stern- 
massen nahe genug sind, um die Isolirung der gasföimigen Umgebungen 
aufzuhebeu und so eine continuirliche Hülle über dem Ganzen oder einem 
Theile des Sternhaufens zu bilden. „Ich weiss theoretisch, wie aus Experi- 
menten vollkommen gut, dass die Spectra vieler Haufen, wie sehr sie auch 
*0 einem Centrum eondensirt sein mögen, continuirlieh sein müssen und 
nicht linieuformig. In der Tliat wird nach meiner Anschauung die Frage, 
ob ein Haufen, der mit unseren jetzigen optischen Hülfsmitteln unauflöslich 
ist, ein continuirliches oder ein Liuienspectrum gibt, davon abhängen, ob 
die Unauflöslichkeit herrührt vom Verschwinden ihrer linearen Dimensionen, 
oder davon, dass das Licht der Sterumassen in jeder gegebenen Richtung 
genügend geschwächt wurde im Vergleich mit dem Lichte des umfassten 
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Gebietes der Gash&llo. Die Continuität der gasigen Hülle, die ich im Ange 
habe; ist eine physische, keine blos optische.“ 

Denken wir uns in einem Sternhaufen mit gemeinsamer Gashülle zwei 
Sterne in bestimmter Entfernung von einander. Unter einem gewissen Ge- 
sichtswinkel sehen wir einen Stern und einen bestimmten Tbeil der Hülle, 
der Stern gibt ein contiuuirliches Spectrum. Wird nun der Haufen entfernt, 
so nimmt das Licht des Sternes ab, während das der Gashülle ziemlich das- 
selbe bleibt. Ist nun die Vertheilung der Sterne eiue derartige, dass das 
Licht des Sternes bei wachsender Entfernung schwächer wird als das der 
Gashülle, bevor der zweite Stern in den Gesichtswinkel fallt und das Stern- 
licht verstärkt, so haben wir einen Nebel, sonst aber einen Haufen, der mit 
stärkeren Teleskopen auflösbar ist. 

„Ich sehe keine Schwierigkeit“, schliesst Herr Stoue seine Entgegnuug, 
„sich Sternhaufen vorzustelleu, ähnlich denen, die ich im Auge habe, welche 
helle Linienspectra geben würden; uud ich glaube, je mehr der Gegenstand 
geprüft wird, desto grösser wird die Anzahl von Thatsacheu sein, welche 
sich um die von mir aufgestellte Hypothese gruppireu lassen.“*) 



Ungarns versunkene und vergessene Sternwarte. 

(Fortsetzung.) 

Während in dieser Weise auf der Bloksberger Sternwarte langsam und 
bescheiden gearbeitet wurde, und man auf eine der Astronomie mehr ergebene 
heranwachsende Generation hoffnungsvoll blickte und einer schöneren Zukunft 
entgegen sah, thürmten sich langsam die Wolken, und der Ausbruch des 
Sturmes war schon nahe: diu Revolution, welche binnen Kurzem über den 
ganzen Contineut dahin brausen sollte. Es war schon jene riesige Zerstörung 
nahe, welcher zum Schluss nach relativ kurzem, aber drangsalreichem Be- 
stehen auch die Sternwarte zum Opfer fallen sollte. 

Während Mayer die Sterne beobachtete, wurde der Boden des Vater- 
landes der Schauplatz erbitterter Kämpfe. Auf und ab wogte der mit wech- 
selndem Glücke geführte blutige Krieg; Freund uud Feind zogen durch die 
Hauptstadt und hielten diese vorübergehend besetzt. 

Die Sternwarte blieb so lange unbehelligt, als man die ungarische Armee 
nicht in der Nähe von Pest vermuthete. Als sich jedoeh das Gerücht ihrer 
Annäherung verbreitete, kam viel Volk auf den Berg, um dieselbe von dort 
wahrnehmen zu können. Dies geschah Mitte März 1849. Hierauf liess die 
damals bestehende „militärisch-politische Commission“ Albert vor 'sieh rufen 
und verbot demselben strenge, die Fomröhre des Institutes zu benützen oder 
durch Andere benützen zu lassen. Auf die Bemerkung Albert’s, dass nicht 
er, sondern Mayer der Vorsteher des Institutes sei, wurde ihm aufgetragen 
auch diesen von dem Verbote zu verständigen, was noch denselben Tag ge- 
schah. Es wurde nun die ganze Sternwarte gesperrt und nur die nötbigsten 

*) Proccedinga of the Roval Society Vol. XXVI, No. 184, p. 507, durch Naturf 
1879, No. 12. 
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astronomischen Beobachtungen ausgeführt; in den Beobachtungssaal Hess man 
Niemanden. — Einige Tage später, um den 20. Mär/, kam aus der Festung 
ein Wachposten auf den Berg, dessen Aufgabe es war, die ganze Gegend 
mit Hülfe der Fernröbre der Anstalt fortwährend zu untersuchen und von 
jeder verdächtigen Bewegung dem Festungscommaudo Meldung zu erstatten. 
Nach einigen Tagen kam ein Genieofficier als Führer der Wachtruppe, am 
Ostersamstag aber erschien Hoffmann, Oberst des Generalstabes, mit einer 
grösseren Abtheilung, welche vom Blocksberg bis zum 22. April Tag und 
Nacht vermittelst der Fernröhre die Gegend untersuchten. Nach dessen Ent- 
fernung kam ein anderer höherer Officier als Commandant der Beobachtungs- 
trappe. 

Der Director der Anstalt hatte bisher auf seinem Posten ausgeharrt. Als 
Fremder und als Geistlicher hatte er eine überaus schwierige und haltlose 
Stellung in einem Lande, das im wüthenden Bürgerkriege war. Während 
seines relativ kurzen Aufenthaltes im Lande hatte er die Bedeutung und die 
Tragweite der ganzen Bewegung nicht kennen gelernt und wie wir — nach 
Information aus guter Quelle — Grund haben zu glauben, hatte er sich im 
Allgemeinen keine politische Ueberzeugung gebildet und lebte blos seiner 
Wissenschaft. Wahrscheinlich klangen Schmähungen und Drohungen von 
Seite des Volkes, das den Berg besuchte, an sein Ohr, in Folge dessen er 
sich auf seinem Posten nicht sicher fühlte. Dies veraulasste ihn am 22. April 
verkleidet die Sternwarte zu verlassen und nach Böhmen, in seine Heimat 
in reisen. Er kehrte in seinen Orden zurück, um dort das Austoben des 
Sturmes abznwarten. Ob dieser Schritt motivirt gewesen sei, ob Mayer 
durch Ausharren auf seinem Posten, eventuell energisches Auftreten von 
seiner Seite den verschiedenen Gewalten gegenüber, die auf das Wohl und 
Wehe der Sternwarte in dieser traurigen Zeit Einfluss nahmen, an dem 
harten Geschicke dieser, seiner Fürsorge vertrauten Anstalt etwas mildern 
hätte können, — das sind heute ziemlich müssige Fragen. Die eintretenden 
Ereignisse scheinen zu beweisen, dass er klug gehandelt habe, als er sich 
den möglichen Wuthausbrüchen des gereizten und anarchischen Pöbels des 
um den Berg Hegenden Stadttheiles entzog. Auch scheinen die leitenden 
Kreise der Fünfziger Jahre in der Entfernung Mayer’s keine Pflichtversäum- 
niss gesehen zu haben, da sie ihn auf seinen Posten zurückriefen und ihm 
nach der Auflösung der Sternwarte eine andere Stellung anvertrauten. 

Albert wusste vorerst gar nichts von der Entfernung seines Chefs. Erst 
J als ihm ein Schüler desselben den Schlüssel der Bibliothek überreichte und 
ihm die plötzliche Abreise Mayer’s mittheilte, sah Albert, dass nun die 
Keihe zu handeln an ihm sei und ihm die ganze Verantwortlichkeit für 
Alles treffe. Dies letztere ist in derartigen Krisen, wo die genaueste Pflicht- 
erfüllung leicht CoUisiouen mit einer der bestehenden Gewalten und somit 
mannigfache Gefahr mit sich bringt, eine drückende Aufgabe. Als Albert 
die Entfernung des Directors der Anstalt wahrnahm, gerieth er in eine 
dilemmatische Lage. Als seine erste Pflicht erkannte er, von diesen Vor- 
gängen dem Patrone der Anstalt, dem Senate der Universität, Meldung zu 
erstatten nnd um Verhaltungsmaassregeln zur ferneren Darnachhaltung zu 
bitten. Andererseits fürchtete Albert, die strengsten Maassregeln gegen sich 
heraufzubeschwören, wenn er jene Meldung erstattete, da General Hentzi in 
einem überall aftichirten Plaeate der Bewohnerschaft Ofens die Communica- 
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tion mit deu Fester Behörden strenge uutersagte. Albert schickte seinen 
Bericht indessen doch an den Rector der Universität, ohne jedoch darauf 
Antwort zu erhalten. Nachdem General Heutzi eben damals durch Placate 
der Bevölkerung seinen Vorsatz, die Festung nud Stadt Ofen gegen eine Be- 
lagerung bis auf den letzten Mann vertheidigen zu wollen, kund gemacht 
hatte, ersuchte Albert, um die Instrumente vor allen Eventualitäten zu 
sichern, den damaligen Wachcommandanten auf dem Blocksberge, Franz 
Abele, ihm bei der Transportirung derselben hilfreich zu sein. Dieser be- 
gab sieb allsogleieh persönlich zu Hentzi, um von diesem die Erlaubnis* zn 
erhalten; allein Letzterer wies ihn ab und verbot die Entfernung der Instru- 
mente, da dies unnöthig sei und da er „nie einem so ausgezeichneten wissen- 
schaftlichen Institute Schaden znfügeu würde“. Albert theilte diesen Bescheid 
noch am selben Tage mehreren Ofner Bürgern mit, um die Verantwortlichkeit 
über die Belassung der Apparate des Observatoriums von sich abzuwälzen. 
So musste er uuthätig das Herannahen der Gefahr für das von ihm beauf- 
sichtigte Institut ausehen, obgleich er und mit ihm zahlreiche andere Be- 
wohner der Hauptstadt die Hoffnung hegten, es werde zu einer ernsthaften 
Vertbeidigung Ofens gar nicht kommen, da diese Festung namhaften Wider- 
stand zu leisten nicht im Stande sei. 

So kam der 4. Mai, an welchem Tage Morgens 8 Uhr der Wachposten 
um etwa zehn Mann verstärkt wurde. Als sich um 10 Uhr die ungarischen 
Husaren von allen Seiten, besonders auf dem Budaörser Wege näherten, 
sandte Abele in die Festung um Verhaltungsmaassregeln und erhielt von dort 
den Befehl, sich sammt Mannschaft in die Festung zurückzuziehen. Abele 
verliess um 11 Uhr deu Berg und liess die Sternwarte unbesetzt zurück. 

Es war um die Mittagszeit desselben Tages, als vier Husaren auf dem 
Berge erschienen, welche eine ungarische Tricolore mit sich brachten, die sie 
auf der Flaggenstange der Donau- Dampfschifffahrts-Gesellschaft aufbissteii. 
Kaum fühlte sich Albert der Gewalt Hentzi's entzogen, so begann er auch 
schon auf die Sicherung der Apparate der Sternwarte zu denken. Er schraubt* 
vor Allem die Gläser von den Fernrohren und brachte diese in einem üben 
wölbten Kaum in Sicherheit. — Zwischen 3 und 4 Uhr Nachmittags bracht« 
man drei Kanonen und eine Haubitze sammt Bedeckungsmannschaft, welche 
auf Befehl des Artillerie-Commandanten dicht am Gebäude der Sternwarte 
aufgestellt wurden. Bestürzung bemächtigte sich der Anwesenden, welche du 
Folgen dieser Postirtmg der Geschütze ahnten, und Albert versuchte durch 
eindringliche Vorstellungen es durchzusetzen, dass dieselben in grösserer Ent- 
fernung von der Sternwarte aufgestellt werden möchten. .ledoch der A rtillerie- 
officier wies dies Gesuch kurz zurück mit der Bemerkung, dass die gewählte 
Position die vortheilhafteste sei. Hierauf begann Albert mit dem Lebra 
seines Sohnes, Ludwig Michael Erlanger, und einem Diener des Institutes — 
der andere war schon einige Stunden früher entflohen — ernstlich an dei 
Fortschafl'ung der Instrumente zu arbeiten. 

Gegen 4 Uhr begann -das Bombardement von Seiten des Blocksberges 
worauf bald auch aus der Festuug geantwortet wurde. Mit der Fortsehafl'uuj 
der Instrumente musste nun innegehalten werden, da man aus der Festen« 
mit 18pfiindigen Kugeln den ganzen Berg beschoss. Mitten im Donner de 
Geschütze wurde nichtsdestoweniger im Gebäude die Zerlegung der Instru- 
mente begonnen. Insofern dies in der Eile möglich war, placirte man du 
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leichter transportirbaren Bestandteile derselben hinter die stärkeren Mauern 
an der der Festung abgewendeten Seite. 

Am folgenden Tage, den 5. Mai, kam Alexander Nagy, einer der Ge- 
nerale der Belagerungsarmee, auf die Sternwarte, um von dort die Festung 
zu besehen. Derselbe brachte ein ganzes Bataillon Honvöd zur Bedeckung 
der Geschütze und des Gebäudes der Sternwarte mit sieb, welches von Tag 
zu Tag abgelüst wurde. Die Kanonade wurde an diesem Tage mit solcher 
Heftigkeit fortgesetzt, dass die Kugeln an mehreren Orten in das Obser- 
vatorium und in das Wohngebäude einschlugen und den Aufeutbalt daselbst 
lebensgefährlich machten. Während dieser ganzeu Zeit setzte Albert die 
zeitraubende Beschäftigung des Zerlegens der Iustrumente uud deren Trans- 
port in die gewölbten Bäume des Hauses fort. Seine eigene Habe liess er 
inzwischen zurück, ja selbst für die sichere Unterbringung seiner Familie 
sorgte er nicht. Diese, sowie das übrige Hausvolk, flüchtete sich in die 
gewölbten Bäume, und als sie sich auch dort nicht sicher fühlten, flohen 
sie in den hinter dem Gebäude befindlichen Weingarten, wo sie, sich au die 
Mauer ansebmiegend, mit Zittern dem Sausen der über ihrem Kopfe dahin 
fliegenden 18- und 24pfündigen Kugeln und Granaten lauschten. Gegen 
Abend durchflogen die Kugeln schon derart die Sternwarte und da3 Wohn- 
gebäude, dass der Aufenthalt in demselben oder auch nur in seiner Näho 
c lebensgefährlich war. So war Albert endlich gezwungen, seine Familie zu 
retten und dieselbe in die Stadt zu führen. Auf steilen, kaum gangbaren 
Pfaden eilten die Armen im Kugelragen auf der Südseite des Berges herab, 
bd wo ihnen die Besitzerin des Blocksbades ein Asyl gewährte. Albert selbst 
\S eilte wieder auf den Berg, um die Sicherung der Gegenstände der Sternwarte 
«* ’lortzusetzen. Am folgenden Tage, Sonntag den 6. Mai, morgens 5 Uhr, 
schlug die erste Bombe in das Gebäude, worauf Albert den General Aulich 
i. um Assistenz behufs schleunigster Fortechaffung der Apparate ersuchte. 

Gleichzeitig erboten sich einige Ofner und Pester Bürger bei der Sicherung 
|r 1 des Landes-Eigenthums behilflich sein zu wollen. Ausser diesen halfen noch 
die zu dieser Arbeit commandirten Honved, von denen einer bei dieser Be- 
i pf schäftigung durch eine Kanonenkugel verwundet ward, während Albert durch 
Ä' den Luftdruck, den eine einschlagende 18pfündige Kanonenkugel verursachte, 
s^'zu Boden geschleudert wurde. — Als es nun an das eigentliche Eiupacken 
der Apparate gehen sollte, machte Albert die unangenehme Erfahrung, dass 
ii( mit Ausnahme dreier Kisten dieselben sämmtlich im Laufe mehrerer Jahr- 
v- zehnte im feuchten Keller, ihrem Aufbewahrungsorte, verfault uud somit 
;r- unbrauchbar geworden seien. Niemand hatte mehr gedacht, dass die Stern- 
r warte jemals in die Lage kommen werde flüchten zu müssen, und so wurde 
i auch auf die Conservirung dieser für den Transport unumgänglich nöthigeu 
ui f Kisten nicht gedacht. Es mussten demzufolge die meisten Instrumenten- 
jt Bestandteile, sowie die Bücher uud Papiere der Sternwarte, unverpackt in 
den Garten getragen worden, wo diese Gegenstände von den Honved bewacht 
,s*' wurden. Jene Metallteile, welche man ihres grossen Gewichtes wegen 
durchaus nicht zu transportireu im Stande war, wurden hinter die mäch- 
hl tigen, neun Fuss dicken Steinpfeiler, welche den Kern der beiden Thürme 
yfj bildeten, untergebracht. 

(Fortsetzung folgt.) 

A — 

I *lrU«. U.fl 7. 1879. 21 
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Yermischte Nachrichten. 

Sonnenflecken. Im Aprilhefte der Memorie della Societä degli Spet- 
troscopisti italiani veröffentlicht Herr Professor Tacchini zu Palermo die 
Resultate der von ihm im ersten Semester des Jahres 1879 angestellten 
Sounenbeobachtungen. An 17 Tagen wurden 18 Profuberanzen wahrge- 
uommen, also im Durchsehuitte 1.1 per Tag; die durchschnittliche mittlere 
Höhe derselben betrug 20“ß, ihre mittlere Ausdehnung 0°77. Diese Ziffern 
sind wenig verschieden von jenen, welche sich im letzten Semester des ver- 
gangenen Jahres ergaben, und deuten immer noch auf eine Abschwächung 
in der Sonnenthätigkeit hin, indem namentlich die räumliche Ausdehnung 
der Protuberanzen in der Weise sich vermindert zeigt, dass der mittlere 
tägliche Flächeninhalt, der im Schlusssemester 1878 zu 19 sich ergab, nun- 
mehr im letztvergangenen Zeitraum durch 17 Ausdruck findet. Was die Ver- 
theilung der Protuberanzen in den beiden Hemisphären betrifft, so zeigten 
sich 15 in der Nord- und 3 in der Südhälfte, — ein Verbältniss, welches 
sich ähnlich auch im letzten Semester 1878 mit 10 im Norden und 2 im 
Süden kundgab, sodass diese auffallende Differenz in der Vertheilung der 
fraglichen Erscheinungen ein weiteres charakteristisches Merkmal des Mini- 
mums in der Sonnenthätigkeit zu sein scheint. Die Fackeln erschienen 
dagegen auf beiden Hemisphären in gleichmässigerer Vertheilung: 42 in 
Nord und 37 in Süd; ausserdem war wie in den früheren Zusammenstellungen 
zu constatircn, dass die grössere Zahl der Fackeln zwischen dem Aequator 
und 30° auftrat, sowie dass auch in der Nähe der Pole sich eine grössere 
Häufigkeit bemerkbar machte, — in folgender Weise: 
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Hervorzuheben ist noch die auch im letztvergangenen Zeitabschnitte 
durch die Beobachtungen bestätigte Tbatsache, dass, während die Protube- 
ranzen zwischen 80 und 90° gänzlich fehlten und nur drei derselben 
zwischen 70 und 80° wahrgenommen wurden, Fackeln sechsmal in den 
Polargegenden bis zum 85° und fünfzehnmal zwischen 70 und 80° auftraten. 

Die Untersuchungen der Linien b und 1474 K konnten zwar nicht oft. 
aber doch in genügender Anzahl angestellt werden, um gleichfalls die der- 
malen auf der Sonne herrschende ausserordentliche Inactivität klar erkennen 
zu lassen. 

Sehr schön und deutlich erschienen die körnerartigen Gebilde (granu- 
lazioni), öfters zeigten sich Poren tmd bisweilen verschleierte Flecke. 

C. K. 

Periodisches Auftreten trüber Witterung. Die gegenwärtigen anomalen 
Witterungsverhältnisse sind die Veranlassung, hier auf einen Parallelisinus 



Digitized by Google 




1G3 



hinzuweisen, der zwischen dem zeitlichen Verlaufe gewisser Revolutionen in 
der Sonnenatmosphäre und dem Gange der Bewölkung an der meteoro- 
logischen Station Köln zu bestehen scheint Es ist zwar klar, dass die Rück- 
wirkung grosser Vorgänge in der Sonne auf der Erde nicht local auftreten 
wird, allein im vorliegenden Falle handelt es sich zunächst nur um That- 
sachen der Beobachtung. Als ich im Jahre 1872 die Berechnung der meteo- 
rologischen Constanten Kölns aus den Beobachtungen des seither verstorbenen 
Dr. Garthe unternahm, fand ich bei Untersuchung der Bewölkung, dass 
diese eine sehr regelmässige Periodicität im Tage und Jahre zeigt. Morgens 
ist sie am grössten, erreicht nach Mittag ihren geringsten Werth und nimmt 
gegen Abend wieder zu. Während des Jahres variirt die Heiterkeit des 
Himmels im Mittel vieler Jahre sehr regelmässig; sie ist am geringsten im 
Juli, am grössten im December und Januar. Aehnliches ist auch von an- 
deren Orten bekannt Als neu ergab sich dagegen, dass die sogenannten 
Ciraswolken (jene Wolken, die den Himmel oft streifenartig überziehen, so 
dass er wie mit Besen gekehrt erscheint) bezüglich ihrer Häufigkeit in ver- 
schiedenen Jahren eine Periodicität zeigen, der Art, dass sie zahlreicher in 
den Jahren, in welchen die Sonne viele Flecke zeigt, weniger häufig iu den 
Jahren mit wenigen Sonnenflecken auftreten. Der Oyclus der Periode beträgt 
11 Jahre. Ferner fand sich, dass um die Zeit der geringsten Fleckeuthätig- 
keit der Sonne weit mehr trüber Himmel und dichte Bewölkung an der 
meteorologischen Station Köln beobachtet worden war, als in den Jahren mit 
vielen Sonnenflecken. Die grösste Trübheit zeigten im Durchschnitt die Jahre 
1856 und 1857, die geringste die Jahre 1860 und 1871. In den Jahren 
1856 und 1867 fand das Minimum der Sonuenflecke statt, in den Jahren 
1860 und 1871 das Maximum. Dieses von mir 1872 in der österreichischen 
Zeitschrift für Meteorologie veröffentlichte Ergebniss überraschte mich selbst 
nicht wenig; auch zeigten einige andere Stationen durchaus keine so deut- 
liche oder überhaupt keine Beziehung zwischen beiden Erscheinungen. Gegen- 
wärtig befindet sich die Sonne nun wiederum in dem Stadium der geringsten 
Fleckenentwickelung. Seit dem vergangenen Jahre kann man Monate lang 
die Sonne durchmustern, ohne auf ihrer Oberfläche den geringsten Flecken zu 
finden, auch die bell glänzenden sogenannten Fackeln fehlen meist. Dagegen 
erblickt man mit grosser Deutlichkeit die sogenannten Granulationen, wo- 
durch die Sonnenscheibe ein marmorirtes Aussehen erhält. Gleichzeitig mit 
der Abnahme der Sonnenflecke hat sich nun wiederum trübes Wetter ein- 
gestellt Im vergangenen und gegenwärtigen Jahre war die Bewölkung des 
Himmels weit über dem normalen Werthe, ja, ein so trübes Wetter, wie es 
itn Ganzen seit etwa zwei Jahren hier vorherrscht, ist im Verlaufe vieler 
Jahre eine grosse Seltenheit. Uebrigens zeigt, auch die Sonne eine eben 
solche Abnormität; denn das vollständige Fehlen aller Flecke zieht sich 
dieses Mal weit über die Durchschnitssdauer hinaus. Nachdem sich also nun 
wiederum der Parallelismus beider Phänomene gezeigt hat, kann man mit 
einer gewissen Wahrscheinlichkeit vermuthen, dass derselbe auch für die 
nächste- Sonnenfleckperiode bestehen bleiben dürfte, und desshalb bin ich 
geneigt, die Jahre 1882 bis 1884 als vorzugsweise atmosphärisch heitere, 
diejenigen von 1889 bis 1891 einschliesslich als durch trübe Witterung aus- 
gezeichnete zu bezeichnen. 

Einen entsprechenden Parallelismus der allgemeinen Witterungsverhält- 

21 * 
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nisse und der Entwicklung der Sonnenflecke, wie ich solchen aus den Kölner 
Beobachtungen wahrscheinlich fand, hat unlängst Herr Lancaster auch .für 
Brüssel nachgewiesen. 

Wie ich aus dem eben erschienenen Werk „Ergebnisse 50jähriger Beob- 
achtungen der Witterung zu Dresden, herausgegeben vou Hofrath I)r. Drechsler“ 
ersehe, wird dem vou mir für Köln gefundenen Resultate auch hier nicht wider- 
sprochen. Untersucht mau nämlich die Zahl der Tage, an welchen in Dresden 
mehr als 9 /, 0 des Himmels bedeckt war und bildet dreijährige Mittelwert!«, 
indem man auch die Jahre vor und nach den Wendepunkten der Sonueufleck- 
Curve berücksichtigt, so findet mau, dass für den Zeitraum von 1829 bis 
Eude 1878 betrug die 

Anzahl der trüben Tage 
zur Zeit der Sonnenfleck-Maxima 1271 
„ „ „ „ -Minima 1395 

In den Jahren mit wenig Sonnenflecken kommen also nahezu 10 Proc. 
mehr trübe Tage vor als in den Jahren mit zahlreichen Flecken. Fast genau 
das gleiche Verhältniss stellt sich heraus, wenu man nur die einzelnen Jahre 
berücksichtigt, in welchen nach Wolf der geringste resp. grösste Flecken- 
stand sich zeigte. Mau findet dann für die Jahre der Minima zusammen 
463 völlig trübe Tage, für die Jahre der Maxima 427. Aehnlich verhält es 
sich mit den Regenmengen. Bildet man wiederum für die Maximal- und 
Minimal-Jahre dreijährige Mittelwerthe, so fiudet man, dass die Regenmenge 
in den Perioden der Sonnenfleck-Maxima im Durchschnitt 565 Millimeter, 
in den Zeiten der Minima 582 Millimeter. Umgekehrt betrug vou 1829—78 
die Anzahl der Tage, an welchen weniger als */io des Himmels bewölkt 
war, also die 

Anzahl der heitern Tage 
zur Zeit der Sonnenfleck-Maxima 630 
„ „ „ „ -Minima 591 



H. 



Lookyer's neue Untersuchungen über das Sonnenspectrum.*) Zunächst 
macht Lockyer darauf aufmerksam, dass man die Linien eines Gases auch 
bei gewöhnlichem Atmosphäreudruck dünn und nicht verwaschen erbalteu 
kann, wenn man ihm eiu anderes Gas in verschiedenen Mengen beimischt, 
und dann den luductiousfuuken hindurch geben lässt 

Durch genaue Vergleichung der Linien in den photographischen Spectren 
ist es Lockyer gelungen, die Existenz von etwa 30 Metallen auf der Soune 
wahrscheinlich zu machen. Es sind die folgenden**): Strontium (4), Blei 
(3), Cadmium (2), Kalium (2), Cerium (2), Urau (3), Vanadium (9), Palla- 
dium (5), Molybdän (6), Indium (2), Lithium (1), Rubidium (1), Caesium 
(2), Wismuth (1), Zinn (1), Lanthan (3), Beryllium (1), Yttrium oder Er- 
bium (2). Einige weitere Bemerkungen über das Fehlen der rothen Lithium- 
liuie im Sonnenspectrum u. s. f. sind schon bei anderen Gelegenheiten 
referirt worden. Das Auftreten des c&nnelirten Kohlenstoffspeetrums in dem 



*) Phil. Mag. (5) VI. p. 161 — 176. 1878. 

**) Die Zahl hinter den Metallen gibt an, aus der Oolncidenz von wie viel Linie» 
auf die Existenz auf der Sonne geschlossen ist. 
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Sonnenlicht hebt Lockyer au der Hand von photographirten Spectren von 
neuem hervor. 

Zum Schluss behandelt Lockyer noch die sogenannten hellen Linien 
im Sonnenspectrum, die wohl von den von schwarzen Linien freien Parthien 
zu unterscheiden sind, und weist nach, dass die nach Draper im Sounen- 
spectrum auftretenden, dem Sauerstoff entsprechenden Lichtlinien nicht vor- 
handen sind, wodurch auch dessen ganze Theorie über die Constitution der 
Sonne hinfällig würde.'*) E, W. 

Neue Bahnelemente von Doppelstemen. In dein Astronom. Observ. der 
l'niversitäts-Sternwarte zu Oxford theilt Hr. C. Pritchard folgende von ihm 
neu berechnete Doppelstern-Bahnen mit. 
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6 Das Observatorium des Collegio Romano. Am 1. Mai wurde das 
von Secchi gegründete Observatorium des Collegio Komano von der Re- 
gierung in Besitz genommen und Pater Ferrari — der Nachfolger Seccbi’s 
mit seinem Personal exmittirt. Der Vorgang wird in der regieruugs-freund- 
lichen Zeitung popolo romano wie folgt geschildert: Rin Abtheilungschef des 
Ministeriums für öffentlichen Unterricht und ein Beamter der Liquidations- 
kommission für die geistlichen Güter begaben sich — der erstere um zu 
übernehmen, der letztere zum Zwecke der Uebergabe — auf die Sternwarte 
üos Collegio romano behufs Einführung und lustallirung des neuernannten 
birectors für das nunmehrige „Centralobservatorium des Staates“ — des 

*) Beiblätter 1879 p. 353—354. 
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Herrn Professor Tacchini bisher in Palermo. Pater Ferrari stellte diesem 
Beginnen die Behauptung entgegen, dass die Sternwarte päpstliches Eigen- 
thum sei und Hess von einem Advokaten und einem Notar, die in Eile her- 
beigeholt wurden, seinen Protest in gesetzlicher Form redigiren. Auf die 
Aufforderung seitens der Staatsbeamten, nunmehr den Platz zu räumen uud 
den neuen Director installiren zu lassen, erklärte P. Ferrari, dass er nur der 
Gewalt weichen würde. Nun Hess der Abtheilungschef die Gewalt aurückeu 
— in Gestalt von 4 Wächtern der archäologischen Sammlungen, die aber von 
P. Ferrari als Repräsentanten der Obrigkeit nicht anerkannt wurden. Hierauf 
holte man einen Commissär und zwei Polizeisoldaten und auf deren bestimmte 
Aufforderung hinverliess Ferrari die Sternwarte. Nach seinem Abgänge wurde 
ihm eröffnet, dass nun, nachdem die Formalität der Besitzergreifung er- 
füllt sei, er nochmals zurückkommeu könne, um die ihm und seinen Assi- 
stenten gehörigen Papiere und Instrumente an sich zu nehmen. Das Blatt, 
dem diese Notiz entlehnt ist, fügt sein Bedauern bei, dass man gegen einen so 
hochgebildeten und aus vornehmer Familie stammenden Mann wie P. Ferrari 
Polizeigewalt in der angegebenen Weise aufgewendet habe, und Referent, 
der in persönlich freundschaftUchem Verkehre mit dem Exmittirten stand, 
muss sich diesem Bedauern aufrichtig anschliessen. Wie wenig Ferrari an 
die nun hereingebrochene Catastrophe dachte, geht daraus hervor, dass er 
mir beim Abschiedsbesuche im März sagte, er wollte im Interesse seiner 
Sternwarte Leipzig und München besuchen, bei welcher Gelegeuheit er auch 
mir seine Visite in Aussicht stellte. Gewiss ist zu beklagen, dass die 
Collision zwischen staatlichen und kirchlichen Interessen auch im wissen- 
schaftlichen Leben sich äussert und Opfer fordert. 



Erläuterung zu Tafel VI. 

Fig. 7. Das Ringgebirge des Posidonius. 1820 Decbr. 6 — 7 h . Fig. 8. 
Nebelschatten am Heraclides falsus. (Obeu 0., rechts N.) Fig. 9. Gegend 
östlich von Cassini. 1824 Nov. 28. Abds. 5 h . Fig. 10. Umgebung des 
Picard. 1824 Nov. 9. Fig. 11. Gegend südöstUch von Euler. 1826 April 17. 
Fig. 12. Dieselbe Region. 1826 April 18. 8 h . Fig. 13. Bei Aristarch. 1825 
August 24. Abds. 10 h . Fig. 14. Im Petarius. 1826. März 26. ‘/»l” früh. 



Soeben erschien bei £. Bk'hteler 6c Co. in Berlin, Link-Str. 15: 

MHdlor’s Wunderbau des Weltalls. 7. Aufl. Neu bearb. v. Prof. Dr. Klin- 
ke r f u e s. 11 Mk. Eleg. geb. Atl. broch. 13 Mk. Text u. AtL geh- 
14 Mk. 

Klinkerfues. Die Prinoipien der Speotral-Analyse. 1 Mk. 
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Planetenstellung im Monat September 1879. 



Bsrlis. 

Mittag 


G«oc«ntr. 
Bectuceuuion 
h. m. ■. 


G«o«mftr. 

DteUnattoa 

• • M 


! Cal mit*- 
Hon 
h m 




Merkur. 




5 


9 50 53 22 


+ 12 8 36-8 


! 22 54 


10 


10 « 53-67 


12 7 27 1 


22 50 


15 


10 33 12-94 


10 35 2 9 


22 57 


20 


11 5 4-51 


7 49 29 1 


23 9 


25 


11 38 33-20 


4 19 20 1 


23 23 


30 


12 11 37 21 


+ 0 29 44-3 


23 36 




V i 


B n U 8 




s 


12 19 18-20 


— 9 58 54-8 


1 23 


10 


12 14 29-33 


10 14 20.1 


0 58 


15 


12 6 34-93 


9 55 18 0 


0 30 


20 


11 56 29-63 


9 1 14-6 


0 1 


25 


11 45 41 10 


7 37 34 1 


23 30 


30 


11 35 54 26 


! — 5 56 10 9 


23 0 




M 


1 a r ». 




fi 


3 22 36-88 


+ 16 7 46 1 


16 26 


10 


3 29 37-26 


16 37 48-5 


16 13 


15 


3 35 39-79 


17 4 13-6 


16 0 


20 


. 3 40 36-87 


17 27 6-8 


15 45 


25 


3 44 21-73 


17 46 35-7 


15 28 


30 


3 46 47-92 


+ 18 2 43-5 


15 11 




J u 


p i t e r. 




9 


22 35 28-53 


—10 24 55-7 


11 23 


19 


22 80 45-71 


10 51 57-9 


10 39 


29 


22 26 46 83 


—11 14 18-9 


9 55 



Berlin. 

Mittag 



Oeocnntr. 



Geoeentr. 



9 

19 

29 



9 

19 

29 



7 

19 



JtHHCfclUHOn 
m. i. 


Deeliiution | 

O «Ml 


tioa 
h m 




S a 


i u r 


n. 








56 


4612 


+ 3 


8 


554 


13 


44 


54 


15-53 | 


2 


51 


40 3; 


13 


2 


51 


29-30 . 


+ 2 


33 


19 2 


12 


20 




U r 


a n u 


l *. 








29 


50-53 


+ 10 


18 


20-7 


23 


17 


32 


8-94 


I 9 


59 


58-5 


22 


40 


34 


21-26 


1+ » 


47 


11-8 


22 


3 




N e 


p t u 


n. 








40 


1541 


1+18 


41 


540 


15 


36 


39 


33-82 


1+18 


38 


2-5 


14 


48 



jh 


m j 


September 6 ! 5 


— | 


„ 8 8157-6 


15 18 


50-3 


„ 18 2 


1 


22 10 


13-0 


„ 29 l22;10-6 



Mondp 




Mond in Kr 
letztes Viel. 
Neumond 

Mond in 

Erstes Viertel. 
Vollmond. 



1. Mond 



Verfinsterungen der Jupiteramonde. 

(Austritt au« dein Schatten.) 



2. Mond. 



September 6. 
„ 8- 

18. 

„ 15. 

„ 22. 
„ 29. 


12h 54m 1-8. 

7 22 4G6 

14 49 12 6 

9 17 591 

11 13 17-7 

13 8 42-4 


1 


September 7. 12h 
14. 14 
25. 6 


6- 29-8« ■ 

41 44« l 

34 57-7 - 

■-ir— i» 

■ ’ f ■ 




Stembedeokungen durch den Mond (ffir Berlin). 




1 

Moul 


8 t « r ■ 


flrSn 


^ Eintritt 




An et ritt 


1 






h m 


fe . »[1 


Septbr. 25 Anonyma 


5. 


| 12 81-8 


13 27-6 



Sept. 3. 13>> Saturn mit dem Monde in Conjunction in Bect- 
■nsion. Sept 4. Neptun in grösster heliocentrisclier Breite. Sept 5. 17** Neptn» 
dem Monde in Conjunction in lieetascension. Sept. 6. 15h Mars mit dem MouJi 1 



Planeteneomtellationen. 

oscension. 
mit 

in Conjunction in lieetascension. Sept. 8. 1 ’ Merkur im aufsteigenden Knuten. Sept 
9.8h Merkur in grösster westl. Elongation 17“ 67‘. Sept. 12. 15h Merkur im Periliel- 
Sept 14. 4 h Venus in grösster sBdl. helioeentrisclier Breite. Sept. 14. 16h Merkur mit 
Uranus in Conjunction in Rectascension. Merkur SO’ nördl. Sept. 14. 17 h Merkur mit 
mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. Sept 14. 17h Uranus mit dem Moml' 1 
ih Conjunction in Rectascension. Sept. 16. 11h Venus mit dem Monde In Ct>ujuncti"B 
in Rectascension. Sept. 20. 21h « Skorpion mit dem Monde in Conjonetion in Reet- 
ftscension. Sept. 22.22h Merkur in grösster nördl. lieliocentrischer Ilreite. Sept 22.23h 
Sonne tritt in das Zeichen der Wage. Herbstanfang. Sept. 23. 14h Venns in unterer 
Conjunction mit der Sonne. Sept 25. 20h Metknr mit Venns in Conjunction in Rect- 
ascension. Merknr 11” 4' nördl. Sept. 27. 12h Jupiter mit dem Monde in Conjunction 
in Rectascension. Sept 30. lt)h Satnrn mit dem Monde in Conjnnction in Rectascension. 
(Alle Zeitangaben nach mittlerer Berliner Zeit) 

L«iy*if«r V vrtin* l.ix hdrur k «r«i. 
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Die zweite ßubrik des systematischen Theiles: die „Topographie de« 
Himmels“ ist so recht eigentlich eine Schöpfung des „Sirius.“ Wahrend sich 
in den übrigen populären Werken die wissenschaftlichen Forschungen über die 
einzelnen Fixsterne und Nebelfleoken nur gelegentlich und zerstreut linden, wird 
hier Alles gesammelt und mit steter Berücksichtigung der neuesten Forschungen 
eingereiht. 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlossen, 
und ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomischem Gebiete werden aus- 
führlich behandelt. Selbst die Instrumentenkunde, soweit sie zum Verständ- 
nisse der Mittheilungen nothwendig scheint, namentlich, was die in neuester Zeit 
so wichtig gewordene Spectralanalyse betrifft, wird nicht stillschweigend über- 
gangen. Daran reihen sich Biographien berühmter Astronomen, Aufschlüsse über 
einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, sowie kleine Notizen und Mittheilungen 
der täglichen Vorfälle auf dem Gebiete der ffimmelskimde. Zum Schlüsse werden 
regelmässig für einige Monate voraus die Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den beachtenswerthesten Gaben jedoch, die wir dem Leser bringen, 
müssen die zahlreichen und schon lithographirten Sternkarten, Planetenbilder, 
Mondlandschaften etc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art 
bezeichnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber 
bereits in den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen 
ihm, dass er in seinem uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten 
Himmels etwas Gediegenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf 
dem richtigen Wege ist 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. l ! /j Druckbogen gross 
Octav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Post- 
anstalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (IS Hefte) 10 Mark. 

j## (Wird nur ganzjährig abgegeben!) 

Für etwa gewünschte directe Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
20 Pfge. beizufügen. 

Für neu cintretende Abonnenten bemerken wir, dass die Bände I bis VI 
der „Neuen Folge“ des Sirius noch vorräthig sind, und, so lange der geringe 
Vorrath reicht, sowohl direct von der Unterzeichneten, wie auch durch jede andere 
Buchhandlung bezogen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen, stehen pro Decke 75 Pfennig 
zu Diensten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gefälligst des umstehenden Zettels bedienen. 

Leipzig, Anfang Januar 1879. 

Die Verlagsliandlung von Karl Scholtze. 



Verlangzellel »ielic iiuisteheiul! 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 

fulralorpw für alle Freund« und Förderer der flimmelskunde. 

Herausgegeben unter Mitwirkung 

hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller. 

Rcdaction: l)r. Hermann J. Klein in Köln. 

XII. Jairjan? (1879.) 

# Monatlich 1 Heft. 

— Preis des ganzen Jahrganges 10 Mark. — 

=: Einzelne Semester können nicht abgegeben werden. = 



prospect. 

enn Dacli dem Lärmen des Tages die Nacht mit ihrem sanften Dunkel, 
ihrer wohltliuenden Stille und den Tausenden glänzender Sterne aus der Tiefe des 
Himmels, gleichsam wie eine gütige Mutter, zu uns herantritt, verlassen wir gerne 
auf einige Momente die Erde und schwingen uns auf den Flügeln des Geistes zu 
jenen Regionen empor, aus welchen uns so viele Rathsei entgegenleuchten. 

Schon vor Jahrtausenden, als Deutschland von Urwäldern überwachsen 
und von wilden Thieren bewohnt war, als unsere Vorfahren noch das Blut 

ihrer Feinde aus dem Home des Büffels tranken, hatten die gesitteten Be- 
wohner des Landes am Nil und Indus ihre Augen hinauf zum Sternenhimmel, 
hinaus in das Urmcer der Ewigkeit gerichtet. Auch ihnen waren diese scheinbar 
unzähligen Lichtpunkte ein Räthsel; aber der Forschungstrieb, das alte Erbe 

des Menschengeistes, war in ihnen bereits erwacht, und sie gaben sich bald nicht 

mehr mit der blossen Bewunderung des Stemenheeres zufrieden, sondern fingen 
an, mit grosser Aufmerksamkeit die Bewegungen desselben zu studiren. 

Die Resultate dieser Studien wareu so eigen thümlich , dass sie nicht 

leicht einem grösseren Publicum zugänglich gemacht werden konnten; sie 
wurden von den Priestern, wie schon Herodet bezeugt, als ein „Mysterium“' 
bewahrt, das in den Ceremonien eines unverständlichen Cultus seinen populären 
Ausdruck fand. Das Volk wusste sich aber durch seine reiche Phantasie für 
den Mangel eines weiteren Unterrichtes über den reizvollen Sternenhimmel zu 
entschädigen: es setzte seine Götter und Helden dahin! 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen über Be- 
wegung. Gestalt und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und 
harrt der Bearbeitung für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindung der 
Telescope sind uns zwischen den Gelehrten und dem Volke Vermittler gegeben. 
Es kann und darf nicht mehr Alles „Mysterium“ bleiben, was vom Himmel auf 
die Erde geflüstert wird. 

Dieser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zu sein, das ist die Aufgabe, 
welche sich unsere Monatsschrift gestellt. Sie wird in allgemein verständlicher 
Sprache das, was die 'Wissenschaft darüber lehrt, einem grösseren Leserkreise 
auseinander setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten 
Himmels aufmerksam machen und ihm so manchen genussreichen Abend ver- 
schaffen. 



Digitized by Google 



i 



Band XII oder neue Folge Band VII. 



8 . Heft. 




Zeitschrift 



für populäre Astronomie. 



Ccutralorp für alle Freunde und Förderer der HiinmeMiiiifle. 



Ilcrausgegeben unter Mitwirkung 

hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller 
von Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln. 



„Winsen und Krkeuutm sind die Freude und die 

Aii^iihI 1^70. Berechtigung der Menschheit.“ Kusmoü. 



Inhalt: Zur «»«wehiehte der Fernrohre. (Fortsetzung.) Ö. 199. — lM»er die Farben der Dujuielsterue. 
S. IT7. — John Birmingham* Katalog der ruthen Sterne. S. 179. — Ungarns versunkene und vergesnone 
Sternwart«. (FuttK«ti*uug.) 8. 184. — Versmischte Nachrichten (S. 187): S|ioctrodkupiache Beobachtungen 
»on Fiistern-Bow.'ifungon. Oer rothe .Stern 1*1 Aurigae. Die Mondlandschaft Schrrttcr. Der intrumerkuriolle 
Fkaet Vulkan. — Krliuterungou zu Tafel VII u. VIII. S. 189. — Stellung der Jujiitersmonde iui October 
1S7>S. 191. — PlKiietonstelluug im October 1879. S. 192. 



Zur Geschichte der Fernröhre. 

Von E. Gnau. 

(Fortsetzg.) 

Die grössten achromatischen Fernröhre der Engländer hatten nach 
Zach ok ko in Aarau 4 Zoll OetTuuug und 8 Ins 10 Fuss Länge und ver- 
trugen eine etwa SOOmalige Vergrösserung. Das optische Institut in Benedict- 
beuem lieferte bereits im J. 1815 für die Sternwarte zu Neapel einen 
achromatischen Refractor von 6 1 /» Pariser Zoll Oeffuung und 9 */» Fuss 
Länge mit ungefähr 400maliger Vergrösserung. Ein kleines, aber sehr voll- 
kommenes Fernrohr vou 4'/j Pariser Zoll Oeffuung und 72 Zoll Brennweite 
hat der Sohn des berühmten Astronomen Schröter in Lilienthal für die 
dortige Sternwarte erhalten. Schröter soll dasselbe einem dreizehufüssigen 
Spiegelteleskope, dem Lieblingsinstrumente seines Vaters, vorgezogen haben. 
Der grösste Refractor, dessen Vollendung Fraunhofer selber noch erlebte, 
ist der zu Dorpat von 9 Pariser Zoll Hoffnung und 106 Zoll Brennweite. 
Struve, der mit diesem Instrumente in der Folge seine berühmten Unter- 
suchungen der Doppelsterne angestellt und die Resultate von Herschel’s 
Beobachtungen vielfach erweitert hat, sagt in seiner Beschreibung desselben 
(Astron. Nadir. Bd. 4. p. 17. Observations astr. f. 1827), dass dieses Werk 
von Fraunhofer das berühmteste der Spiegelteleskope an Schärfe der Mes- 
sung und Mannigfaltigkeit der Anwendung weit hinter sich zurücklasse und 
das vollkommenste Kunstwerk der Optik sei, das bis dahin existirte. Nach 
dem zu frühen Tode Fraunhofer’s (f 7. Juni 1826) führte Merz die 
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optische Abtheilung des Utzschneider’schen Institutes ganz im Geiste 
seines Vorgängers weiter. Die Fraunhofer’scheu Kefractoren erlangten 
fortan immer grösseren Ruhm und grössere Verbreitung. Fundamentale 
Umgestaltungen haben dieselben nicht erfahren, da auch ausserhalb des 
Institutes wenig geschehen ist, was eine Abweichung von dem gewieseuen 
Wege hätte wünschenswert erscheinen lassen. Die Kunst, wellenfreies Glas 
in grösseren Dimensionen zu erzeugen, ist, wie uns Dr. L. Merz (Poggeo- 
dorf’s Annalen 85, p. 458) belehrt, seit Fraunhofer’s Tode noch vollkom- 
mener geworden, so dass die Brennweite im Verhältnis» zu der Oeflhu'ng 
der Objective immer kürzer hat genommen werden können. (Vgl. Gaea 
lld. 14. p. (150.) Merz versorgte zunächst Berlin (Astron. Nachr. Bd. 7. 
p. 120) und Kasan mit Ozölligeu Kefractoren, von denen der erstere in den 
Händen der grossen Berliner Astronomen Encke, Mädler u. A. grosse 
Berühmtheit erlangt hat. Die Sternwarte zu Bogenhausen bei München 
erhielt einen Refraetor von 1 0 ’/» Pariser Zoll Oeftnung. Ueber denselben 
ist ein Bericht Lamout’s vom 13. Febr. 1838 in den Münchener Gelehrten 
Anzeigen desselben Jahres, sowie in den Astron. Nachr. Bd. 12 und 13 
enthalten. Bei der Aufstellung dieses Instrumentes ist nach Liebherr’s 
Idee darauf gesehen, den Einfluss der Temperaturdifferenzen unschädlich und 
den Beistand eines Gehilfen bei der Einstellung des Fernrohres unnötbig za 
machen. Ueber die Wirkung des Refractors der 1839 vollendeten neuen 
Sternwarte zu Pnlkowa bei Petersburg wird berichtet (Astron. Nachr. Bd. 13. 
p. 32. Bd. 18 und 19), dass derselbe ganz in Fraunhofer’s Geiste ansge- 
fülirt sei und Schärfe und Farblosigkeit der Bilder, diese beiden Haupt- 
tugenden eines Fernrohres, in hohem Grade zeige. Das Objectiv dieses 
Fernrohres hat 13.93 Pariser Zoll Durchmesser und 22 Fuss. Brennweite. 
Die Aufstellung desselben auf einer zu einem Stative behauenen Granitmasse 
gewährt vor der Fraunhofer’schen Aufstellung auf hölzernem Stative den 
Vortheil grösserer Festigkeit und ausserdem die Möglichkeit, die Beobach- 
tungen in jeder Lage und auch im Zenith mit gleicher Bequemlichkeit aus- 
zuführen. Von ihrer Dauerhaftigkeit haben diese altern Instrumente bis in 
die jüngere Zeit hinein das vortheilhafteste Zeugniss abgelegt. Vierzehn- 
zöllige Objective erhielten bis z. J. 1847 New -Cambridge und i. J. 1859 
Lissabon, ln diesem Jahre wurde ein 16 zölliges Objectiv fertig, das i. J. 
1867 auf der Pariser Ausstellung prämiirt wurde. Auf der Wiener Aus- 
stellung i. J. 1873 befand sich ein Refractorobjeetiv von Merz von 18 Par. 
Zoll Oeftnung und 21.5 Fuss Brennweite. Dasselbe zeigte vorzügliche Rein- 
heit und Homogenität und gestattete bequem eine 500fache Vergrösserung. 
Für eiue 1000 fache, sagt Professor Listing (Amtlicher Bericht über die 
Wiener Ausstellung, Braunschw. 1874) würde der pupillare Querschnitt des 
in’sAuge gelangenden Lichtkegels immer noch einen Durchmesser von 0.5 mm 
besitzen, und es pflegen daher diesen Instrumenten auch noch ganz kurze 
Oculare von 3.5 mm. Brennweite zur Steigerung der Vergrösserung auf 2000 
beigegeben zu werden, deren Leistung sich freilich nur in seltenen äusserst 
günstigen Fällen bethätigt. Die atmosphäfischen Verhältnisse unserer Breiten 
machen solche grossartige Leistungen allerdings so gut wie unmöglich. 
Um die Weihnachtszeit des Jahres 1877 erfuhren wir durch die Zeitungen, 
dass in dem Fraunhofer’schen Institute von S. Merz ein Objectiv von 
18 Pariser Zoll freier Oeftnung und 256 Zoll Brennweite vollendet war, das 
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von Horm Professor Win necke in Strassburg für den grossen Refractor 
der neuen Sternwarte angekauft ist. (Vgl. Repertorium für Experimental- 
physik von Carl, München 1878, p. 121. Vierteljahrsschrift der astrono- 
mischen Gesellschaft. Leipzig 1879, p. 1(57.) Die parallaktische Montirung 
wird zu diesem wie zu frühem Fernrohren von Uepsold geliefert. Ein 
Objectiv von 14 Zoll freier Oeffnung und 245 Zoll Focaldistanz wurde so- 
dann der neuen Sternwarte in Urüssel geliefert und ein 12 zölliges von 
204 Zoll Brennweite für Catania, das, wie man vernimmt, in sehr hoher 
Lage auf dem Aetna aufgestellt werden soll. (Repertorium der Physik. 
Vgl Gaea Bd. 14, p. 528.) Ebenso ist in jüngster Zeit ein 6 zölliger 
Uefractor mit parallaktischer Aufstellung und Uhrbewegung, für die Stern- 
warte von Tokio in Japan bestimmt, in dem optischen Institute vollendet 
worden. Ueber das 14 zöllige Objectiv wird in der Vierteljahrsschrift von 
Brüssel aus berichtet: „l’our l'öquatorial j'ai choisi it Munich dans les ateliers 
de MM. G. et S. Merz uu objeetif acbromatique de 38 centimetres d'ouver- 
ture d’une construction extrfimement soign^e. Non seulement les 
images qu’il donne sont d’une gründe uettote, mais les anueaux d'inter- 
ference sont d’une regularite remarquable, qui atteste la parfaite execution 
des surfaces polies.“ Bei diesen grossen Instrumenten ist das Verhältnis» der 
Brennweite zum Durchmesser um Einiges, hei dem Strassburger Objective 
sogar um ein Bedeutendes gegen früher verringert, ein Fortschritt, der noch 
viel augenfälliger bei kleineren Fernröhren ist. Ein im Jahre 1873 v >n 
Merz verfertigtes Fernrohr von 5 Zoll Objectivdurchmesser hat nur 4 Fuss 
Brennweite, während z. B. ein i. J. 1872 vorgezeigtes Steinheil’sches Ob- 
jectiv von 4 Zoll Durchmesser eine Brennweite von ti 1 ;, Fuss und ein eben- 
solches in Leipzig befindliches bei 4 Zoll Objectivöffnung eine Brennweite 
von 5 Fuss besitzt 

Der Güte des Herrn Sigmund Merz verdanke ich ein Verzeichniss 
der grössten hervorragenden Werke, die aus seinem berühmten Institute her- 
vorgegangen sind, und das hier vollständig wiedergegeben werden mag. 
Weniger vollständige Verzeichnisse sind bereits in Poggendorf’s biogr.- 
liter. Wörterbuch Bd. 2, p. 127 und Mädler’s Geschichte der Himmels- 
kunde Bd. 2, p. 86 abgedruckt. Das optische Institut von Merz, vor- 
mals Fraunhofer, zu München hat geliefert: 
von 18 Pariser Zoll Oeffnung: 

1 Objectiv für die K. Reichs-Sternwarte Strassburg. 

1 Objectiv gleicher Dimension (unverkauft). 

16 Pariser Zoll Oeffnung: 

1 Objectiv für die Pariser Ausstellung 1867 (prämiirt). 

14 Pariser Zoll Oeffnung: 

Uefractor zu Pulkowa (Russland) vollends moutirt. 

Uefractor zu New-Cambridge (U. S. A.) vollends montirt. 

1 Objectiv für Lissabon. 

1 Objectiv für Brüssel. 

1 Objectiv für Bordeaux (in Arbeit befindlich). 

12 Pariser Zoll Oeffnung: 

1 Objectiv für Greenwich. 

1 Objectiv für Catania. 

■ 10*/* Pariser Zoll Oeffnung: 
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je einen Refractor für Bogenhausen und Cincinnati, 
je 1 Objectiv für Kopenhagen, Elchies (Schottland), Lima. 

10 Pariser Zoll Oeffuung: 

je einen Refractor für Moskau und Madrid. 

1 Objectiv für Genf. 

9 V, Zoll Oeffnung: 

je 1 Objectiv für Hamburg, Marseille und England (Privat). 

9 Zoll Oeffnung: 

die Refractoren zu Dorpat (von Fraunhofer sellist), Berlin. Kasan, 
Kiew, Washington, Rom, Palermo, Quito, 
je 1 Objectiv für Lund und Nikolajew. 

8 Zoll Oeffnung: 

einen Refractor für Mailand (Brera).*) 

1 Objectiv für Greenwich. 

7 Zoll Oeffuung: 

die Refractoren zu Leyden (neue »Sternwarte), Sidney, Shelbyville, 
Neapel, Christiania und für Baron Dembowski (Mailand).**) 
1 Objectiv für Kalocsa, 2 Objective für Lima und 1 Objectiv 
für Basel. 

G Zoll Oeffnung: 

die Refractoren zu Leydeu (alte Sternwarte), Ofen, Tübingen, 
Wien, Helsingfors, Abo, Warschau, Krakau, Cap - Sternwarte 
(G >/,"), Philadelphia (Universität), Philadelphia (Privat), Fre- 
derickstown, New-Hannover, Kremsmünster, Kalkutta (G'/A 
Neueuburg, Palsgard. 

Für verschiedene andere Sternwarten sind etwa 20 durch Rep- 
sold, Ertel und Simms inontirte Sechszöiler, ferner für 
Petersburg ein 6 '/»zölliger Refractor (Privat) geliefert worden. 

Von Heliometern erhielten: 

Pulkowa ein 7 zölliges, Königsberg ein 6 zölliges (von Fraun- 
hofer selbst), Bonn ein 6 zölliges. Ein Heliometerobjectiv von 
7 Zoll wurde für Oxford geliefert 

Man ersieht aus diesem Verzeichniss, welche grosse und einzige Be- 
deutung das Merz’sche Institut weit über die Grenzen der Heimat hinan? 
erlangt und bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Die Erfolge waren n 
bedeutend, als dass nicht sogleich diese Priorität Deutschlands in der 
Fabrikation von optischen Instrumenten auch vom Auslande, wenn auch mit 
patriotischem Schmerze, hätte gewürdigt uud anerkannt werden müssen. Ich 
entnehme der Schrift von S. Merz: Ueber das Leben und Wirken Fraira- 
hofer’s, ein Wort, mit dem der Engländer Brewster im neunten Hefte 
des Edinburgber Journal of Science Struve’s Bericht über die Wirkungen 
des Dorpater Riesenfernrohres schliesst (Vgl. Kastner’s Archiv Band 11, 
p. 124). Brewster sagt daselbst: „Dies ist die Beschreibung von Fraun- 
hofer’s Fernrohr, wie sie Professor Struve gegeben hat, und wir halten 



*) Dieser Refractor ist bekannt durch die Doiipclsternmessungon Schiaparelli s 
und noch mehr durch die Präcision, mit der er von Herbst 1877 bis Frühjahr 1878 zahl- 
reiche Details auf der Marsscheibe sichtbar worden liess. 

**) Dembowski ist bekannt durch seine Beiträge zur Kenntnias der Doppclsterne. 
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dafür, dass sie kein Engländer wird lesen können ohne die Empfindungen 
des stechenden Schmerzes, Weil England seinen Vorrang in der Verfertigung 
der Achromate und die Regierung eine der Quellen ihrer Einkünfte verloren 
hat. Sie wird hiernach in wenig Jahren die Ueberlegenheit englischer 
Künstler im Verfertigen von Instrumenten mit weitgehender Theiluug für 
feste Observatorien nicht zu behaupten vermögen.“ Dieser patriotische Erguss 
eines Ausländers lässt uns errathen, dass von jener Seite aus Alles aufge- 
boten wurde, um das verlorene Terrain wieder zu erobern, was um so 
schwerer war, da Fraunhofer ebensowenig wie früher Guinand über seing 
Kunst der Glasfabrikation öffentlich Aufschluss gegeben hatte. Es wurde 
nämlich i. J. 1824 in England von der Kgl. Sode tat eine Commission zur 
Verbesserung des Glases zu optischem liehufe ernannt, bestehend aus 
Herschel, Dollond und Faraday. Die hierauf bezüglichen Versuche 
dauerten bis zum Jahre 1829, wo Herschel nach dem Continent reiste. 
Die Resultate seiner Untersuchungen hat Faraday in den Pbilosophieal 
Transactions f. 1830 bekannt gemacht Ein Auszug aus diesem Berichte 
findet sich in Fechner’s Repertorium der Experimentalphysik Bd. 2, p. 175. 
(Vgl. auch Faraday und seine Entdeckungen. Gedenkschsrift von John 
Tyndall, übersetzt von Helmholtz.) Das bei der Darstellung des Glases 
befolgte Verfahren ist ausführlich beschrieben in Roggen dorf’s Annalen 
Bd. 18. p. 525 und in Baumgartner und Ettingshausen’s Zeitschrift 
Bd. 8 p. 378. In der Praxis hat indessen dieses Glas keine besondere Be- 
deutung erlangt Glücklicher war noch ein deutscher Optiker, Körner in Jena, 
der gutes Flintglas in Quantitäten von 400 Pfund darstellte und hiermit 
günstige Aufnahme fand. (Vgl. Körner’s Anleitung. Gehler’s Wörter- 
buch Bd. 4 p. 473. Kastner’s Archiv Bd. 7 p. 233.) Döbereiuer in Jena 
suchte um dieselbe Zeit das Glas nach stöchiometrischen Verhältnissen zu- 
sammenzusetzen. (Schweigg. Journal Bd. 54. f. 1828.) 

Der Erfolg aller dieser Bestrebungen, schweres Glas für optische Zwecke 
berzustellen, war nur ein theilweiser, daher konnten denn zeitweilig solche 
Vorschläge und Versuche auf günstige Aufnahme hoffen, die darauf hinaus- 
gingen, das Flintglas durch andere Substanzen zu ersetzen, oder wenigstens 
grössere Stücke desselben entbehrlich zu machen. Die beiden namhaftesten 
hierher gehörenden Unternehmungen sind wieder in Deutschland und Eng- 
land ausgeführt worden. Der Director der Wiener Sternwarte, Littrow, 
der es für wünscbenswerth erkannte, mit kleinem Flintglasstücken auszu- 
reichen, schlug (Zeitschrift für Mathematik von Baumgärtner und Et- 
tingshausen n. F. Bd. 3. p. 574. Bd. 4. p. 257. Vgl. auch Littrow Wunder 
des Himmels) sogenannte dialytische Fernröhre oder besser dialytische 
Objective vor, bei denen die beiden Linsen des Objectivs nicht wie bisher 
hart aneinander, sondern in einer beträchtlichen Entfernung von einander 
aufgestellt sind. Bei dieser Anordnung darf die innere Flintglaslinse be- 
deutend kleiner genommen werden, um doch sämmtlicbe durch die äussere 
Kronglaslinse zur C'onvergenz gebrachten Lichtstrahlen auflangen zu können. 
Es wird durch diese Einrichtung agch die Länge des Fernrohres vermindert 
werden können, und wegen der geringeren Brennweite das Bild an Schärfe 
gewinnen. Aber diese Vortheile werden erst wesentlich, wenn einst Glasarten 
gefunden würden, deren zerstreuende Kräfte weit mehr verschieden sind, als 
bei dem gewöhnlichen Krön- und Flintglase. Da nun solche Glasarten 
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fehlen, so machte man den Versuch, die zweite, innere Linse, die aus dem 
gewünschten stärker zerstreuenden Flintglase hergestellt werden sollte, durch 
eine eigens eonstruirte Doppellinse von Krön- und Flintglas zu ersetzen, und 
zwar sollte nach Koger’s Vorschlag (Brewster. Edinbg. Journal of Science 
Ild. 9. p. 126. Poggendorf Ann. Bd. 14. p. 325.) die convexe Linse 
aus Kronglas, die concave aus Flintglas bestehen. Beide sollten für die 
mittleren Strahlen gleiche Brennweite haben, so dass die Verbindung der- 
selben auf diese Strahlen keine Brechung äussert. Der geschickte Optiker 
l’lössl in Wien nun hat solche dialytischen Fernröhre von (len verschiedensten 
Dimensionen ausgeführt (Vgl. Astron. Naehr. B. 11. f. 1834), und eins 
davon befindet sich auf der Wiener Sternwarte, dasselbe hat 4 Fuss Länge 
und 4 Zoll Oeffnung ( i rosse Verbreitung haben diese Fernröhre indes? 
nicht gefunden. Nach Neapel kam ein solches dialytisches Fernrohr wo 
5 Fuss Brennweite und 5 Zoll Oeffnung und nach Kremsmünster ein 
solches von 40 Zoll Brennweite und 37 Linien Oeffnung. Im Jahre 1851 
(Astronom. Nachrichten. Bd. 32. p. 102) wurde ein schöner Dialyt wo 
10 Fuss Brennweite und 10 */ s Zoll Oeffnung für den türkischen Sultan 
fertig. Was dieser damit angefaugen, ist, wie Klein schreibt, allerdings 
nicht bekannt geworden. Obwohl nun die Hoffnung auf die Darstellung 
geeigneter Glasarten, womit der Vorwurf der grössere Lichtabsorptiou durch 
das dreifache Objectiv beseitigt wäre, nicht in Erfüllung ging, und wenn 
auch sonst manche Bedenken gegen die vorkommenden grossen Brechungs- 
winkel von 20 bis 30 Grad.*), gegen eine j*rspectivische Abweichung, ein 
grösseres secundäres Spectrum (Vgl. Ganss dioptrisehe Untersuchungen p. 
32. Seidel Astron. Nachr. Bd. 37. p. 105) wegen der Schwierigkeit der 
Centrirung etc. etc. erhoben wurden, so haben sich die dialytischen Fern- 
röhre doch auf dem Markt erhalten, und auch in der neuern Zeit wieder 
die Aufmerksamkeit namhafter Männer auf sich gezogen (Vgl. Gaea Bd. 14. 
p. 654). Selbst auf der Wieuer Ausstellung i. J. 1873 waren sie 
noch vertreten. Auch in der neuesten Auflage von Littrow’s „Wunder 
des Himmels“ v. J. 1877 ist die bereits vou dem ersten Verfasser dieses 
Werkes ausgesprochene Hoffnung auf eine Vervollkommnung des dialytischen 
Fernrohres keineswegs aufgegeben, lieber dialytische Fernröhre vgl. überdies 
Stampfer, Jahrbuch des polytechnischen Institutes Bd. 14. f. 1829. Stein- 
heil, Schriften der Münchener Akademie f. 1838. 

Der zweite weniger glückliche Versuch, das Flintglas entbehrlich *n 
machen, knüpft«' an den schon von Euler gemachten Vorschlag au, * 
Objectiv eines Fernrohres zwei Glaslinsen zu nehmen, deren Zwischenraum 
mit Wasser ausgefüllt sein sollte. Die zu Euler’s Zeit demgemäss in Frank- 
reich angestellteu Versuche entsprachen aber den Euler’scheu Itechnuugen 
nicht, da das als Flüssigkeit zur Verwendung gelaugte Wasser sich als voll- 
ständig ungeeignet erwies. Der ältere Blair in England, derselbe, welcher 
sich mit der Verfertigung der von Brewster erfundenen und später von 
Amici vervollkommnet«!, aus Prismen von derselben Glasart zusammenge- 
setzten, sog. Teinoskopen beschäftigte, fasste zuerst den Euler’schen Gedanken 
wieder auf (Gilbert’s Annalen Bd. 6. p. 129) und übergab über diesen 
Gegenstand 1791 der Edingburgher Gesellschaft einen Aufsatz: Experiment? 

*) Ueber die Brechung solcher Fernrohre vgL Littrow’s Dioptrik. Wien 1830. 
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and observatious on tlie unequal refrangibility of light. (Ediub. Tr. Tome 3.) 
Blair verfertigte ein solches, sogenanntes aplanatisches Objectiv aus zwei 
convexen Spiegelglasliusen, deren Halbmesser iu dem Verhältnis standen 
von i : 6, und zwischen denen Terpentinöl eiugesehlossen war. Dieses Ob- 
jectiv gab farblose Bilder, war aber nicht befreit von der Abweichung wegen 
der Kugelgestalt. Hätte nun zwar die Anwendung von Flüssigkeiten wohl 
wichtig werden können zur Beseitigung der secundären Spectra, so waren 
doch Blair’s' Arbeiten ohne namhaften Erfolg geblieben, namentlich hatte 
Fraunhofer (Gilb. Ann. Bd. 56. p. 277) bemerkt, dass Temperaturveränder- 
ungen und dadurch im Iuuern solcher Linsen hervorgerufene Strömungen 
der Wirkung derselben schädlich seien. Auch zweifelte man an der Dauer- 
haftigkeit solcher Instrumente, indem wie bei den Libellen zu fürchten war, 
dass die Flüssigkeit verdunsten oder durch die Absetzung von Krystallen 
ihre Natur verändern würde. Dieser Besorgniss ungeachtet wurde die öffent- 
liche Aufmerksamkeit dieser Sache doch erhalten durch die Arbeiten von 
Arzberger (Gilb. Ann. Bd. 44 und 46) Brewster (vgl. Gilb. Ann. Bd. 50. 
j>. 157) und Girard (Annalen der Wiener Sternwarte Bd. 3. p. 13.) Der 
Letztere sandte bereits i. .1, 1806 ein solches aplanatisches Fernrohr zur 
Pariser Ausstellung. Ernstlich empfohlen wurde diese Art von Fernröhren 
wieder durch Bar low (On fluid refracting telescopes. PhiL Trans, f. 1829. 
1830. 1832. Bericht darüber von Herscliel, Airy u. Smith ibid. 1833.) 
und dem jüngern Blair (Edinb. Journ. of Science by Brewster Bd. 7. p. 335). 
0« Letztere suchte die Dauerhaftigkeit der von seinem Vater verfertigten 
liiitmirtente ausser Zweifel zu ziehen. Er besitze, sagt er, ein seit 30 Jäh- 
en verfertigtes Fernrohr dieser Art, das noch immer die gewöhnlichen achro- 
matischen Feruröhre von der gleichen Brennweite übertreffe. In der ersten 
Zeit habe dasselbe zwar durch die Absetzung einiger Krystalle eine kleine 
Acndernng erlitten, sich dann aber immer gleicbmässig verhalten. Um auch 
diesen geringen Nachtheil zu vermeiden, sei nachher ein anderes Fluidum 
angewandt worden, das zugleich eine vollkommene Correction der chroma- 
tischen Abweichung bewirke. Blair hält solche Linsen für unveränderlicher 
als die gewöhnlichen achromatischen Linsen, da sich zwischen diese Staub 
einschleichen könne. Die sphärische Abweichung will Blair durch eine drei- 
fache Linsencomhination corrigiren. Blair's Untersuchungen erstreckten sich 
indessen nur auf kleinere Objective. Grösseren Erfolg hatte nach Brewster’s 
Bericht Barlow (Edinb. Journ. Bd. 8. p. 93. I’oggend. Ann. Bd. 14. 
V 313. Mem. of astr. Soc. 3. 4 f. 1829 und 32). dessen 3 1 /, und 6 zöllige 
Feniröhre von guter Wirkung gewesen sein sollen. Die zwischen richtig 
geschliffenen Spiegelgläsern eingeschlossene Flüssigkeit ist Schwefelkohlen- 
stoff (snlfures of carbon. Vgl. Berzelius Chemie I. p. 299), und diese 
corrigirende Linse ist in beträchtlicher Entfernung von der Spiegelglaslinsc 
aufgestellt. Der letztere Umstand gewährt den Vortheil. dass wie bei den 
dialytischen Feruröhren der Durchmesser der . hintern Linse viel kleiner 
werden kann als derjenige der vordem Linse. In Barlow’s grösstem Fern- 
rohre hat die Spiegelglaslinse 6 Zoll Durchmesser und 48 Zoll Brennweite. 
I'ie flüssige Linse steht 24 Zoll von der ersten entfernt und die Brennweite 
der vereinigten Linse ist 62*/s Zoll. In der Möglichkeit durch einen be- 
sondern Trieb die flüssige Linse etwas zu nähern oder zu entfernen ist hier 
wie bei den dialytischen Fernrohren im Allgemeinen ein Mittel zur genauen 
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Berichtigung des Focus und zur Erlangung dor jeweilig grössteu Schärfe 
und Achromasie gegeben. Später bat Barlo w eine Glaslinse von 78 Zoll 
Brennweite mit der flüssigen Linse, die in 40 Zoll Entfernung aufgestellt 
ist, so angebracht, dass der Brennpunkt der verbundenen Linsen iu 104 
Zoll Entfernung fallt. Dieses Fernrohr leistet bei 7.8 Zoll Oetfnung soviel 
als sonst ein Fernrohr von 18 Fuss Länge. (Bihlioth. uuiv. 1829. Decbr. p. 
273). Die Halbmesser der flüssigen Linse sind auf der innern, Ocularseite, 
144 Zoll und 30 Zoll auf der andern Seite, die Halbmesser der Glaslinse 
50.4 und 144 Zoll. Man hat sich s. Z. Vieles von diesen Arbeiten Bar- 
low’s versprochen und gehofft, dauerhafte Objectivo von 10 bis 12 Zoll 
(Vgl. Gehler’s Wörterbuch. Art. Linsenglas) zu erreichen, die soviel leisten 
sollten, als andere von 10 bis 20 Zoll. Diese Hoffnungen kouuteu sieh in- 
dessen nicht erfüllen. Man müsste immerhin die Temperaturverändernnpo 
durch die Anbringung eines Spielraumes berücksichtigen, zu Sonnenbeotaci- 
tungen aber blieben, wie auch Littrow bemerkt, diese Instrumente stets 
ungeeignet. Auch war es schwer, die Schalen mittelst Gement an einander 
zu schli essen, ohne dass Theile desselben in das Innere drangen. (Vgl. Jour- 
nal of Science Bd. 14. p. 335. Auszug daraus Baumgärtner und Ettiags- 
hausen’s Journal Bd. 3. p. 458). Heut zu Tage scheint man daher die < ’on- 
struction flüssiger Linsen ganz aufgegebeu zu haben, während die Dahle 
allerdings noch Beachtung finden. 

Weit weniger als diese besonders auch theoretisch interessanten Versack 
hatte eine Idee von Barfuss auf Erfolg zu rechnen, der katoptrisch -d ioptrische 
Verbindungen vorschlug, um Achromaten aus einer und derselben Glasart 
herzustellen, die frei sind von dem seeundären Spectrum. Die Durchführung 
dieser Idee ist daran gescheitert, dass bei jener Constructiou das Auftreten 
von lteflexbildern unvermeidlich ist, die von sehr nachtheiliger Wirkung 
sind. Zu erwähnen ist noch ein voll d’Alembert empfohlener und von 
Brewster wieder aufgenommener Versuch, achromatische Teleskope mit ein- 
fachen Objectiven und Ocularen zu eonstruiren. Dieses Unternehmen setzt 
nur Glasarten von verschiedener Brechbarkeit und Farbeuzerstreuung voran- 
Auch die durch einen Versuch Jaquin’s hervorgerufene Hoffnung, eine Glas- 
masse aufzutinden, die weit geringeres Zerstreuungsvermögen hätte als Kron- 
glas und dieses also ersetzen könnte, während das Kronglas an die Stelle fr 
Flintglases rücken könnte, blieb unerfüllt, lusbesondere aber war keiner 
von allen diesen Vorschlägen im Staude Ersatz zu versprechen für fr 
Fraunhofer’schen Kefractoren, vielmehr blieb, wie wir wissen, bis in fr 
neueste Zeit das Merz’sehe Institut in München dasjenige, aus dem die 
grösstem und tadellosesten Teleskope hervorgingen. Erst in der letzten Zeit 
haben englische uud amerikanische Kiesenteleskope, deren Grösse früher wenig 
Vertrauen eiuflösste, durch ihre Leistungen unerwarteten ltuhm erlangt, nnd 
ebenso wie die Silberspiegelteleskope der neuern Zeit die Frauukofer'scben 
Kefractoren zum Wettkampfe herausgefordert. 

(Schloss folgt) 
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Ueber die Farben der Doppelsterne. 

Beim Vergleichen der Periodieität der Sonnenflekke mit den ekliptischen 
Längen der Planeten hatten die Herren De la Rue, Balfonr Stewart und 
Leewy gefunden, dass ein deutlicher Zusammenhang existire zwischen der 
Sonnenthätigkeit und den relativen Stellungen der verschiedenen Glieder 
unseres Planetensystems. Vorher bereits war darauf aufmerksam gemacht 
worden, dass Herrn Wolf’s Sonnenflecken-Periode von 11 Jahren überein- 
stinimt mit der Umlaufszeit des Jupiter. Später fand Herr Balfour Stewart, 
dass die Coincidenz des Perihels von Saturn und Jupiter, die nach je 59 Jah- 
ren eintritt, gleichfalls zusammenfällt mit einer grösseren Flecken- Periode 
des Herrn Wolf. 

Wenn hiernach die relativen Stellungen der Planeten zur Sonne einen 
Einfluss haben auf die Thätigkeit dieses Gestirns, so ist die Frage berech- 
tigt, ob andererseits der Einfluss der Sonne auf die Planeten sich nicht 
durch eine Aenderung ihrer Farbe verrathen könnte. In der Tbat ändert 
sich die Farbe der Planeten: ihre Helligkeit wächst und nimmt ab, je nach- 
dem sie im Perihel oder im Aphel sind. Man hat solche Farbenänderungen 
am Jupiter beobachtet,*) die mit den Perioden der Sonnenflecke zusammen- 
/.ufallen scheinen. Mars erschien bei seiner letzten Opposition, wo er in 
geringstem Abstande von der Soune war, weniger roth als sonst: und Ura- 
nus, der sonst als blassblaue Scheibe beschrieben wurde, fällt jetzt, wo er 
sch seinem Perihel nähert,, durch seiu helles weisses Licht auf. 

Diese Beziehungen zwischen der Sonne und den Planeten veranlassten 
Herrn L. Niesten nach ähnlichen Beziehungen bei den Doppelsternen zu 
suchen, specicll die Frage zu beantworten, ob die Farbenänderungen, welche 
man an mehreren unter diesen Systemen beobachtet, vielleicht im Zusammen- 
hang stehen mit der Stellung des Begleiters zum Hauptstern. Es wurden 
in diesem Zwecke die Beobachtungen der Astronomen, welche sich vorzugs- 
weise mit den Farben der Sterne beschäftigt haben, gesammelt und danach 
ein Katalog der Farben der an unserem Horizont sichtbaren Sterne entworfen. 
Es fand sich dabei, dass manche Doppelsterne, seitdem sie beobachtet wurden, 
keine Aenderungen ihrer Farben zeigten, während andere in einer mehr 
oder weniger langen Periode eine Folge von Färbungen darbieten, welche 
eiuem bestimmten Gesetze zu unterliegen scheint. 

Besonders merklich ist die Aenderung der Farben an den Doppelstemen, 
welche eine sehr ausgesprochene Umlaufsbewegung besitzen. Herr Niesten 
hat für 20 Doppelsterne, von denen Umlaufszeit und Periastrum bekannt 
sind, in einer Tabelle die verschiedenen Farben des Haupt- und des Be- 
gleitsternes zusammengestellt, die zu verschiedenen Zeiten beobachtet worden. 
Aus der an die Tabelle angereihten Besprechung der Tbatsachen mögen 
hier als Beispiele die beiden ersten Doppelsternsysteme angeführt werden. 

Für 70 p Ophiuchi, dessen Umlaufszeit 94,37 Jahre beträgt, und dessen 
Durchgang durch das Periastmm im Jahre 1807 stattgefunden, war die 
Farbe des Hauptsterns zur Zeit Herschel’s in einer dem Periastrum nahen 
Epoche weiss, dann nahm sie bis 1854 an Färbung zu, indem sie durch 
die Nuancen weiss, gelb, blass topasfarben und goldgelb ging. Von 1849 

*) Monthly Notiees Vol. 31. p. 34. 

8Uiu«. Heft 8. 187». 23 
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zeigte der Stern eine Tendenz zum Weise zurückzukehren, indem er durch 
die abnehmenden Färbungen gelb und blassgelb ging. Im Jabre 1877 be- 
zeiebnete ihn Herr Pitchard als blassgelb und dann als weiss. Der Be- 
gleiter folgte bei seinem Umlauf den Fluctuatiouen der Farben des Haupt- 
sterues. ln der Nähe des Periastrums bezeichnet« ihn Herschel als zum 
ltoth neigend, doch ist zu bemerken, dass llerscbel’s Spiegel die Objecte 
etwas rötblieh färbte; jetzt gibt man dem Begleiter eine bläulich weisse 
Farbe, und zwischen diesen beiden Epochen zeigte er sattere Farben. 

Die kurze Umlaufszeit von J Herculis (34,32 Jahre) erlaubt es, die 
Farben während zweier Umläufe zu besprechen. Herschel hat dieses System 
gemessen um die Epoche, als der Begleiter dem Hauptstern sehr nahe war: 
dieser war weiss, der andere aschfarben. Beim Periastrum von 1860 sah 
sie Herr Knott blassgelb und grünlich; in den auderen Epochen sind die 
Farben der beiden Compouenteu um so ausgesprochener, je weiter sie sieh 
vom Periastrium entfernen, wobei der Begleiter stets wärmere Farben zeigt 
als der Hauptstern, um die Epoche des scheinbaren Perihels bezeichuete sie 
Herr Dcinbowski als entschieden gelb, olivenfarbig. 

Aehuliches bieten die übrigen in der Tabelle angeführten Doppelsterne 
dar, welche sämmtlich Systeme mit Kreislaufbewegungen bilden. Am Doppel- 
stern 61 des Schwans, bei dem man keine Kreislauf-, sondern eine gerad- 
linige Bewegung des kleinen Sterns im Verhältnis zum grossen beobachtete, 
ist die gelbe Farbe constatirt worden von 1828 bis 1873. 

Was endlich die bloss optischen Doppelsternsysteme betrifft, solche, die 
bloss zufällig in derselben Gesichtsliuie sich befinden, und die eine gerad- 
linige Bewegung zeigen, so ist der Hauptsteru gewöhnlich gelb und der Be- 
gleiter blau. — In dem Kataloge des Herrn Brothers, der 105 Systeme 
mit Kreisbewegung umfasst, sind nur 32 mit blauen Begleitsteruen ent- 
halten, während alle anderen dieselbe Farbe wie der Hauptsteru zeigen: 
und auch diese 32 sind möglicher Weise optische Systeme, die fast sämmt- 
lieh blaue Begleiter haben. Das Fehlen der blauen Farbe bei den Satelliten 
der Doppelsterne mit kurzer Umlaufszeit ist höchst beachtenswerth. 

Die blaue Farbe der Begleitaterue in den optischen Systemen ist keine 
Contrasterscheinung zur gelben Farbe der Hauptsterne; denn jene erscheinen 
auch blau, wenn man diese abblendet. Es scheint vielmehr möglich, das», 
ähnlich wie in unserer Atmosphäre in der Ferne gesehene Objecte blau 
erscheinen, so auch die Himmelskörper, welche aus den tiefsten Räumen za 
uns herniederstrahlen, wegeu der Dicke des Mediums, durch welche das 
Licht dringt, blau aussehen. 

Herr Niesten hat eine Tabelle der Doppelsterne mit blauen Begleitern 
augefertigt und dieselben nach ihrer Position in Declination und Rectascension 
geordnet. Es zeigte sich dabei, dass diese Doppelsterne vorzugsweise in 
einer Zone liegen, die zwischen dem 10° S. und 40° N. Declination sich 
erstreckt und zwei Maxima darbieten, das eine in Hora 4 — 6, das andere 
in Hora 18 — 20 der Rectascension, das erste Maximum liegt auf dein Ae- 
quator, das zweite zwischen den Parallelen 30 und 40; das erste liegt somit 
in den Sternbildern des Schwans und der Leier, das zweite im Sternbild 
des Orion. Es sind dies die Himmelsgegenden, in denen sich nach Sestini 
auch die blauen einfachen Sterne befinden. 

„Kurz wir sehen aus dieser Studie; 
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1) Dass in den Systemen mit gut erkannter Umlaufsbewegung und vor- 
zugsweise bei den mit kur/.er Periodo die beiden Compouenten gewöhnlich 
dieselben gelben oder weissen Karben haben. 

2) Dass bei den Systemen, von denen wir genügend zahlreiche An- 
gaben der Farben haben, um ihre Färbungen in Verbindung zu bringen mit 
der Stellung des Satelliten in seiner Bahn, der Hauptstern weiss oder blass- 
gelb ist, wenn der Begleiter in seinem Periastrum ist, während er in den 
anderen Positionen gelb, goldgelb oder orange ist. 

3) Dass in diesen Systemen der Begleiter dem Hauptstern in seinen 
Farben-Fluctuationen folgt und oft den Hauptstern noch an Farbe übertrifft 
in dem Grade, als er sicli vom Periastrium entfernt, wo sein Licht in der 
grössten Zahl der Fälle weiss ist wie das des Hauptsterns. 

4) Dass man dieselbe Gleichheit der Töne bei dem Haupt- und Secun- 
där-Stern trifft iu den Systemen mit geradliniger Beweguug oder in denen 
mit Kreisbewegung und laugen Umlaufsperioden. 

5) Dass in den perspectivischen Gruppen der Begleiter fast immer blau ist. 

Diese wenigen Bemerkungen stützen sich freilich auf die Farbenwalir- 

nebmuugen seitens verschiedener Astronomen, Wahrnehmungen, die von In- 
dividuum zu Individuum schwanken können; aber in manchen Fällen kann 
man sehen, das ein und derselbe Beobachter während einer bestimmten Reihe 
von Jahren die beiden Componenten eines Systems gelb sieht und dann in 
den folgenden Jahren sieht er sie erblassen und weiss werden. In anderen 
Systemen hingegen sind alle Astronomen einstimmig, dem Begleiter die 
blaue Farbe zu geben. 

Wenn man bei der Messung der Doppelstorne wie bei deu Beobachtungen 
über das physische Aussehen der Planeten der Färbung der Sterne eine 
sorgfältigere Aufmerksamkeit geschenkt haben wird, als sic bisher gefunden, 
wird man vielleicht aus denselben manche Schlüsse mit grösserer Wahrschein- 
lichkeit ableiten können, als wir es konnten bei der geringen Anzahl von 
Beobachtungen, die wir verwerthen konnten. 

Gegenwärtig nimmt man an, dass die Fluctuationen der Farben bei den 
Sternen herrühren von einem Unterschiede in der Zusammensetzung ihrer 
Ruhenden Gasmassen: diese Aendcrungen müssen notli wendig einer Ursache 
zugesch rieben werden, die auf diese Massen wirkt; könnte nun diese Ursache 
bei den Doppelsternen nicht gefunden werden in der relativen Stellung des 
dnen Sterns zum andern?“ (Bulletin de l’Aeademie royale de Belgique Ser. 
2.T. XLVII. 1879, No. 1, p. 50.) 



John Birmingham’s Katalog der rothen Sterne. 

Bei dem grossen wissenschaftlichen Interesse, welches die Beobachtung 
der rothen Sterne besitzt und da dieselbe sich vorzugsweise für die Besitzer 
massiger Fernröhre eignet, folgt nachstehend der von Herrn Birmingham 
jüngst znsammengestellte vollständigste Katalog aller rothen Sterne, die bis 
jetzt bekannt sind. Sicherlich gibt es noch zahlreiche andere rotho Sterne, 
»her die aber keine Beobachtungen vorhanden sind. Es empfiehlt sich für 

23 * 
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die Freunde der Himmclsdurrhmusterung die Angaben des Katalogs mit dem 
Himmel so oft als tliunlicli zu vergleichen. Ueber die interessanteren Sterne 
folgen einige Anmerkungen unter dem Texte. 



Nr. 


Name iles Sternes 


Rect&Kccngion 

1880 


Jährlich« 

Trü- 

cession 


Declination 

1880 


Jährlich« 
I’räc«N!*k>i» 
in Der! im. 


Grösse 






h 


m 


8 1 


«* 


O 




* 




1 




0 


3 


7 


+3-06 


+03 


17-1 


+0-33 


8-7 


2 


• . . . 


0 


7 


6 


307 


+ o 


27.9 


0-33 90 


3 


i Ceti, 


0 


13 


13 


3-00 


— 9 


293 


033 


3-4 


4 




0 


13 


34 


314 


+44 


2-0 


0-33 


8-2 


5~ 


T Cassiopeiao, . . 


0 


10 


45 


3-20 


+55 


75 


0.33 


var. 


6 


K Andromedae, . . 


0 


17 


44 


314 


+37 


54-6 


0-33 


var. 


7 


S Ceti 


0 


17 


57 


305 


— 9 


59-7 


0-33 


var. 


8 


S Andromedae, . . 


0 


32 


54 


3-18 


+30 


12 3 


0-33 


33 


9 


a Cassio|>eiae, . . 


0 


33 


42 


3-3Ö 


+55 


52-7 


033 


rar. 


10 


ß Ceti 


0 


37 


33 


3-01 


—18 


38-8 


033 


2-0 


11 




0 


50 


22 


3-74 


+07 


20 


0-33 


8-8 


12 


2 Ursae Minoris, . 


0 


52 


29 


703 


+85 


36-8 


0-33 


59 


13 




0 


52 


42 


3-04 


— 0 


31-6 


033 


89 


14 




0 


58 


18 


351 


+52 


47-7 


0-32 


109 


15 


• • . • 


1 


0 


1 


353 


+52 


5P3 


032 


6-3 


10 


7 Ceti 


1 


2 


33 


302 


— 10 


490 


0-32 


39 


17 


ß Andromedae, . . 


1 


3 


0 


3-34 


+34 


591 


0-32 


22 


18 


• . • • 


1 


9 


32 


3-25 


+25 


8-0 


0-32 


79 


19 


8 Cassiopeiae, . . 


1 


10 


52 


4-30 


+71 


588 


0-32 


var. 


20 


• . • • 


1 


10 


51 


3-47 


+ 47 


3-9 


0-32 


7-2 


21 


8 Piscium, . . . 


1 


11 


17 


312 


+ 8 


17-9 


0-32 


var. 


22 


. . 


1 


14 


49 


312 


+ 0 


23-4 


032 


neb- 


23 




1 


19 


23 


4-03 


+05 


27 2 


0-32 


79 


24 


« • . . 


1 


21 


27 


2-77 


—33 


10-4 


031 


69 


25 


K Piscium, . . . 


1 


24 


27 


309 


+ 2 


15 7 


0-31 


var. 


20 


• • . a 


1 


25 


32 


3-92 


+60 


22 


0-31 


99 


27 


• • • • 


1 


32 


20 


307 


+ o 


450 


0-31 


109 


28 


u Eridani, . . . 


1 


33 


14 


2-24 


—57 


50-8 


031 


19 


29 


»’ Piscium, . . . 


1 


35 


11 


3-12 


+ 4 


529 


0-31 


59 


30 




1 


30 


18 


3-71 


+50 


00 


031 


7-8 


31 


• • • • 


1 


46 


57 


4 00 


+09 


30-8 


0-30 


89 


32 


[V| Piscium, . .• 


1 


48 


2 


316 


+ 8 


11-5 


0-30 


79 


33 




1 


55 


0 


3-97 


+54 


38-8 


0-29 


79 


34 


y Andromedae, . . 


1 


56 


31 


3-64 


+41 


45 2 


0-29 


2*0 


35 


« Arietis, .... 


2 


0 


23 


3-36 


i 22 


53-8 


029 


29 


36 


• . • • 


2 


0 


37 


308 


+ 0 


52-3 


0-29 


89 


37 


00 Andromedae, 


2 


5 


42 


374* 


+43 


400 


0-28 


52 



3 Kompplb I Schmidt', fl stark g«<U.ruOi 11 stark jfnvNstfar!..'ii (J. II -'rsslisl I |Ns.krf*1* 

(d'Arrant). ä:i gullirulli (Hrliunfeld). :*l> Hin ruthi«r Stern, der eino klein« Scheibe zeigt (Srhweitxer 1S431- 
Su guldgelb (Schmidt). 
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Nr. 


i 

Name des Sternes 


Rectosceusion 

1880 


Jährliche 

l*r&- 

c«»Nion 


Dcclination 

1880 


Jährliche 
l’riicewsiun 
in Deelin. 


Grosse 


38 


R Arietis, .' . . 


m 

2 


h 

9 


* 

18 


a 

+3-39 


+24 


29-9 


+0-28 


var. 


39 


. . 


2 


10 


30 


378 


+44 


39- 1 


0-28 


8-3 


40 


„Mira Ceti,“ . . . 


2 


13 


19 


303 


— 3 


310 


0-28 


var. 


41 


. . 


2 


13 


50 


419 


+50 


351 


0-28 


8-6 


42 


S Persei, .... 


2 


14 


15 


4-24 


+58 


2* 2 


0-28 


var. 


43’ 


2 


10 


38 


307 


+ o 


251 


0-28 


12-0 


44 R Ceti, .... 


2 


10 


ÜÜ 


306 


+ o 


571 


0-28 


var. 


45 


. . 


2 


27 


55 


4-82 


+65 


13-8 


027 


6-1 


46 


. . 


2 


29 


43 


4-29 


+50 


330 


0-20 


8-3 


47 


. . 


2 


36 


1 


3-60 


+31 


54-9 


0'26 


neh. 


48 


T Arietis, . . . 


2 


41 


38 


333 


+ 17 


0-0 


0.20 


var. 


49 


1 1 Persei 


2 


41 


56 


4-31 


+5o 


23-3 


0-20 


3-5 


50 




o 

£* 


42 


43 


4-40 


+57 


50- 1 


025 


7-5 


51 




2 


40 


34 


4-88 


+63 


502 


0-25 


6-5 


52 


a Ceti, .... 


o 


50 


1 


313 


+ 3 


37.2 


0-24 


2-5 


53 


q Persei, .... 


2 


57 


29 


3-81 


+38 


22-5 


0-24 


var. 


54 




2 


58 


53 


307 


+ 0 


15-3 


0-24 


9-3 


55 


ß Persei, .... 


3 


0 


22 


3-87 


+40 


29-0 


0-24 


var. 


56 


ui Persei, .... 


3 


3 


28 


3-84 


+39 


9-4 


0-23 


5-2 


57 


. 


3 


4 


12 


418 


+47 


16-3 


0-23 


0-9 


58 


. . 


3 


0 


42 


291 


— 9 


129 


023 


7-5 


59 


. . . . 


3 


0 


31 


1-54 


—57 


40-3 


0-23 


7-5 


60 


. . 


3 


10 


25 


2-90 


— 0 


102 


0-23 


7-0 


61 


. . . . 


3 


21 


4 


4-53 


+54 


58-1 


0-22 


7-5 


62 


<s Persei, .... 


3 


22 


8 


419 


+47 


34-8 


0-21 


4-8 


63 


R Persei, .... 


3 


22 


25 


379 


+35 


15-3 


0-21 


var. 


64 




3 


28 


2 


3-44 


+ 19 


240 


0-21 


8-5 


65 




3 


31 


30 


507 


+02 


15-4 


020 


0-6 


66 




3 


35 


29 


3-34 


+ 14 


24 4 


0-20 


8-8 


67 


. . . . 


3 


30 


59 


4-53 


+53 


31-6 


0-20 


8-0 


68 


. . . . 


3 


37 


59 


2-88 


— 9 


592 


0-19 


8-0 


69 


. . 


3 


38 


22 


5-42 


+05 


90 


019 


60 


70 


rt Kriduni, . . . 


3 


10 


28 


2-83 


— 12 


28-9 


019 


50 


71 


. . j . 


3 


40 


53 


5-01 


+00 


45-4 


01 9 


5-8 


72 




3 


40 


20 


2-77 


15 


150 


0-18 


8-0 


73 




4 


14 


45 


2-94 


— 6 


31-9 


015 


7-7 


74 




4 


15 


19 


3-52 


+20 


319 


015 


6*5 


V5 


. . 


4 


16 


35 


357 


+ 32 


40-3 


0-15 


8-0 


76 


. . . . 


4 


17 


7 


307 


+ o 


13-8 


0 15 


90 


77 


R Tanri, .... 


4 


21 


44 


3-28 


+ 9 


530 


014 


var. 


78 


S Tauri, .... 


4 


22 


;\8 


3-28 


+ 9 


40-8 


014 


var. 



41 Ein r«>Ut<*r Strom *wiiwhen xwei Sternhaufen, ■!!«• nodl nohrtm ander* rAtlilirh* Sterne enthalten. 
*v»l*b mih denn mit einem 'J.4" Hilbernpiegnltele.skop im (ianren 5, 7.7 Smith H. 47 Kin rother Htern folgt 
4i*m Nobel. .71 tief roth (Itinuinglinuih «0 gelb iSecchi). 75 trüb und nel*elig («hacornnc ls&s). 
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Nr. 


Naino dos Stornos 


Rectaswnsion 

1880 


Jährliche 

M- 

c*8iiion 


Deelination 

1880 


Jährliche 
Präceaaion 
in Itoelin. 


Grösse 


79 






s 

4 


tn 

27 


8 

42 


• 

283 


Ö 

-11 


•2-5 


• 

013 


6-7 


80 


e Persni, . 


. • . 


4 


28 


22 


414 


+41 


09 


0-13 


5-0 


81 


a Tauri, . 


• • • 


4 


29 


2 


3-43 


+ 16 


161 


0-13 


10 


82 


, , 


. . 


4 


37 


28 


3-87 


+32 


41-9 


013 


8-7 


83 






4 


38 


48 


617 


+67 


57-2 


012 


7-0 


84 


, . 




4 


41 


36 


4-68 


+52 


10 


011 


9-5 


85 






4 


44 


0 


375 


+28 


19-1 


011 


8-1 


86 


V Tann, . 




4 


45 


6 


346 


+ 17 


20-1 


011 


var. 


87 


o 1 Orionis, 


... 


4 


45 


45 


3-38 


+ 14 


31 


011 


59 


88 


d Orionis, 




4 


47 


7 


312 


+ 2 


178 


011 


59 


89 




4 


49 


19 


3-24 


+ 7 


35-0 


010 


5*7 


90 






4 


49 


27 


307 


+ o 


14-5 


0 10 


99 


91 






4 


52 


8 


412 


+39 


285 


010 


09 


92 


11 Orionis, 




4 


52 


27 


3-25 


+ 7 


56-7 


010 


var. 


93 


t Aurigae, 




4 


54 


7 


+4-18 


+40 


544 


+0-10 


39 


94 


R Leporis, 


. • • 


4 


54 


9 


+273 


— 14 


59-2 


+0i0 


var. 


95 






4 


55 


40 


3-08 


+ o 


32-7 


0-09 


6*2 


96 






4 


59 


12 


309 


+ 1 


0-7 


009 


69 


97 


e Leporis, 




5 


0 


22 


2.54 


—22 


31-8 


0-09 


4-3 


98 




5 


0 


26 


307 


+ o 


23-3 


009 


9'2 


99 






5 


3 


55 


2-94 


— 5 


40-2 


008 


89 


100 






5 


3 


56 


3-05 


— 0 


42-9 


0-08 


6-7 


101 


R Aurigae, 


, , 


5 


7 


37 


4-82 


+53 


270 


008 


var. 


102 




5 


8 


30 


306 


— 0 


41-9 


0-07 


79 


103 






5 


11 


49 


414 


+39 


12-9 


007 


79 


104 






5 


12 


54 


3-95 


+34 


8-5 


007 


7-9 


105 






5 


13 


15 


307 


+ o 


145 


007 


100 


106 






5 


15 


56 


315 


+ 3 


273 


007 


80 


107 






5 


17 


33 


2-85 


— 9 


26-5 


006 


8-5 


108 


# # 




5 


19 


12 


397 


+34 


3-6 


006 


9-4 


109 


S Orionis, 


# . 


5 


23 


5 


2-96 


- 4 


47-5 


005 


var. 


110 


31 Orionis, 


• • ■ 


5 


23 


29 


304 


— 1 


11-3 


005 


5-5 


111 






5 


25 


12 


8*51 


+ 18 


30-2 


005 


i-4 


112 






5 


28 


26 


316 


+ 4 


0-8 


0-05 


8-5 


113 


q>* Orionis, 


, . , 


5 


30 


18 


3-29 


+ 9 


13-7 


0-04 


4*6 


114 




5 


30 


25 


3-33 


+ 10 


57-5 


004 


(5$ 


115 






5 


31 


10 


369 


+24 


55*6 


004 


99 


116 


a Orionis. 


• . 


5 


32 


43 


3 01 


— 2 


40-3 


0.04 


4-3 


117 






5 


34 


59 


297 


- 3 


54'4 


004 


89 


118 




. . 


5 


36 


3 


318 


+ 2 


18-4 


004 


7-8 


119 


51 Orionis, 




5 


36 


17 


310 


+ 1 


24-9 


004 


5*7 



93 weis«, zuweilen ruthlirb <H*mk ISöOl. 91 inteneir Mntruth (SchüufeJd}. 110 gelbroth (SrkmWO. 
Hhbsctier (‘onlntsi mit dem Mauen Begleiter iHiruiingham). II.'» tief mth «der braun (('opel&ndi. 
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Nr. Name des Sternes 


Kectaseension 

1880 


Jihrliche 

Pri- 

cessiun 


Declination 

1880 


Jäbriicho 
PrAceosion 
in Declin. 


Grösse 






m 


n 


8 


O 




* 




120 


0 


37 


53 


3-67 


+24 


220 


003 


85 


1211 


5 


38 


30 


3-57 


+20 


38-1 


003 


7-7 


122 


5 


39 


35 


3-58 


+21 


9.1 


003 


8-8 


123| . . 


5 


40 


25 


-f- 3*86 


+30 


34-8 


+003 


8-5 


124, .. 


5 


39 


52 


+ 1-67 


— 46 


30-8 


+ 003 


8-0 


125 1 


5 


41 


36 


2-93 


— 5 


56-0 


003 


9-5 


126 1 


5 


47 


34 


3-32 


+ 10 


33-4 


002 


6*5 


127 a Oriouis, . . . 


5 


48 


41 


3-25 


+ 7 


230 


0-02 


var. 


128 


5 


47 


11 


3-24 


+ 7 


8-7 


002 


9-4 


120 i Anrigae, . . . 


5 


49 


38 


4-94 


+54 


16-5 


0-02 


40 


130 ji Aurigae, . . . 


0 


51 


1 


4 - 45 


+45 


55-5 


002 


4-8 


131j 


5 


54 


40 


307 


4- o 


12-3 


o-oi 


100 


132 j 


5 


55 


1 


307 


+ o 


15-8 


o-oi 


9-0 


133 


5 


56 


14 


295 


— 5 


8-3 


001 


70 


134 1 


5 


56 


21 


307 


+ 0 


14-7 


+001 


9-5 


135 \ 


6 


8 


26 


372 


+26 


2-3 


000 


7-4 


136 


0 


4 


38 


361 


+21 


53-7 


—001 


7-3 


137 1 


6 


5 


3 


364 


+22 


55-9 


001 


6-7 


138| 


6 


6 


1 


3-76 


+27 


11-8 


001 


9-0 


139i t) Gemiuorum, . . 


1 6 


7 


37 


3-63 


+22 


325 


o-oi 


3-2 


140| 5 Monocerotis, . . 


6 


9 


1 


2-93 


— 6 


1 4-3 


001 


5-4 


141 


, 6 


9 


21 


4-17 


+ 39 


30-7 


001 


69 


142 


6 


13 


13 


3-42 


+14 


41-9 


002 


5-8 


143 u Geminorum, . . 


6 


15 


42 


3 63 


+22 


34o 


002 


30 


144 


6 


18 


37 


3-42 


+ 14 


471 


003 


6-5 


145 j 


0 


18 


52 


2-39 


— 26 


59-3 


003 


8-1 


146 [ 


6 


24 


10 


3-07 


+ 0 


2.2 


003 


8-5 


147 


6 


24 


26 


300 


- 2 


56"5 


003 


7-7 


1481 


6 


28 


18 


413 


+38 


32-4 


004 


6-3 


149 ; 


6 


28 


43 


3-07 


+ o 


6 - 8 


004 


9-2 


150, 


6 


35 


44 


1-33 


—52 


49-5 


005 


60 


151 


0 


36 


13 


2-86 


— 9 


30 


005 


5-5 


152 t Gcminornm, . . 


6 


36 


33 


370 


+25 


150 


0-05 


32 


153 


6 


41 


52 


+ 2-58 


—20 


37-2 


—006 


neb. 


154 51 Cephei. Hev., . 


6 


43 


49 


+30-24 


+87 


139 


—006 


50 


155 


6 


44 


43 


307 


+ 0 


3-8 


007 


100 


156 h Canis Majoris, 


0 


48 


37 


2-80 


—11 


53-4 


007 


4-5 


157 o 1 Canis Majoris, . 


ü 


49 


9 


2*49 


—24 


20 


0-07 


5-0 



120 whr ryth (Birmingham, 121 h-bholt Mut r«*th (J. Hersche) . 129 tief tfoldgtlh (Schmidt). I-IO 

iSecchi). 140 orangefarben (Webb). 114 uraii|fi‘fnrh<*ii ( Birmingham •. 14« intensiv robinrotli (.1. 

HencheT. l.»S tief g«Mgolh (Schmidt). Kitt Der Hauptstern ist roth. Webb sieht hier ö röthliche Sterne 
b. bis 0. Qrösee. l.»H sehr ruth (Schmidt). 1«7 obenno. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Ungarns versunkene und vergessene Sternwarte. 

(Fortsetzung.) 

Gegen Mittag wurde das Bombardement so heftig, dass man ohne die 
grösste Lebensgefahr in der Sternwarte nicht mehr bleiben konnte. Albert 
wurde deshalb von dem HnnvMofficier, der die lledeckungsmauuschafl eom- 
mandirte, vom Berge weggesebiekt. Im Bewusstsein, Alles unter dem Schutze 
des Militärs zu lassen, verliess er den Berg, um für seine Familie zu sor- 
gen, die sich uun auch schon im Blocksbade, in dessen Nähe einzelne ver- 
irrte Kugeln einschlngen und Vorübergehende tödteten — nicht sicher fühlte. 
Albert brachte deshalb seine Familie in eines der umliegenden Dörfer und 
eilte Abends, nachdem die Beschiessnng der Sternwarte wieder etwas sistirte. 
auf den Berg, um das, was er bei Tage in den Garten geschafft hatte, nun 
in Sicherheit bringen zu können. Die Gegenstände wurden theils in deu 
Keller des Rdd’schen Ziegelofens, theils in die mit drei Tbfiren verschlossenen 
Kellerräume des Gebäudes geschafft. Diese Arbeit setzte Albert einige Nacht*' 
hindurch fort, als die Beschiessuug einigermaasseu aufhörte. — Um uns an- 
nähernd einen Begriff von den Schwierigkeiten zu bilden, mit denen Albert 
beim Transport der Apparate zu kämpfen hatte, stelle man sich einen steilen 
Felsenweg vor, den man selbst bei Tage blos mit gehöriger Vorsicht pasiren 
kann, und denken wir uns nun die Aufgabe, auf diesem Wege bei Nacht, 
im Kugelregen, schwere und dabei doch ungemein leicht Schaden leidende 
Metallgegenstäude fortzuscbaffen. Wahrlich es gehört ein nicht gewöhnlicher 
Muth dazu, sich einer solchen Aufgabe zu unterziehen. Die Transport- 
Karavaue bestand gewöhnlich aus 10 — 20 Honvödsoldaten, von denen oft 
8 — 10 Mann an einem gewichtigeren Stücke trugen. Bald mussten sie sich 
vor einer über ihre Köpfe dahin sausenden Bombe oder Granate bücken, 
bald glitt Einer oder der Andere aus oder stürzte samrnt seiner Last zu 
Boden. Und wenn die Schaar dann endlich nach mannigfacher Mühe und 
Gefahr am Fuss des Berges anlaugte, nahm ihr Führer gewöhnlich wahr, 
dass einige der hilfreichen Honved sammt den ihnen anvertrauten Gegen- 
ständen mit Benutzung der Finsterniss verschwunden waren. 

Nachdem dergestalt der nächtliche Transport der Instrumente der Stern- 
warte in Folge des beinahe ununterbrochenen Beschiesseus des Blocksberges 
höchst gefährlich war und überdies nicht dem Zwecke entsprach, die Appa- 
rate in gutem Zustande an einen sicheren Ort zu schaffen, da ferner die 
noch auf dem Berge befindlichen Instrumente in solchen Bäumen geborgen 
waren, welche bisher der Beschiessnng widei-standen, gut verschlicssbar nnd 
überdies unter genügender militärischer Bedeckung,waren, beschloss Albert, 
die Fortsehalfung der noch übrigen Instrumente aufzugeben. Die unten in 
der Stadt geborgenen Gegenstände schaffte er grösserer Sicherheit wegen in 
die umliegenden Dörfer Budaörs und Promontor. Kr selbst verbrachte die 
Nächte bei seiner Familie auf dem Lande und kam jeden Morgen auf den 
Berg, den Stand der Dinge zu besehen. 

Als er am 0. Mai auf den Berg kam, fand er ausser dem Honved- 
bataillou noch eine Compagnie Jäger auf Vorposten. Als er die Tliüreu des 
Kollers und der feuersicheren Zimmer untersuchte, fand er Alles in Ord- 
nung, ‘ ausgenommen die V ortbüre des Kellers, die er gewaltsam erbrochen 
fand. Das Wohnhaus hatte damals schon sehr viel gelitten: jede Mauer war 
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geborsten, die Plafouds aller Zimmer von Komhcii durchschlagen. Albert 
begann oi-st. jetzt, als er das Landeseigenthum, so viel in seiner Macht stand, 
geborgen hatte, damit, seine eigene Halte in Sicherheit zu bringen. Kr hatte 
wahrlich Alles gethan. was mau von einem gewissenhaften und pflichttreuen 
beamten erwarten konnte. Was zu retten war, hatte er gerettet, und das 
Uebrige blieb ja als declarirtes Staatseigenthum unter dem Schutze eines 
Theiles der ungarischen Armee, wie er überzeugt war: in guter Hut. 

Kr sollte bitter enttäuscht werden. Als er am Morgen des 10. Mai mit 
dem Diener der Sternwarte auf den llerg kam, sah er seliou in der Um- 
gegend des Gebäudes llüchcr und Schriften am Hoden henimliegen — also 
liegenstände, welche er unter Schloss und Uiegel wusste. In fieberhafter 
Kile kletterten Heide über die zerschossenen Mauertriimnier in das Haus, wo 
sie den Keller, jedes Zimmer, Küche und Kammer, jede Thüre, alle Kasten, 
— mit einem Worte Alles gewaltthätig erbrochen und blank ausgeranbt 
fanden. Die Thüre des Beohachtungssaalcs — welche ihrer in den Stein 
versenkten Thürangelu wegen nicht, erbrochen werden konnte - fanden sie 
mit dem Heile eingeschlageu. ♦ 

Tiefe Hestürznng bemächtigte sich Albert’s, als er diese grenzenlose Zer- 
störung und l’lündcrung wahrnahm. Kr eilte sofort zum General Alexander 
Nag) - , welchem er nach Krzählung des Vorgefallenen darlegte, welchen Scha- 
den das- Land, der ferne weilende Dircctor, er selbst, sowie das Dienst- 
personal der Sternwarte erlitten, und ihn dringend um möglichst baldige 
Abhilfe bat. Der General sandte den Lieutenant Feber auf den Herg, um 
bezüglich der entwendeten Gegenstände eine Untersuchung anzustellen. Auf 
diese Weise gelang es so manches von den entfremdeten Gegenständen her- 
beizuschatten. Albert begnügte sich hiermit noch nicht, sondern ging auch 
/.um General Aulich, dem er ebenfalls den Thatbestand mittheilte. Dem 
energischen Vorgehen von Seite beider Generäle ist es zu danken, dass der 
Schaden wenigstens einigermaassen gemildert werden konnte. Die auf solche 
Weise zurückerhaltenen Gegenstände wurden anfänglich nnter militärischer 
Aufsicht gelassen, da jedoch auch jetzt noch Einiges verschwand, liess Albert 
Alles in die Häd’sche Ziegelei und nach Promontor schallen. 

Wenn wir die Ursachen aufsuchen, welche die ungarischen Soldaten 
zur gewaltthätigen Erbrechung der Sternwarte und deren Plünderung reizten, 
so können wir diesbezüglich Folgendes bemerken: Das ungarische Militär 
batte erfahren, dass die Oesterreicher das Annähern der ungarischen Armee 
an die Donau aus der Sternwarte beobachtet hatten, und dass sie dieser nur 
deshalb vielen Schaden verursachen konnten. Der gemeine Soldat, der über 
den Zweck einer Sternwarte gar keine Vorstellung hatte, musste hierdurch 
naturgemässerweise gegen die Anstalt aufgereizt sein. Die mächtigsten Trieb- 
federn jedoch, welche die Soldaten zu derartigem gewaltthätigen Vorgehen 
aufreizten, bildete ein Tlieil der Tabaner Bevölkerung. Trödler und Diebs- 
hehler waren es vornehmlich, welche aus niederer Habsucht die Soldaten 
zum Kinbrnche reizten, um so um den Preis einiger Kreuzer in den Besitz 
der gewaltigen Messingmassen zu kommen, die wohl schon seit lange ihnen 
in die Augen gestochen hatten, die sie aber selbst zu nehmen viel zu feige 
*aren. Sic gebrauchten zu diesem Zwecke das Märchen, das denn auch 
leider nur zu sehr verfing, dass nämlich das ganze Gebäude samint aller 
Hinrichtung Eigeuthuui eines schwarzgelben Pfaffen“ sei, der sich mit der 
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österreichischen Armee geHüchtet habe. Vor uns liegen die Acten der Ge- 
richts-Verhandlungen, die unmittelbar nach der Einnahme der Festung von 
Seite des Tabaner Gerichtes in dieser Angelegenheit gepflogen wurden, aus 
denen hervorgeht, dass sich die gestohlenen Gegenstände hauptsächlich bei 
einigen Trödlern vorfanden. — Zu bemerken ist noch, dass die Houvdds, so 
lauge sie allein auf dem Berge waren, die Thüren und Schlösser respectirtcn; 
blos am 7. Mai fanden sich Spuren, dass Jemand eine Thüre gewaltsam 
erbrechen wollte. Au jenem Tagt* zeigten sich die ersten Versuche gewalt- 
samen Einbruches, als eine Compagnie der Pressburger Jäger auf den Berg 
auf Vorposten gesandt wurde, und am darauf folgenden Tage fand die Huupt- 
plünderung statt. 

Kurz zusammengefasst: die Soldaten, verwildert durch den langen Krieg, 
aufgehetzt durch gewissenloses, niederträchtiges Gesindel, das die allgemeine 
Verwirrung zu seinem Nutzen ausbeuten wollte, verübten jenes Attentat an 
dem Blocksberger Observatorium, wodurch Ungarn seiner musterhaft ein- 
gerichteten Sternwarte beraubt wurde. 

So nabte der 21. Mai heran, der Tag der Erstürmung der Festung 
Ofen. Albert ging an diesem Tage schon um halb neun Uhr Morgens in 
das Lager des General Nagy, um ihn zu ersuchen, das Gebäude der Stern- 
warte nach Entfernung der Kanonen nicht ohne Bedeckung zu lassen. Den 
General selbst konnte er zwar nicht finden, doch erhielt er von dessen Ad- 
jutanten ein Schreiben, in welchem der Commandant des Wachpostens auf 
dem Blocksberge angewiesen wurde, bis zum Eiulangen einer diesbezüglichen 
Ordre Wachen beim Sternwarte-Gebäude aufzustellen. Da Albert bis Mittag 
den General — den er der Unterschrift wegen aufsuchte — nicht treffen 
konnte, begab er sich mit dem nicht unterschriebenen Befehle auf den Berg, 
und da der dortige Wacbcommandant die Schrift des Adjutanten Nagy's 
kannte, so versprach er im Sinne dieser Anordnung zu haudeln. Die Unter- 
suchung der Sternwarte ergab, dass die beiden grossen Instrumente der 
beiden Thürme: der grosse ltepetit ionskreis uud das Aequatoreal, welche man 
ihres bedeutenden Gewichtes wegen nicht fortschaffen konnte und deshalb 
hinter die neunfüssigen Pfeiler der Thürme verbarg, in unversehrtem Zu- 
stande noch vorhanden seien. 

Den General Nagy konnte Albert erst Nachmittags im Lager finden, 
nachdem er ihn in der erstürmten Festung lange Zeit ohne Erfolg gesucht 
hatte. Dieser ordnete allsogleich an, dass ein Corpora! mit acht Mann die 
Wache auf dem Blocksberge bei der Sternwarte beziehe. Albert suchte nun 
Wagen zu bekommen, um die noch dort befindlichen Apparate vollständig 
in Sicherheit zu bringen, allein seiner eigenen Aussage gemäss hätte man 
an diesem und den folgenden Tagen eher Ducaten auf den Strassen Ofens 
gefunden als einen Wagen. So war man gezwungen, aus den umliegenden 
Dörfern welche kommen zu lassen. Am Morgen des 22. uud 23. Mai wurde 
noch Alles in Ordnung gefuuden, als jedoch am Abend des 23. der Diener 
der Anstalt mit den Wagen auf dem Berge erschien, fanden sie weder 
Wachen noch aber eine Spur von den Instrumenten. Jede Thüre, alles 
Eisen und Messing, das Brennholz, mit eiuem Worte Alles, was nicht niet- 
und nagelfest war, Alles war verschwunden. Albert machte allsogleich die 
Anzeige beim Tabaner Gerichte sowohl als bei der militärischen Behörde, 
welche letztere ilm jedoch frei dieser Gelegenheit nicht mehr so energisch 
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unterstützte wie ehedem. Cm so energischer nahm sich jedoch die bürger- 
liche Behörde der Sache an: es wurde eine allgemeine Hausdurchsuchung 
auf dem Berge gehalten, wodurch es gelang. Vieles von dem Gestohlenen 
herbei zu schäften, freilich in der Regel in solchem Zustande, dass blos der 
Metallwerth des Instrumentes übrig war. So fanden sieh die beiden grossen 
Instrumente der beiden Thürme zerschlagen im Hause zweier Trödler. 

Alles zusammengenommen muss anerkannt werden, dass Albert Alles 
gethan habe, was unter so ausserordentlich schwierigen Verhältnissen zu thun 
möglich war. (Schln HH folgt.) 



Vermischte Nachrichten. 



Spectroskopische Beobachtungen von Fixstern-Bewegungen. Die auf der 

Sternwarte zu Greenwich nur mit geringen Unterbrechungen fortgesetzten 
spectroskopischen Beobachtungen der Bewegungen der Fixsterne sind seit 
dem November 1877 mit dem von Herrn Christie angegebenen Halbprismen- 
Spectroskop ausgeführt und die Ergebnisse dieser Messungen sind von Herrn 
Airy der astronomischen Gesellschaft zu London im Speciellen mitgetheilt. 
worden. Am Ende dieser Mittheilung gibt Herr Airy eine tabellarische Zu- 
sammenstellung der Bewegungen von 51 Fixsternen, wie sie erhalten wurden 
ton Herrn Huggins und auf der Sternwarte zu Greenwich mit dem älteren 
Spectroskop aus 10 Prismen oder mit dem neuen Halbprismen-Speetroskop. 
Wir entnehmen dieser Zusammenstellung die nachstehenden Angaben und 
bemerken nur, dass -f- ein Zurückweichen des Fixsterns in der Gesichts- 
linie bedeutet und — eine Annäherung desselben. Die Zahlen bedeuten 
englische Meilen (1 mile = 1,0 km). 



Stern 



„Diese Üebereinst 



Huggius 



Zchnprisuien- Halbprisineii- 



ß Orionis . . . . - 


- 15 


4-19 
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a Orionis . - 


- 22 
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-j- 22 


Sirius - 
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4-22 
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Castor - 


- 23 bis 28 


4-24 


4-35 


Pollux - 


-49 


— 46 
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Regulus . . . . -j-12 bis 17 


4-31 


4-22 


Arkturus . . . . - 


-55 


— 41 
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Aldebaran .... 
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Capelia .... 
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4-24 


4-30 


Procyon .... 
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4-33 


4-22 


a Coronae . . . 
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4-38 


4-58 


a Lyrae . . . . - 


-44 bis 54 


— 37 


— 


a Cygni . . . . - 


-39 


- 41 


— 



mmung der Zahlenwerthe erscheint so befriedigend, 



wie sie uur iu so schwierigen Beobachtungen erwartet werden kann."*) 



*) Montlily Notices of the Royal Astmnoiuieal Society, Vol. XXXVIII, No. 0, p. 193. 
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Der rothe Stern 16 Aurigae. Hr. Pr. Epstein schreibt uns folgendes: 
Tin 2. Heft des diesjährigen Sirius lese ich, dass der Steru 16 Aurigae 
Herrn J. E. Gore intensiv roth erscheint Beim Nachschlagen in meinen 
Beobach tuugsbficbern finde ich, dass ich ebenfalls denselben Stern bereits 
am 28. Januar 1878 als roth und bei Birmingham fehlend bezeichnet halte. 
Solcher bei Herrn Birmingham fehlende Kuhrae könnte ich noch eine lange 
Reihe namhaft, machen.“ 

Die Mondlandschaft Schröter und die dunklen Flecke im Innern der Wall- 
ebene Alphonsus. lu den „Mouthly Notices 1879 Nr. 7“ hat Herr J. 
Birmingham eine Notiz veröffentlicht, der zufolge die wohl bekannte Mond- 
landschaft Schröter südwärts neben dem bekannten Krater noch einen zweiten 
zeige, den die bisherigen Karten nicht enthalten, trotzdem derselbe noch 
grösser, aber weniger tief als sein unmittelbarer Nachbar sei. Es unterliegt 
nicht dem geringsten Zweifel, dass, wenn sich dort wirklich ein Krater zeigt 
der angegebenen Grösse und der nicht auf den bisherigen Karten sich findet, 
dieser Krater neu entstanden ist. Leider ist die Beschreibung des Hrn. Birming- 
ham ziemlich undeutlich; ich glaube aber nicht fehl zu gehen, wenn ich 
annehme, dass er seinen Krater nordöstlich neben den bekannten Krater 
placirt. Die Beobachtung geschah als die Lichtgrenze am Plato und Era- 
tosthenes lag. Am jüngsten 27. Juni abds. 8 '/* Uhr lag die Lichtgrenze 
wieder genau ebenso und ich benutzte die Gelegenheit die mir wohlbekannte 
Mondlandschaft zu untersuchen. Ich habe von einem zweiten Krater nichts 
zu sehen vermocht: aber nordöstlich neben dem bekannten Krater findet sich 
ein System von Bergen, die einen Schatten werfen, der bei geringerer Peut- 
licbkeit der Bilder allerdings die Vorstellung eines schattenerfüllten Kraters 
hätte erzeugen können. Etwas Aehnliches erblickt man in der That aut 
einer Zeichnung, die Gruithuisen am 23. October 1822 abds. 6 Uhr an- 
fertigte. Auch damals ging die Lichtgrenze durch Plato und Eratosthenes. 
Man darf hieraus meiner Ansicht nach schliessen, dass seit Gruitbuisens 
Zeiten nachweisbare physische Veränderungen bei der Mondlandschaft Schröter 
nicht vorgekommen sind. An demselben Abende untersuchte ich das Innere 
des Alphonsus, dessen centrale Rillen leicht wahrgenommen wurden. Von 
den dunklen Flecken waren nur zwei sichtbar, nämlich der dreieckige Fleck 
Mädler's am innern Nordostwalle und der südwestlichste Fleck Lohrmann's. 
Bei dem erstem war es eine merkwürdige, von mir noch niemals gesehene 
Erscheinung, dass die dunkle Fläche des Flecks mit zahlreichen 
feinen, blinkenden Punkten wie besäet erschien. Diese Punkte, 
deren Anzahl wegen ihrer Menge und Feinheit nicht zu ermitteln war, waren 
die Spitzen kleiner, steiler Hügel, die im Sonnenlichte glänzten. Bei dem 
andern Flecke schimmerten im Innern ebenfalls kleine Hügelcheu. Aebnliche 
Wahrnehmungen sind bisher meines Wissens noch nicht gemacht worden uml 
ich möchte deshalb die Mondbeobachter, deren An zahl' in erfreulicher Zunahme 
begriffen ist, dringend bitten, dem Gegenstand ihre Aufmerksamkeit zu wid- 
men. Meiner Ansieht nach handelt es sich hier um acht vulkanische Er- 
scheinungen. Diese Flecke im Alphonsus sind Analoga der beiden dunklen 
Ringe, welche zwei Krater im Mare Nectaris umgeben, deren Entstehung im 
zweiten Viertel dieses Jahrhunderts ich behauptet habe, eiue Behauptung, 
wobei ich ausdrücklich verharre. Klein. 
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Der intramerkurielle Planet Vulkan. Herr C. H. F. Peters veröffentlichte 
unlängst eine grössere Abhandlung über die Beobachtungen des intramerku- 
riellen Planeten. Er geht zunächst von der auffallenden Thatsache aus, dass 
bei der letzten Sonnenfinsterniss am 29. .Juli von den sehr zahlreichen Be- 
obachtern, welche nach dem vermutheten Planeten eifrig suchten, nur zwei, die 
Herren Watson und Swift, denselben gefunden haben wollen. Er weist dann 
weiter nach, dass die Angaben dieser beiden Beobachter keineswegs überein- 
stiinmen, und zeigt, dass die genauem Daten des Herrn 'Watson sich auf 
2 Sterne im Sternbilde des Krebses beziehen. Herr Peters wendet sieh 
hierauf mit seinen kritischen Bemerkungen zu den sogenannten Vorüber- 
jfängen, welche Leverrier seinen Berechnungen zu Grunde gelegt, und be- 
gegnet auch hier der auffallenden Erscheinung, dass es keiner von den be- 
kannten Astronomen, namentlich keiner von den Heissigeu Sonnen- Beobach- 
tern, wie Carrington, Spörer u. s. w. ist, der diese Vorübergänge gesehen, 
sondern es handelt sich um gelegentliche Beobachtungen, die meist zu un- 
genau sind, oder, so z. B. die Beobachtung von Uummis, auf welche das 
grösste Gewicht gelegt wurde, mit sicher beobachteten Sonnentlcc.kcn zu- 
sammenfallen. Somit kommt Herr Peters zu dem Schlüsse, dass „von 
Seiten der Erfahrung kein Beweis dafür geliefert wurde, dass irgend ein 
Körper von wahrnehmbarer Grösse sich mit planetarischer Beständigkeit 
/.wischen Merkur und Sonne bewege.“ 



Erläuterung der Beilage Nr. VH. 

1. Untergang der Sonne im Merseuius und Umgegend ain 24. Aug. 1821 
früh 4 Uhr. 2. Untergang der Sonne am 2o. August 1821 früh 4 Uhr im 
Scbiekard „da er ein mit seinem Kingwalle gleich hohes Centralgewölbe zeigte.“ 
•k Aufgang der Sonne im Clavius, am 8. November 1821 abends 7 Uhr. 
4. Aristarcb am 18. October 1824. 



Erläuterung zur Beilage Nr. VHI. 

Diese Tafel liefert eine wohlgetroffene Darstellung des Spiegelteleskops 
illrachyteleskops) von K. Fritsch in Wien mit der parallaktischen Auf- 
stellung, welche dieser geschickte Mechaniker und Optiker seinen Refleetoren 
neuerdings gibt. Wie mir aus der eigenen Erfahrung bekannt, ist die Ar- 
beit an dem parallaktischen Fusse des Hrn. Fritsch sehr sauber und zweck- 
entsprechend. Der Beobachter kann sein Instrument mit Leichtigkeit und 
Sicherheit nach jedem gewünschten Punkte des Himmels richten. Der Stun- 
«lenkreis ist von 2 zu 2 Zeitminuteu, der Decliuationskreis von */* zu •/» 
Grad getheilt. Zur Feststellung in Decliuation dient eine direkt auf die 
Axe wirkende Druckschraube, zur feinen Einstellung in Reetascension eine 
iuit Auslösung ausgestattete Beweguugsschraube. Der Preis des parallaktischen 
Kusses beträgt ca. 180 Fl. Ö. W. also 360 Mark und ist in Anbetracht 
der wirklich schönen und zweckmässigen Arbeit ein billiger. Ich kann 
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(len Besitzern von Fernrohren mit aziniuthaler Aufstellung, welche eine paral- 
laktische Montirung wünschen, die obige des Hm. Fritsch empfehlen. Ueber- 
haupt verdient dieser Optiker Lob, weil er die bei uns lange vernachlässigte 
Anfertigung von Spiegelteleskopen wiederum cultivirt und es darin be- 
reits soweit gebracht hat, dass die Freunde dieser Gattung von Instru- 
menten nicht mehr nöthig haben, sich dieserhalb nach England zu wenden. 
Damit diese Behauptung nicht übertrieben erscheine, will ich bemerken, 
dass nach einer freundlichen Mittheilung des Herrn von Konkoly — dem 
sicherlich Niemand ein entscheidendes Urtheil über Reflectore bestreiten wird 
— ein 8 zölliger parabolischer Glasspiegel von Fritsch sich bei der Prüfung 
ganz vorzüglich bewährte; die Bilder desselben erschienen am Rande des Ge- 
sichtsfeldes ebenso scharf wie in der Mitte. Das Letztere ist von der grössten 
Wichtigkeit und eine Hauptbedinguug die ein gutes Instrument erfüllen muss. 
Da die kleinen Spiegelteleskope den Refractoren von gleichen Dimensionen 
stets untergeordnet sind, und die Vorzüge der Reflectore erst bei grösseren 
.Spiegeldurchmessern mehr hervortreten, so ist es erfreulich dass Hr. Fritsch 
auch Spiegel von grossen Dimensionen in guter Qualität herstellt. In Eng- 
land, wo überhaupt Spiegelteleskope sehr verbreitet sind, trifft man iu deu 
Händen von Freunden der Astronomie nicht selten Reflectore mit 10, 15 ja 
18zölligen Spiegeln, also selbst Instrumente kraftvoll genug die Marsmonde zu 
zeigen. Bei uns sind grössere Spiegelteleskope selteu, das grösste in Deutsch- 
land und Oesterreich-Ungaru besitzt, so viel ich weiss, Hr. v. Konkoly. Das- 
selbe ist von Browning in London und hat 283 Millimeter Oeffuuiig. Ich 
selbst besitze einen Refleetor von 243 Millim. Oeffnung. Für Moudbeobachtung 
bediene 'ich mich jedoch ausschliesslich der ltefractore und habe bis jetzt 
nicht finden können, dass selbst die grössten Spiegelteleskope im Bezug auf 
Darstellung des feinsten Mond-Details einem 6 zölligen Refractor überlegen 
wären. Wo es dagegen hauptsächlich auf Licht ankommt, also z. B. bei 
Beobachtung schwacher Kometen, Sternhaufen und Nebelflecke oder der 
Urauusmoude übertreften grössere Spiegelteleskope die meist gebräuchlichen 
ltefractore ganz ohne Frage. Kl. 



v 

Ein Teleskop 

von Merz in München, Io Par. Linien Objeetivdurehmesser, GO" Brennweite, auf 
Mabagony-Stntiv mit horizontaler und vertikaler feiner Bewegung, fünf astronomischen, 
einem terrestr. und einem Mikrometeroeular, summt Kreismikrometer und einem 
polar. Helioskop ist um fl. 450.— Oe. W. zu verkaufen. Näheres zu erfragen W 
(Justin Rebicek, Uhrmacher der k. k. Sternwarte in Prag 251 I. 

X * 
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Planetenstellung im Monat October 1879. 
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31 0 — Mond in Erdferne. 



Verfinsterungen der Jupitersmonde. 



(Austritt »u« «lern Schatton.) 
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Sternbedeckungen durch den Mond (für Berlin). 

„ „ Eintritt 

Stern ((rosse 

h m 



Aust ritt 

I» tn 



Oetbr. 24 I & Aquarii f 4.5 8 2*2‘3 \ 9 37*9 

30 | e Arietis 4.5 12 151 | 13 6 7 

Planetenconstellationen. Oct. 2. 23*» Neptun mit dem Monde in Conjunetion in Reet- 
ascension. Oet. 4. 8*» Mars mit dem Monde in Conjnnetion in Rectoscensiuu. Oct. 5 
12 h .Saturn in Opposition mit der Sonne. Oct. 5. 15** Merkur in oberer Conjunetion 
mit der Sonne. Oet. 12. 6* 1 Uranus mit dem Monde in Conjunetion in Kectascension 
Oct. 13. I*» Venus mit dem Monde in Conjunetion in Rectaseensiou. Oct. 15. 10* Mer- 
kur mit dem Monde in Conjunetion in Reetaseension. Oet. 16. 10*» Merkur im nieder- 
steigenden Knoten. Oct. 24. H b Jupiter mit dem Monde in Conjunetion in Reetascen- 
sion. Oct. 26. 15*» Merkur im Aphel. Oct. 27. IS*» Saturn mit dein Monde in Con- 
junctioii in Reetaseension. Oet. 30. f*» Neptun mit «lein Monde in Conjunetion in Rect- 
ascension. Oct. 31. 6*» Mars mit dem Monde in Conjunetion in Reetaseension. 

(Alle Zeitangaben nach mittlerer Berliner Zeit.) ^ 



L«i|<xiger VcrrinalmchUrurkerci. 
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Die zweite Rubrik des systematischen Theiles: die „Topographie des 
Himmels“ ist so recht eigentlich eine Schöpfung des „Sirius." Während sich 
in den übrigen populären Werken die wissenschaftlichen Forschungen über die 
einzelnen Fixsterne und Nebelflecken nur gelegentlich und zerstreut finden, wird 
hier Alles gesammelt und mit steter Berücksichtigung der neuesten Forschungen 
eingereiht. 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlossen, • 
und ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomischem Gebiete werden aus- 
führlich behandelt. Selbst die Instrumentenkunde, soweit sie zum Verständ- 
nisse der Mittheilungen nothwendig scheint, namentlich, was die in neuester Zeit 
so wichtig gewordene Spectralanalyse betrifft, wird nicht stillschweigend über- 
gangen. Daran reihen sich Biographien berühmter Astronomen, Aufschlüsse über 
einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, sowie kleine Notizen und Mittheilungen 
der täglichen Vorfälle auf dem Gebiete der Himmelskunde. Zum Schlüsse werden 
regelmässig für einige Monate voraus die Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu don beaehtensworthesten Gaben jedoch, die wir dem Leser bringen, 
müssen die zahlreichen und schön lithographirten Sternkarten, Planetenbilder, 
Mondlandschaften ctc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art 
bezeichnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dom Herausgeber 
bereits in den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugiugen, beweisen 
ihm dass er in seinem uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten 
Himmels etwas Gediegenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuftthren, auf 
dem richtigen Wege ist 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. 1 x /i Druckbogen gross 
Octav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Post- 
anstalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Mark. 

(Wird nur ganzjährig abgegeben!) 

Für etwa gewünschte directe Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
20 Pfge. beizufügen. 

Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir, dass die Bände I bis VI 
der Neuen Folge“ des Sirius noch vorräthig sind, und, so lange der geringe 
Vorrath reicht, sowohl direct von der Unterzeichneten, wie auch durch jede andere 
Buchhandlung bezogen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen, stehen pro Decke 75 Pfennig 
zu Diensten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gefälligst des umstehenden Zettels bedienen. 

Deipwig, Anfang Januar 1879. 

Die Verlagshandlung von Karl Scholtze. 



Verlaugzettel siehe iini»tel>eud! 
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Zeitschrift für populäre Astronomie. 

CfilralirgM für alle Frwindf und Förderer der HimineUkunde. 

Herausgegeben unter Mitwirkung 

hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller. 

Redaction: Dr. Hermann J. Klein in Kain. 

XII. Jairjanj (1879.) 

Monatlieh 1 Heft. 

Preis des ganzen Jahrganges 10 Mark. — 

— Hinzeine Semester können nicht abgegeben werden. = 



pltOSPSCTt 

Wenn nach dem Larmen des Tages die Nacht mit ihrem sanften Dunkel, 
ihrer wohlthuenden Stille und den Tausenden glanzender Sterne aus der Tiefe des 
Himmels, gleichsam wie eine gütige Mutter, zu uns herantritt, verlassen wir gerne 
auf einige Momente die Erde und schwingen uns auf den Flügeln des Geistes zu 
jenen Regionen empor, aus welchen uns so viele Rathsei entgegenlenchten. 

Schon vor Jahrtausenden, als Deutschland von Urw&ldem überwachsen 
und von wilden Thieren bewohnt war. als unsere Vorfahren noch das Blut 

ihrer Feinde aus dem Home des Büffels tranken, hatten die gesitteten Be- 
wohner des Laude« am Nil und Indus ihre Augen hinauf zum Sternenhimmel, 
hinaus in das Unneer der Ewigkeit gerichtet. Auch ihnen waren diese scheinbar 
unzühligcu Lichtpunkte ein Rüthsei; aber der Forschungstrieb, das alte Erbe 

des Menschengeistes, war in ihnen bereite erwacht, und sie gaben sich bald nicht 

mehr mit der blossen Bewunderung des Sternenheeres zufrieden, sondern fingen 
an, mit grosser Aufmerksamkeit die Bewegungen desselben zu studiren. 

Die Resultate dieser Studien waren so eigentümlich , dass sie nicht 

leicht einem grösseren Publicum zugänglich gemacht werden konnten; sie 
wurden vou den Priestern, wie schon Herodet bezeugt, als ein „Mysterium 11 
bewahrt, das in den Ceremonien eines unverständlichen Cultus seinen populären 
Ausdruck fand. Das Volk wusste sich aber durch seine reiche Phantasie für 
den Mangel eines weiteren Unterrichtes über den reizvollen Sternenhimmel zu 
entschädigen: es setzte seine Götter und Helden dahin! 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen über Be- 
wegung, Gestalt und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und 
harrt der Bearbeitung für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindung der 
Telescope sind uns zwischen deu Gelehrten und dem \olke Vermittler gegeben. 
Es kann und darf nicht mehr Alles „Mysterium“ bleiben, was vom Himmel auf 
die Erde geflüstert wird. 

Dieser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zu sein, das ist die Aufgabe, 
welche sich unsere Monatsschrift gestellt Sie wird in allgemein verständlicher 
Sprache das, was die Wissenschaft darüber lehrt, einem grosseren Leserkreise 
auseinander setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten 
Himmels aufmerksam machen und ihm so manchen genussreichen Abend ver- 
schaffen. 
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Centralorgan Illr alle Freunde nnd Förderer der Himmelslrande. 

Heransgegeben unter Mitwirkung 

Iiervo Fragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller 
von Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln. 

„Wiwien und Erkennen Rind die Freude nnd die 

Hcpt©nil>cr Berechtigung der XwAlkkiit" KosmoR. 

Inhalt: Ungnni* verenakeno und vergeeeene Sternwarte. i Schluss) 8. 19:1. — Die Frage der Veränder- 
lichkeit ilea Honnen*lnrrhrae»J»or*. .Von Dr. Karl Kemei*. S. 196. John Birminghams Katalog der rolheii 
Sterne. < Fortnotznng . ) H. 205. — lieber J. II. Schröter. 8. 208. — Vermischte Nachrichten (S. 212): lieber 
die Eigen (Kiwe^a n K der ^**one im Knaine. Loekjer'a Untersuchungen über die Substanzen. welche die Linien 
in der (’romoHphiire «1er Sonne erzeugen. Dicke der umkehrenden Schicht in der 8oaa<matino«phäre. Erläu- 
terung zur Nr. IX. 8. 214. — Stellung der JupiVeramonde im November 1879 8. 215. — I’lanoten- 

atellusg im Norember ISTV. 8. 216. 



Ungarns versunkene und vergessene Sternwarte. 

(Schluss.) 

Es ergreift uns ein schmerzliches Gefühl, wenn wir uns den ganzen 
Lebenslauf dieser Anstalt vergegenwärtigen. Wie wuchs das Selbstgefühl 
Reichenbaeh’s, als er, der bis dahin blos kleinere Instrumente verfertigt 
hatte, mit einem Male von einem Gelehrten von Ruf mit dem Aufträge 
beehrt wird, die Gesammteinrichtung einer grossen Sternwarte zu verfertigen. 
Mit welcher Freude und mit welcher Genauigkeit arbeitete er an derselben, 
um dem Besteller Meisterwerke in jeder Beziehung senden zu können. Und 
als dann die Instrumente fertig sind, denkt er den Plan einer Sternwarte 
aus, wo seine Apparate am zweckentsprechendsten verwendet werden könn- 
ten: es ist dies derselbe Plan, nach dem dann später die Sternwarte erbaut 
wurde. — — — Und im Gegensätze zu diesem Bilde denken wir uns nun 
das zu Schanden geschossene, von Kugeln durchfurchte Gebäude der Stern- 
warte, wie dieses von der im langen Kriege verwilderten Soldateska ge- 
waltsam erbrochen und ausgeplündert wird, oder stellen wir uns den 
hehlerischen Trödler vor, wie er die Reichenbach’schen Meisterwerke mit 
vandalisclien Händen zertrümmert, jene Werke, auf die das ganze Land mit 
Stolz geblickt, und alles dies darum, uin die Metallstücke als altes Messing 
einschmelzen zu können! 

Das blutige Drama war beendet, der Friede wieder hergestellt; die 
Angelegenheiten Ungarns verwaltete nach wie vor der Statthaltereirath von 
Ungarn. 

He vor sie gänzlich zu existiren aufhörte, erwachte die Sternwarte noch 
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einmal zu einem gewissen Scheinleben, das allerdings Idos sehr kurze Zeit 
währte. Im Archiv der Sternwarte befinden sich einige Schriften, welche 
sich auf diese letzte Phase des Institutes beziehen. 

Man hatte sich in den leitenden Kreisen, die Erfahrungen beherzigend, 
die man hei der Beschiessung der Festung vom Blocksberge aus gesammelt 
hatte, überzeugt, dass dieses ein wichtiger, die Festung dominirender Punkt 
sei, und beschlossen, diesen Berg zu befestigen und auf demselben ein Fort 
zu erbauen, jedoch in der Weise, das daneben auch die Sternwarte, die man 
wiederherzustellen beschloss, bestehen könne. 

In der Plänesammlung des königlich ungarischen Communicatfons- 
Ministeriums linden sich Pläne, welche damals für die Sternwarte verfertigt 
wurden: allgemeine und Detailpläne, sämmtlieh mit der Zustimmungsclausol 
Lambert Mayer's, des inzwischen zurückgekehrten Directors, versehen. l>ic 
locale Militärbehörde beschäftigte sich eingehend mit der Art und Weise, wie 
im Falle der Nothweudigkeit der auch durch die Festungsniauern proponirte 
Meridiauausschnitt bombenfest zu schliessen wäre, was jedenfalls ein eiuiger- 
maasseu abenteuerlicher Gedanke war. Noch am 23. September 1852 würde 
eine Sitzung im Interesse der Sternwarte gehalten, wo die nun fertigen Pläne 
verhandelt wurden. Mit einem Worte, es war Alles im besten Zuge, dass 
die Sternwarte als Kern des Forts erbaut, das Teleskop mit der Kanone 
verbunden werde, als das Wiener Kriegsmiuisteriuln allen diesen schönen 
Pbantasmagorien mit einem Male ein rasches Ende bereitete, indem es — 
von seinem Standpunkte jedenfalls ganz richtig — das Port und das Obser- 
vatorium für unverträglich erklärte und die endgiltige Auflassung des letz- 
teren veranlasste. 

Der geschlossene Tempel Uranien» blieb hierauf noch eine Weile be- 
stehen, umgeben von jenen finstern Festungsinauern, die dem Blocksberg 
ein so düsteres und unfreundliches Gepräge verleihen. Während der fünf- 
ziger Jahre wurde den Scliwesterslädten noch das Mittagszeichen gegeben, 
endlich hörte auch dieses auf, die I hr wurde zu den übrigen Instrumenten 
geschafft. Das Militärärar kaufte schliesslich die liuinc sammt dem Grunde, 
auf dem sie stand, um ein Bagatell von der Universität und machte dieselbe 
der Erde gleich. 

Seit dieser Zeit ist die Gerardsberger Sternwarte von der Oberfläche der 
Erde verschwunden, ein Steinpfeiler — der einstige Träger irgend welchen 
Instrumentes — stellt einsam als trauriger Zeuge vergangener Zeiten. 

Inzwischen schliefen die traurigen Reste der Instrumente der Gorards- 
herger Sternwarte ihren laugen Schlaf in einer Kammer des Universitäts- 
gebäudes in Gemeinschaft mit den glücklicheren Instrumenten der Bicskeer 
Sternwarte, welche doch wenigstens kunstgerecht in Kisten verpackt 
rosteten. Erst seit der Erweiterung des Universitätsgebäudes in der Serben- 
gasse erhielten die Apparate beider Sternwarten ein würdigeres Domicil. Sic 
sind nun in einem geräumigen Saale des letzten Stockwerkes im Universitäts- 
gehäude untergebraclit. Herr Baron Roland Eötvös, der Professor der Physik 
an der Budapester Universität, hat dieselben übernommen, sie ausgepackt 
geordnet und aufgestellt, so dass sie nach vielem Ungemach nun vielleicht 
neuerlichem Verdorben nicht mehr ausgesetzt sein werden. Baron Eötvös 
hat auch die Bibliothek, sowie das Archiv der Sternwarte geordnet. Schreibe 
dieser Zeilen verdankt es seiner Freundlichkeit, dass er in die Lage versetz! 
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»■urde, die Geschichte der Sternwarte zu schreiben, indem ihm Baron Kötvös 
die auf die Geschicke der Sternwarte — welche nun schon der Geschichte 
angehört — bezüglichen Docnmeute zur Verfügung stellte. 

Schreiber dieses hat mehrere Male zwischen den Kosten der beiden 
Sternwarten verweilt und dabei jenes eigentümliche Gefühl empfunden, das 
uns nberkommt, so oft uns die Trümmer menschlicher Thätigkeit umgeben. 
Unsere Phantasie entwirft unwillkürlich ein Bild von jener Menschen Han- 
deln und Fühlen, ihren Plänen und ihrem Streben. 

Dort stehen und liegen unsere alten Bekannten. Das siobenfüssige 
Mittagsrohr, durch gewalttätiges Hin- und Herwerfeu verbogen, liegt dort 
am Boden, wie wir die alten Kanonenrohre in Museen finden. Daneben 
liegen die Säulen davon, in dereu eine der Diebshebler Löcher schlug, um 
sich von der Stärke der Metallwand zu überzeugen. Daneben steht auf 
seiuen geteilten Kreisen, wie eine Kanone auf ihren Bädern, der Mittags- 
kreis, die Kreise derartig verbogen, als habe man das Instrument auf ihnen 
vom Beige berabgezogeu. Ebendort sehen wir die traurigen Koste des 
iieichenbach’scheu Aequatoreals. Das hölzerne Teleskoprohr lehnt zerbrochen 
am Gestelle. — Der grosse Rcpetitiouskreis findet sich ganz verbogen, alles 
Andere in Stücke zerbrochen. — Das Fernrohr des aus der alten Sternwarte 
stammenden Mauerquadrauteu liegt in Stücke zerschnitten am Boden; seine 
stark grüue Objectivlinse ist erhalten, alles Uebrige fehlt. 

■Jene Gläser, welche Albert gleich am 4. Mai jenes Jahres von den 
Instrumenten abschraubte und in Sicherheit brachte, sind auch heute noch 
vorhanden. 

Wie eine Ironie des Schicksals erscheint es uns, wenn wir unter den 
Trümmern auf jenes Instrumeutchen stossen , mit dem man noch auf der 
alten Sternwarte seiner Zeit den Augenblick des wahren Mittags bestimmte. 

Es ist dies dieselbe alteitli ü mliclie Vorricii'tuug, die schon im Verzeichnis« 
der Apparate der alten Sternwarte verkommt und welche der boshafte Zufall 
ruhig die grössten Zerstörungen überdauern liess. — In auffallend grosser 
Menge linden sieb hier Bruchstücke vou Instrumenten. — Die eine Wand . 
'les Saales nimmt die Bibliothek ein, neben ihr befinden sich das Archiv der 
Sternwarte; deren Documente, ihre Observationsjouruale mit tausend und aber 
tausend Beobachtungsdateu. welche Niemand benützte und welche auch nie 
Jemand benützen wird. Dort sehen wir an der Wand aufgehängt die ge- 
stohlenen und wieder herbeigeschafften Messgewänder Mayer's sanimt manchen 
Einrichtungsstücken aus der Capelle des Observatoriums. Hier sehen wir die 
Spuren der Lieblingslecture Pasquieh’s, einige Hefte aus den Werken eines 
alten italienischen Dramatikers, und unmittelbar daneben das „4be-üuch von 
Albert's kleinem Sohne. Die Spuren mehrerer Generationen auf einer Stelle! 

— Den grössten Theil des Saales nehmen die Bicskeer Instrumente ein. 

Unter den übrig gebliebenen Instrumenten der Blocksberger Sternwarte 
befinden sich derzeit Idos drei, die im Zustande der Brauchbarkeit vorhanden 
dnd: die grosse Seyffert’sche Uhr, gegenwärtig im physikalischen Laborato- 
rium der Universität befindlich, ferner ebendort das kleine Reichen baelfsclie 
Heliometer und der aus derselben Hand hervorgegangene Kometensucher. 
Jedenfalls drei sehr werthvolle Apparate: jedoch was sind diese gegen die grossen 
Hauptiustrumento der Sternwarte, deren Trümmer — blos den Mctallweitli 
repräseutirend — am Hoden liegen! Ausser dem erwähnten ist nur noch 

25 * 
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einiges andere, weniger Werthvolle erhalten. Der gegenwärtige Custos der 
Sammlung ist Baron Kolaud Eütvös, Professor der l’hysik an der Universität. 



Die Frage der Veränderlichkeit des Sonnendurchmessers. 

Von Dr. Kurl Kern eis. 

Die Angaben über die Grösse des Souuendurchmessers sind bekanntlich 
immer noch unsicher, und nicht minder schwankend sind die Ansichten über 
den Grund der bestehenden Ungewissheit. Hat man die Ursache in zufällig 
eiuwirkenden Umständen, in den Zuständen unserer Atmosphäre, in persön- 
lichen Fehlern der Beobachter zu suchen, oder liegt dieselbe in einer wirk- 
lichen fortschreitenden oder periodisch auftretenden Deformation der Sounen- 
scheibe? Diese Fragen sind in der neuesten Zeit, insbesondere seit der 
Anwendung des Spectroskops in lebhaften Fluss gekommen und haben zu zahl- 
reichen Beobachtungen und eingehenden Untersuchungen Veranlassung ge- 
geben. Ueber die Wichtigkeit des Gegenstandes kann kein Zweifel bestehen: 
handelt es sich doch nicht nur um die Bestimmung des absoluten Diameter- 
wertlies mit ihren vielfachen Consequenzen, sondern auch um die eventuelle 
Entscheidung eines physischen Problems, welche für das ganze System von 
grösster Bedeutung ist. Es dürfte daher kein verfehltes Unternehmen sciu. 
in dem Folgenden eine historische Schilderung des Ganges der hier in Be- 
tracht kommenden Untersuchungen zu geben, dann die in neuerer Zeit ge- 
lieferten Arbeiten unter Berücksichtigung der verschiedenen Beobaebtuugs- 
methoden eingehend zu besprechen und auf diese Weise ein übersichtliches 
Gesammtbild des bis nun vorliegenden Materials herzustellen; zum Schlüsse 
wird sich hieran die Discussion der zu ziehenden Resultate und die Fixiraug 
• des gegenwärtigen Standpunktes der Frage anreihen. 

Die ersten uns bekannten genauen Bestimmungen des Sounendureb- 
messers wurden vom Kanonikus M. Mouton zu Lyon um das Jahr 1661 
gemacht und in einem 1670 erschienenen Werke Observationes Diametrorum 
veröffentlicht. 

ln dem folgenden Jahrhundert beschäftigten sich englische und fran- 
zösische Astronomen mit Messungen des Sonuendiameters und erhielten 
Resultate, die bis zu 10 und 12 Secundeu unter sich abwichen. Später fand 
Encke aus der Discussion der Venusvorübergänge von 1761 und 1769 den 
Durchmesser zu 31' 56" 84, während Le Verrier denselben aus Merknr- 
durchgängen zu 32' 0" 02, dann aus 200, von 1750 — 1758 durch Bradley 
beobachteten Passagen der Sonneuränder zu 32' 3'' 68 und durch die Re- 
duction der Beobachtungen von Maskelyue und Pond zu 32' 3“ 4 bestimmte: 
in ziemlich gleicher Grösse berechnete Lindenau aus ungefähr 4000 von 
Maskelyne in den Jahren 1765 — 1798 gemachten Beobachtungen den Verth 
für den Horizoutaldurchmesser zu 32' 1" 10 und jenen für den Vertical- 
diameter zu 32' 5" 82, wogegen später Rosa aus den gleichen Obser- 
vationen die Grössen von 32' 2" 16 und beziehungsweise 32' 6" 43 ab- 
leitete. Ans 1698 Beobachtungen in den Jahren 1820 — 1828 erhielt Bessel 
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32* 1" 80, in Uebereinstimmung mit den Messungen Struve’s, die ein fast 
identisches Resultat lieferten. Diese letzte Grössenbestiminung wurde dünn 
in den Nautioal Almanac aufgenommen und zur Grundlage und zum Ver- 
gleiche von den Beobachtern der neueren Zeit zumeist benutzt. Die Gegen- 
überstellung der im N. A. enthaltenen Werthangabe mit den während der 
Jahre 1836 — 1847 in Greenwich augestellten Messungen ergab indessen eine 
andauernde Differenz und die Nothwendigkeit, den Durchmesser um 1“ 84 
grösser auzunehmen, um Rechnuug und Beobachtung wieder in Ueberein- 
stimniung zu bringen. In Folge dessen acceptirte die Redaction des N. A. 
iiu Jahre 1853 die Diametergrösse von 32' 3" 64, wobei sie sich im Kin- 
klange befand mit dem gleichzeitig in Madras gefundenen Werthe zu 32' 3" 67 
und mit dem Resultate zu 32' 4" 02, welches Goujon zu Paris aus Beobacht- 
ungen von 1835—1848 erhielt.*) Schon im Jahre 1854 traten aber wieder 
erhebliche Differenzen zwischen den Berechnungen des N. A. und den Beob- 
achtungen zu Tage, und es erhielten sich dieselben in so constanter Weise 
fort, dass die Astronomen zu Greenwich systematisch den Angaben des Al- 
mauac eine Correction anfügten, durch welche die Diametergrösse nahezu 
wieder auf den von Bessel angegebenen Werth zurückgeführt ward. Auch 
Prof. Mazzola in Turin erhielt in neuester Zeit aus 75 Messungen des Sonnen* 
dnrehmessers, die er unter möglichster Beseitigung aller Fehlerquellen anzn- 
stellen versuchte, die von der Bestimmung des N. A. erheblich abweichende 
Ziffer von 31' 57" 3, welche aber hinwieder mit der oben erwähnten Berech- 
nung Encke’s fast völlig übereinstimmt. Diese so verschiedenen Ergebnisse 
der Sonnenmessungen, namentlich aber die aus den Observationen vom vorigen 
Jahrhundert resultirenden fortschreitenden Aenderungen der betreffenden Werthe 
führten schon einzelne Astronomen der früheren Periode auf den Gedanken 
einer periodischen Veränderlichkeit des Sonnendurchmessers, wenngleich auf der 
andern Seite bekannte Gesetze der Mechanik und die damalige Vorstellung 
von der physischen Constitution der Sonue gegen die Annahme einer solchen 
Variabilität sprachen: man konnte sich eine erhebliche Vergrösseruug oder 
Verminderung des Diameters ohne die Folge einer gewaltigen Störung des 
ganzen Systems nicht denken und hielt die Sonue für einen festen Körper, 
umgeben von einer flüssigen leuchtenden Masse, bei deren schnellen Rotation 
um die eigene Axe das Vorhandensein einer äquatorialen Einpressung, auf 
welche die Beobachtungen hindeuteten nicht mehr denkbar erschien. Eine 
solche Verlängerung der Sonne an den Polen glaubten schon Wurm, La 
Lande und Bouvard erkannt zu haben, und auch Mosotti in Mailand fand 
aus der Berechnung von 514 in Jahren 1800 — 1812 augestellten Observa- 
tionen eine Ungleichheit der Diameter. Am eingehendsten unter den Astro- 
nomen der früheren' Epoche beschäftigte sich Lindenau auf Seeberg mit den 
Bestimmungen des Sonnendurchmessers,**) nachdem er bei der Reduction 
der in den Jahren 1801 — 1809 von ihm gemachten Beobachtungen im 
Messungsresultate Anomalien gefunden hatte, über welche keine Rechenschaft 
gegeben werden konnte. Es wurden deshalb die Beobachtungen von Bindley 
uud Maskelyne bis zum Jahre 1786 zur Untersuchung herangezogen, hierbei 
aber nur jene benützt, die den VorQbergang der Souueuränder an allen fünf 

*) Coinptes renilus, Tom. XXXVI |>. 1155. 

**) Monatliche Correspondeuz für Erd- und Himmelskunde Bd. XIX und XXL 
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oder doch mindestens an drei correspondirenden Fäden festste] lten. Audi hier- 
nach zeigten sich sehr bedeutende Differenzen und so erhebliche Schwankungen, 
dass bei vielen Beobachtungen, wo das mittlere Resultat vou den einzelnen 
Contakten nur um wenige Zehntel einer Zeitsecunde abwich, doch von einem 
Tage zum andern Unterschiede von einer ganzen Zeitsecunde hervortraten, 
ln Anbetracht der Identität der benützten Instrumente und der bewährten 
Geschicklichkeit .der Beobachter hielt dessenungeachtet Lindenau an der An- 
nahme fest, dass zwar eine kleine Differenz von etwa 0"09 (1" 4 in Bogeu) 
vom menschlichen Auge und Ohre nicht mehr bestimmt zu werden vermag, 
dass aber dann, wenn etwa 2000 Beobachtungen, — entsprechend 8 — 10,000 
Einzelbestiminuugen, — die gleiche Resultate liefern, die Beobachtungsfehler 
als gänzlich elimiuirt, und die sich ergehenden Differenzen als wirklich vor- 
handen betrachtet werden müssen. Aus dem Couiplexe der ihm vorliegenden 
Beobachtungen glaubte sodann Lindenau erkennen zu können: 

1) Periodische jährliche Anomalien des Horizontaldiameters. 

2) Eine Erpressung des Aequatorialdurchmessers im Verhältnisse von 
ungefähr '/*# o- 

3) ' Eine fortschreitende Abnahme in den Diainetern. 

, Die Zusammenstellung der Beobachtungen Maskelyne’s mit den gleich- 
zeitig von Piazzi augestellten nach Monaten führte zu der Annahme einer 
dreimonatlichen Periode vou Vergrößerung und Verkleinerung des Hori/.ouial- 
durchmessers, wobei die Mehrung auf die Monate Mär/., April, Mai, Sep- 
tember, Üetober, November und die Verminderung auf die übrigen Monate 
fiel. Eine Verlängerung des Polardurchmessers ergab sich aus dem Ver- 
gleiche der von Maskelyue und Piazzi ausgeftthrten Messungen des Horizoutal- 
und Vertiealdurchmessers, und zwar in der Art. dass uacb dem erste ren 
Beobachter die Grössendifferenz des Vertiealdurchmessers in den Jahren 1705 
bis 17S0 -J- 5" 00, dann von 1787 — 1798 + 5" 92, und nach Piazzi im 
Zeiträume von 1792 — 1793 -f- 3‘‘ 00 betrug. 

So wenig dieses Ergehniss auch mit den Ansichten Liudenau’s von 
dem Wesen der Sonne verträglich erschien, so hielt er sich doch von 
der wirklichen Existenz der Diameterungleicbheit auf Grund seiner Kechming- 
resultate völlig überzeugt, ohne für die fragliche Erscheinung eine Erklärung 
zu versuchen. 

ln Bezug auf den Horizontaldurchmesser für sich allein stellten sich 
aus der Griippirnng der Beobachtungen nach den verschiedenen Epochen lei- 
gende Resultate heraus: 

luittl. Werth des Diameters Zahl der Beobachtungeu 



Von 1705—1770: 


32' 3" 32: 


042; 


- 1770—1787: 


32' 0" 44; 


532: 


- 1787—1798: 


31' 59" 54; 


841.- 



Die hier hervortreten do progressive Verkleinerung des Diameters stauä 
in Uebereinslimmting mit den Beobachtungen Rradley's von 17Ö0 — 175» 
sowie mit den Messungen ans dem Ende des XVII. und dem Anfänge ihs 
X VIII. Jahrhunderts, zu welchen Zeiten man grössere Werthe gefunden hatte 
Auf der anderen Seite ergaben aber die von 1792 — 1793 durch Piazzi au- 
gestellten Beobachtungen (deren Unzuverlässigkeit übrigens später von 1> ,IÄI 
dargethan wurde) ein Resultat von 32‘ 2" 42, somit wieder eine grössere 
Ziffer, weshalb Lindenau die Annahme einer wirklich eingetretenen Vennin- 
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dernng dt*.s Horizontaldnrchmessers für nicht völlig sicher hielt, umsoweniger 
als eine Verkleinerung um 2 “ in verhält nissmäasig kurzer Frist auch mit der 
damals herrschenden Enianationstheorie unvereinbar erschien: eine Erklärung 
dafür, dass die Beobachtungen üradley's und Piazzi's mit jenen Maskelyne’s 
aus den früheren Jahren ihrer praktischen Thätigkeit zusainmenstimincn, 
später aber disharmoniren, findet Lindenau in der Supposition, dass das Auge 
iles Beobachters durch lange fortgesetzte Anstrengung und in Folge zuueh- 
meuden Alters weniger sensibel gegen Lichteindrücke werde und daher, wie 
n hei Maskelyne der Fall ist, auch die Messungen progressiv kleinere Re- 
sultate liefern. 

Fast gleichzeitig mit Lindenau beschäftigte sich auch De Lambre mit 
Untersuchungen über das Verhältnis» der Sounendurclnnesser, indem er die 
Beobachtungen Maskelyne’s aus den ersten seclis Monaten des Jahres 1800 
der Discussion unterstellte.*) Er fimd genügende Uebereinstiimuung in den 
betreffenden Messungen und schrieb die Erscheinung einer Polverlängerung 
Beobaehtungsfehlern zu. Die von ihm benützte Serie von Observationen ist 
übrigens wohl zu klein, um gegenüber den ans massenhaftem Material ge- 
zogenen Folgerungen Lindenau’s entscheidend in’s Gewicht zu fallen. 

Im Jahre 1812 begann Professor Carlini zu Mailand zum Behnfe der 
Feststellung der Diametergrfisse» eine Reibe sehr genauer nnd unter sorg- 
fältiger Prüfung der Fehlerquellen angestellter Sonnenbeobachtungen.**) Aus 
ungetälir 800 eigenen Messungen, die im Verlaufe von sechs Jahren gemacht 
"luden , ergaben sich bezüglich des Horizontaldurchmessers wohl häutig 
Schwankungen bis zu a /, Zeitsecuuden , aber keineswegs in so regelmässiger 
und wahrnehmbarer Weise, wie sie Lindenau erkannt hatte. Ebenso konnte 
Partim sich nicht von einer Axen Verlängerung an den Polen überzeugen, 
fand vielmehr ans 17 Messungen eine mittlere relative Vergrösserung des 
Aeqnatorialdiameters von -f- 3" (i, so dass eher eine Einpressung an 
den Polen z.n folgern wäre. Auch wurde von Carlini eine Vergleichung seiner 
Beobachtungen mit den in Greenwich von Maskelyne und auf Seeberg ge- 
machten unternommen und festgestellt, dass während der von ihm abgeleitete 
mittlere Werth des Horizontaldurehmessers 32' 5" 3 beträgt, in Greenwich 
derselbe zu 31' 1" 10 also um fast 4" geringer, und zu Seeberg in den Jahren 
1808. und 1809 mit 32' 7'' 3 daher um 2“ grösser bestimmt worden war. 
Hierbei hebt Carlini noch besonders hervor, dass die nähere Untersuchung 
und Vergleichung der Maskelyne’sehen Observationen keineswegs das Vorhanden- 
sein einer Abnahme der Beobacht» ngskra ft erkennen lasse, und dass die im 
Verlaufe vieler Jahre fortgesetzten und stets mit den gleichen Instrumenten 
vollffthrten Arbeiten des genannten Astronomen besonders geeignet erschienen, 
nm etwaigen Veränderungen der Sonnenfigur auf die Spur zu kommen. 

In den Jahren 1791 — 1819 wurden noch von einem zweiten Astronomen 
in Mailand De Cesaris Sonnenmessungen angestellt mit dem Resultate von 
32' 1“ 04 für den Horizontaldurehniesser aus der ersten Serie der Observa- 
tionen bis 1812, und von 32' 3 ' 73 aus der zweiten an einem verbesserten 
Fadennetz vorgenommenen Observationsreihe.***) In den Wintennonaten schien 



*) Monatliche (lorotspondcnz etc. 1hl. XXI S. 187. 

**) Memoria di Francesco Carlini letta all. J. U. Institute di Milano ‘28 niagpo 1818. 

***) Kffemoridi di Milano 1810 A|i|iendiee. 
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im allgemeinen eine Verkleinerung des Durchmessers einzutreten, deren Grund 
indess De Cesaris eher in den atmosphärischen Verhältnissen unserer Erde 
suchen will. Aus der ganzen Summe von ungefähr 2000 Beobachtungen 
stellte sich eine gewisse zeitweise andauernde Tendenz bald einer Vcrgrös- 
serung bald einer Verminderung heraus; im übrigen glaubt auch De Cesaris 
die Vermuthnng einer Einpressung des Horizontaldurchmessers in seinen 
Beobachtungen einigermaassen bekräftigt zu finden. 

Professor Mossotti, gleichfalls in Mailand, untersuchte auf analytischem 
Wege die Möglichkeit einer Deformation der Sonne und erhielt unter Zu- 
gruudlegung von 514 Beobachtungen De Cesaris’ für den Werth des Horizontal- 
diameters — Vsmi während die von Carliui gemachten Bestimmungen das 
ganz entgegengesetzte Resultat zu -{- '/sso lieferten.*) Durch diese Dis- 
harmonie veranlasst, stellte Mossotti vom Januar bis August 1820 eigen» 
sehr genaue Messungen au und fand bei beiden Diametern einen mit ge- 
wisser Regelmässigkeit auftretenden Grössenunterschied, welcher aber zu un- 
bedeutend erschien, um nicht aus Beobachtungsfehleru erklärt werden u 
können, und eine sichere Schlussfolgerung auf wirklich bestehende Ungleich- 
heiten zu gestatten. 

In Greenwich wurden durch Airy in den Jahren 1836 — 1860 die He- 
ohachtungen der Meridianpassägen fortgesetzt, und die erhaltenen Resultate 
in zwei Gruppen unter Berücksichtigung der angewandten Instrumente in 
folgender Weise zusammengestellt: **) 

Am Mural Circle (Mauerkreis) von 1836 — 1850 für Horizontaldnrch- 
messer 32' 3" 68, für Vertiealdurchmesser 32' 3'* 58. 

Am Transit Circle (Meridiankreis) von 1851 — 1860 für Horizontaldurch- 
messer 32' 2" 76, für Vertiealdurchmesser 32' 2" 66. 

Die Beobachtungen des weiteren Decermiums von 1861 — 1870, angestelü 
am Meridiankreise ergaben einen mittleren Werth von: 

32' 2" 33 für den Horizoutaldurchmesser und 
32' 2'* 42 für den Vertikaldurchmesser. 

Das Gesammtresultat der Messungen von 1836 — 1870 lässt hiernach 
eine fortschreitende Verkleinerung der Diameter bis zu 0"5 und resp. 0'“! 
sowie ein im entgegengesetzten Sinne schwankendes Grössenverhältniss der- 
selben erkennen. 

Die in neuerer Zeit erlangte bessere Erkenntniss der physischen Consti- 
tution der Sonne und die Anwendung eines neuen Bcobachtungsmittels — des 
Spectroskopes — gaben zu der Wiederaufnahme eingehender Untersuchungen 
der Sonnenfigur Veranlassung. Man hatte erkannt, dass der Kern des Central- 
körpers von einer dampf- und gasförmigen Schicht umgeben ist, welche von 
grossartigen Eruptionen durchzogen und durchbrochen wird, und dass die 
ganze uns sichtbare Sonnenoberttäche gewaltigen, oft momentan auftretenden 
Strömungen unterliegt. Das Dasein einer äussern Dampf- und Gasschicht 
und das Auftreten von Ausbrüchen und Strömungen in derselben lässt aber 
die Annahme einer im Sonneudurchmesser sich zeigenden Grössenverändernng 
als sehr nahe liegend erscheinen. Die aus dem Innern der Sonne sich er- 
hebenden gewaltigen Massen, welche die Protuberanzen bilden, wie die bei 

*) Eflemoridi di Milan» 1820 Appcmlire. 

•*) Mniitldy Notice* Vol. XXII N. .3 p. 700. 
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den Flecken nmi Fackeln vorkommenden Einsonkungon und Anhäufungen 
können wohl auch Vertiefungen und Erhöhungen iu mehr oder minder 
grossem Umkreise der Sonnenfigur herbeiführen, und die vielfachen Aender- 
ungen in der Structur des Centralkörpers, wie wir sie besonders in den Gra- 
nulationen wahrnehmen, dürften ohne Niveauveränderungen kaum sich voll- 
ziehen. 

Professor Spoerer regte zuerst das Problem der Veränderlichkeit des 
Soanendurcbmessers wieder an, indem er iu einem Briefe vom März 1800 
an Dr. Klein mittheilte, dass er aus genauen Messungen der Sonnenränder 
zu verschiedenen Zeiten ungleiche Grössen gefunden habe.' 1 ') Im Jahre 1871 
gelegentlich der Periode ausserordentlicher Thätigkeit auf der Sonne Hess 
dann P. Sccchi auf der Sternwarte des Collegio Komano zu Rom eine Reihe 
von Messungen "des Sonnendurchmessers austeilen, deren Resultat er dahin 
zusammenfasste, dass der Diameter in den Tagen der Ruhe sich ziemlich 
gleichwertig bleibe, in der Zeit grosser Bewegung auf der Sonne aber sehr 
schwankend und im allgemeinen vergrössert erscheine.*) **) Schon wenige 
Monate später erklärte jedoch Secchi, dass die fortgeführten genaueren Be- 
obachtungen das entgegengesetzte Resultat lieferten, indem die systematische 
Vergrösserung der Durchmesser der kleineren Anzahl von Flecken und Pro- 
tuberanzen entspreche.***) Ein ganzes Jahr lang wurden dann die betreffen- 
den Observationen auf der Sternwarte des Collegio Romano durch P. Rosa 
fortgesetzt, wobei mittlere Differenzen von 3 — -5" sich ergaben, unter der 
Annahme, dass der wahrscheinliche Felder der Beobachtungen höchstens 0, 50" 
betrage. Gleichzeitig wurden auf Veranlassung Secehi's auch in Palermo 
von (’acciatore entsprechende Beobachtungen angestellt, deren Ergebuiss nach 
der von Secchi gemachten Zusammenstellung dem in Rom gefundenen Grössen- 
minimum entspricht. Behufs näherer Feststellung des Ortes und des Zu- 
sammenhangs der Diameterschwaukungen und der Flecken und Protuberanzen 
vertheilte man die Beobachtungen der Durchmesser nach den Graden der 
heliographischen Breite, denen sie angehören, unter jeweiliger Berechnung 
iles Positionswinkels des Sonnenäquators, und verglich die einzelnen Werthe 
der Durchmesser mit Zahl und Grösse der Flecken und Protuberanzen. Aus 
dem Resultate wurde dann gefolgert, dass der Werth des Sonnendurchmessers 
in Beziehung steht zum Zustande der Sonnentliätigkeit, und zwar in der 
Weise, dass die Scheibe einen kleinsten Durchmesser in der Gegend hat, wo 
die Activität der Sonne am stärksten sich äussert. 

In der Fortführung seiner Arbeiten brachte Secchi eine von ihm er- 
dachte spectroskopische Combination zur Anwendung, indem pr vor den Spalt 
des Spectroskopes in der Entfernung von ungefähr 20 C’entimeter ein Prisma 
ä Vision directe stellte.!) Auf diese Weise erhielt er zunächst ein festes 
Sonnenspectrum, zugleich aber auch ein anderes sich auf demselben pro- 
jidrendea Bild der Sonne, mit Strahlen von verschiedener Brechbarkeit und 
mit allen Einzelnheitcn, mit Flecken, Fackeln etc. wie im einfachen Fern- 
rohre. In Folge der Einstellung der Dispersionsebene der beiden Prismen 



*) Klein, Handbnoli (1er öligem. HimmelsbeRchroibung. I. Tbl. S. 353. 

**) Memorie della Societa degli Spettroseopisti Italiani. Märze 1872 I' 13. 
*•♦) L. Kettembrc 1872 j>. <>!>. 

t) Oimiptcs rendun 0. Dcoombre 1872. 

Slri««. Ilofl ». 1S70. 
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auf die tägliche Bewegung der Sonne konnten daun die Contakte der Souneu- 
scheibe an den Fraunhofer'schen Linien des festen Sonnenspectrums genau 
sowie an den Fäden eines Mikrometers gemessen werden. 

Die Ungunst des Wetters liess vorerst nur an zwei Tagen, dem 7. und 
9. November 1872 Beobachtungen zu, bestehend aus der Messung von 12 
und 14 Vorübergängen an den Linien B und C. Hiernach war die Dauer 
des Vorüberganges des Sonnendurchmessers am 7. November 2“ 14,37* und 
am 9. des genannten Monates 2® 15,28*; nach dem Nautical Almanac be- 
tragen die entsprechenden Werthe 2“ 15,32* uud 2” 15,80*, so dass als 
Differenzen in Zeit 0,59* und resp. 0,52“ und in Bogen mehr als 8 Seeundeu 
sich herausstelleu. Zieht mau den von Seechi als wahrscheinlichen Felder 
angegebenen Betrag von 2,95" iu Betracht, so erscheint die gefundene Dif- 
ferenz immer noch um dreimal erheblicher als der muthmaassliehe Irrthuiu. 

Die Vergleichung des Durchmessers, welchen man aus deu Messungen 
der Linie B erhielt , mit jenen aus dem Vorübergange der C liess erstereu 
als etwas kleiner ersehen, was dem Einflüsse des glänzenden Lichtes der 
Linie C zugeschrieben wird. Die Erklärung der mit dem Spectroskop er- 
haltenen Messungsdifferenzen findet Secchi in der Betrachtung, dass wir au 
deu Linien deu Sonnendurchmesser vollkommen ohne Chromosphäre, deshalb 
kleiner sehen, im einfachen Fernrohre aber zugleich auch Licht von der 
Chromosphäre somit eine Vergrösserung wahrnehmen, wobei noch in Folge 
der grossen Veränderlichkeit der Chromosphäre in dem Sonnenbilde vielfache 
Grössenschwankungen eiutreten müssen. 

. Diese Aufstellungen wurden von dem Director der Sternwarte des Cam- 
pidoglio in Rom — Professor Kespighi einer eingehenden Kritik unterzogen 
und veranlassten denselben zur Vornahme ähnlicher Untersuchungen.*) Kespighi 
glaubte vor Allem deu Grad der Genauigkeit, welchen die Messungen des 
Sonuendurebmessers im gewöhnlichen Fernrohre haben können, feststellcn zu 
sollen, und fand er hierbei eine lauge Reihe von fast unvermeidlichen Fehler- 
quellen, bestehend iu zufälligen wie systematischen Ursachen — iu der Ver- 
änderlichkeit und der Instabilität des Mikrometer- Apparates, in dem unsichereu 
undulirenden Bilde, welches für gewöhnlich der Sonnenraud in Folge der 
Luftbewegung uud der raschen Temperaturveränderung der Luftsäule im 
Fernrohre bietet, endlich iu der Verschiedenheit der Umstände, unter denen 
man die einzelnen Contakte wahruimmt, indem bei der Berührung am west- 
lichen Rande der dunkle Faden in ein beleuchtetes Feld tritt, bei dem Con- 
takte des östlichen Randes aber ein Austritt von hell in dunkel statt hat. 
Nach der Ansicht des genannten Astronomen erscheint es keineswegs auf- 
fallend, wenn die im Meridian gemessenen Sonneudiameter bisweilen von Tag 
zu Tag Unterschiede bis zu 3 und 5 Secuuden ersehen lassen, da die atmo- 
sphärischen und instrumentalen Verhältnisse trotz der Geschicklichkeit des 
Beobachters leicht Variationen in solchem Umfange hervorrufen können. 

Die Vergleichung der zu gleicher Zeit in Rom und Palermo angestelltcn 
Beobachtungen liefert nach Respighi bei einer genauen Kiuzeluntersucliung 
keineswegs übereinstimmende Ziffern, gibt vielmehr sehr häufig erhebliche 
Differenzen mul Werthextreme von derselben Grösse zu erkennen, wie sie die 

*) ,So|iamtafwlriieli ans <len Atti «lolla U. Aeeademin rloi I.incei, I,cssi<me II 5 •ieniiar" 
lS7:i; 28 Seiten. 
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römischen Observationen für sich allein in ihren Variationen von Tag zu Tag 
zeigen. 

Auch in dem Umstande, dass grosse Differenzen bisweilen längere Zeit 
amlaueru und dann nach und nach in andere Wertbe übergehen, findet 
Kespighi kein Argument für die Realität der Veränderungen im Sonnen* 
durchniesser, weil häufig bei länger fortgesetzten Beobachtungen auch unter 
der Einwirkung von nur zufälligen Ursaeheu die einzelnen Resultate sich 
für einige Zeit in gutem Einklänge mit dem allgemeinen Mittel halten, dann 
aber in einer andern Epoche wieder auf kürzer oder länger vergrüssert oder 
verringert erscheinen, wofür Beispiele in deu Messungen der Decliuatiou und 
Zenithdistanz der Sterne und in den Breitenbestimmungen vorliegen. Der 
Grund, weshalb in Beobaclitungsfehlern bisweilen eine gewisse Regelmässig- 
keit des Verlaufes hervortritt, liege darin, dass die Ursachen, welche wir als 
zufällige bezeichnen — wie atmosphärische uud instrumentale Verhältnisse — 
in Wirklichkeit ebenfalls einer Art von Periodicität unterworfen sind, indem 
sie von der Jahreszeit, von der Regelmässigkeit oder Unregelmässigkeit der 
Temperaturverhältnisse etc. abhängeu uud in Folge dessen fast systematisch 
aufzutreten und auf die Beobachtungen einzuwirkeir vermögen. In besonderem 
Maasse dürfte eine solche Einwirkung bei den Beobachtungen der Meridiau- 
passagen der Sonne vorhanden sein, weil dieselben in der ungünstigsten 
Tageszeit, bei fortwährend sich ändernder Sonnenhöhe uud unter dem ener- 
gischen Einflüsse einer stets wechselnden Temperatur gemacht werden. Es 
sei daher die Ursache der Measungsdiffercuzen zunächst keineswegs in wirk- 
lichen Diameterschwaukungen im Zusammenhänge mit der Thätigkeit auf 
der Sonnenoberftäehe, sondern in den atmosphärischen Bedingungen und in 
der Beschaffenheit der Instrumente und der Beobachtungsart zu suchen und 
wohl auch zu finden. 

Desgleichen kam ltespighi auch in Bezug auf die spectroskopische Be- 
obachtung zu durchaus anderen Resultaten als sie Seechi erhalten hatte. 
Unter Anwendung sowohl der von Letzterem benutzten Combiuatiou mit dem 
Prisma vor dem Spalte als auch der einfacheren Vorrichtung der Stellung 
des Prisma vor dem Objective des Fernrohrs wurden vom 26. Deeember bis 
11. Januar, mit geringen Unterbrechungen fortgesetzte Messungen an deu 
Linien B, C, D,, E, b 3 gemacht und ein mittlerer Werth von 2™ 21" 02 
gefnnden, welcher gegenüber der Berechnung des Nautieal Almanao zu 
2* 20" 82 eine Differenz von -f- 0" 20 ergibt In Anbetracht dieses so ge- 
ringen und leicht in zufälligen Fehlern gründenden Unterschiedes erachtet 
Kespighi die Annahme einer Verschiedenheit des Diameters irii Speetroskop 
und im einfachen Fernrohre, wie sie auf der Sternwarte des Collegio Romano 
gefunden wurde, für irrig und unzulässig, indem er zugleich zur Erklärung 
des eingetretenen Irrthums auf die Complicirtheit des dort angewandten 
Apparates und die Schwierigkeit einer genauen Einstellung uud Handhabung 
desselben hinweist, und des Weiteren darzuthon sucht, dass überhaupt das 
Licht der Chromosphäre den Durchmesser der Sonne nicht in einer für uns 
wahrnehmbaren Weise zu vergrössern vermöge. 

In mehrfachen Erwiederungen hält Secclii an der Richtigkeit seiner Auf- 
stellungen fest uud gibt von dem Resultate weiterer Untersuchungen Notiz.*) 

*) Coiuptcs remlus 28 Jnli 1873; Ballctiuo del Collegio ltuinano 31 Lugüo 1873. 

20 * 
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De» Einflüssen der Atmosphäre wird gegenüber den sieh constant zeigenden 
Wertheu kein Gewicht beigelegt, der benutzte instrumentale Apparat als frei 
von erheblichen Fehlerquellen geschildert und auf der andern Seite mit Rück- 
sicht auf die geringe Grösse des auf dem Campidoglio befindlichen Instru- 
mentes (Rcfractor von 4'/ 3 Zoll Oeffnung) die Competenz zu den fraglichen 
Beobachtungen und deren Genauigkeit in Zweifel gezogen. Besonders wird 
betont, wie ja auch anderweite Wahrnehmungen es als sehr wahrscheinlich 
erscheinen Hessen, dass in der Gegend der Flecken sich Vertiefungen und 
Eispressungen bilden, welche wohl nicht ohne Einfluss auf die Grösse des 
Diameters sein würden; als Beleg hierfür diene eine Beobachtung des 
P. Ferrari vom 8. Juli 1873, bei welcher au dem Orte des Sonueuraudes. 
wo des Tags vorher ein schöner Flecken untergegangen war, eine sehr er- 
kennbare Depression oder Vertiefung des betreffenden Randstückes unter- 
schieden werden konnte. 

Die am 7. Juli 1873 vorgenommenen weiteren Observationen mit dem 
Prisma vor dem Objectiv an den Linien C und B ergaben als mittleres 
Resultat 2 ra 16* 68 beziehungsweise 2“ 16* 542, während der am Passagen- 
instrument beobachtete sowie der vom X. A. angegebene Werth 2 ro 17" 0 war: 
als Differenz stellt sich sonach ein minus des spectroskopisch gemessenen 
Diameters von 0* 32 resp. 0* 458 heraus, wobei der wahrscheinliche Fehler 
zu 0" 184 resp. 0* 099 bestimmt wird. 

Secchi findet in diesem Ergebnisse eine neue sichere Bestätigung der 
Verschiedenheit der Diameter je nach ihrer Messung im einfachen Fernrohre 
oder mittelst des Spectroskopes. 

Die Polemik fortführeud ,*) hebt Respighi neuerdings hervor, dass die 
stets wechselnden atmosphärischen Zustände, die fast immer eine Unbestimmt- 
heit uud ein Schwanken des Sonnenraude.s veranlassen, der unmerkliche aber 
wesentliche Einfluss der Temperaturverhältnisse auf das Prisma, die unvoll- 
kommene Stabilität eines gewaltigen Instrumentes Fehlerquellen seien, die 
bisher noch uicht genügend festgestellt und berücksichtigt wurden, uud die 
als bedeutend genug erschienen, um die erhaltenen Differenzen zu erklären. 
Bei der geringen Anzahl der älteren wie der neueren spectroskopischen Mess- 
ungen Seechi’s vermag Respighi das gefundene Ergebniss nicht zu acceptiren, 
zumal sich unter den Einzelnbeobachtungen Unterechiede bis zu 0“, 8 vor- 
finden. Es wird übrigens zugleich darauf hiugewiesen, dass nach den neueren 
Observatiouen eine Differenz von nur 5'‘ 39 in Bogen resultirt, während aus 
den Beobachtungen vom November 1873 eine solche von fast 9" hervor- 
ging, — eine Thatsache, welche die Unsicherheit der fraglichen Messungen 
in helles Licht setze. 



*) Estratt« dal Tomu 2 Ser. II» degli Attl defla U. Accadciuiu dei Lim-ei; -II 
(Fortsetzung folgt.) 
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John Birmingham ’s Katalog der rothen Sterne. 

(Furtaetzg.) 



Kr. 


Nuiiio $lcs Sterne« 


Uectascensiuti 

1880 


Jährliche 

I’rä- 

ceseiun 


Decliiiation 

1880 


Jährliche 
rräcenaiun 
in Declin. 


Grumte 


158 


ju Cauis Majoris, . 


h 

6 


in 

50 


* 

36 


• 

+ 2-75 


0 

-13 


533 


—007 


5-0 


159 


K Lyucis, . . . 


0 


51 


24 


4-97 


+55 


299 


007 


var. 


160 


. . . . 


6 


52 


16 


6-83 


+70 


542 


0-07 


0*5 


161 


■ • 


6 


53 


4 


1-60 


—48 


33-2 


008 


5-5 


162 


a Cauis Majoris, . 
. . 


6 


5ti 


56 


2-39 


—27 


45-8 


0-08 


3-5 


16:$ 


6 


57 


11 


2-89 


— 8 


10-4 


008 


lieb. 


164 


K Geminorum, . . 


7 


0 


7 


3-62 


+22 


53-1 


009 


var. 


165 


. . . . 


7 


1 


7 


2-90 


— 7 


22-5 


0-09 


8-0 


166 


• • . . 


7 


2 


27 


2-80 


—11 


44-4 


009 


7-5 


167 


li Cauis Minoris, . 


7 


3 


7 


3-30 


+ 10 


12-8 


0-09 


var. 


168 


• . . . 


7 


5 


40 


1300 


+82 


38-3 


009 


5*5 


169 




7 


8 


14 


5-22 


+59 


7-7 


010 


7-7 


170 


. . . . 


7 


8 


23 


3-59 


+22 


10-6 


010 


7. 2 


171 


n Argus, . . . 


7 


12 


54 


212 


—36 


52 9 


010 


2-3 


172 


. . 


7 


15 


17 


2-85 


— 10 


9-8 


0-11 


nub. 


173 


. . . . 


7 


16 


17 


3-01 


— 2 


424 


011 


9-0 


174 


• • • • 


7 


16 


23 


2-34 


—20 


401 


011 


90 


175 




7 


18 


3 


2-47 


-25 


31-9 


011 


7-0 


176 


• • . . 


7 


20 


36 


2-60 


—20 


430 


011 


8-0 


177 




7 


22 


5 


3‘56 


+21 


111 


0-11 


80 


178 




7 


23 


36 


2-85 


+ 10 


4-7 


0-12 


6-0 


179 


a Argus, .... 


7 


25 


25 


1-92 


—43 


3-7 


012 


50 


180 


S Cauis Minoris, . 


7 


26 


12 


3-26 


+ 8 


344 


0-12 


var. 


181 


v Geminorum, . . 


7 


28 


32 


3-71 


+27 


99 


012 


4-2 


182 


• • • • 


7 


33 


44 


360 


+23 


186 


01 3 


60 


183 


a Geminorum, . . 


7 


35 


48 


3-76 


+29 


10-5 


013 


50 


184 


S Geminorum, . . 


7 


35 


50 


3-61 


+23 


440 


013 


var. 


185 


• • . • 


7 


36 


12 


2-33 


-31 


22-3 


013 


ueb. 


186 


. . 


7 


36 


36 


2-84 


-10 


36-0 


—0-14 


7*5 


187 




7 


37 


1 


3-19 


+ 5 


13-7 


—0-14 


71 


188 


ß Geminorum, . . 


7 


37 


59 


3-68 


+28 


18-9 


014 


1-3 


189 


c Argus, .... 
. . 


7 


41 


2 


214 


—37 


411 


014 


ueb. 


190 


7 


41 


57 


2-32 


—31 


500 


014 


9-0 


191 


T Geminorum, . . 


7 


42 


6 


3-61 


+24 


1-9 


014 


var. 


192 




7 


45 


54 


9-83 


+79 


48-3 


014 


— 


193 




7 


47 


30 


249 


—26 


50 


015 


ueb. 


194 




7 


53 


50 


1-69 


—49 


399 


016 


8-0 


195 




7 


56 


6 


1-00 


—60 


29-6 


016 


neb. 


196 




8 


0 


12 


4-97 


+58 


36-4 


017 


6-2 


197 


. . 

% 


8 


7 


42 


+ 3-07 


— 0 


3-3 


0-18 


90 



Itttf »ehr roth (Schmidt' 1 . IßU Der Stern verändert wuhrscheinlich seine Farbe (Birmingham). iNil Orange 
färben, ein tiefer gefärbter Stern 8. Ur. nahe bei iCopeUnd). 11*- vielleicht nicht veränderlich (lliruiingham). 
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Nr. 


}?aino de» Sternes 


ltcctasceimion 

1880 


Jährliche 

Vtir 

ceiixion 


Doclination 

1880 


Jährliche 
l'rit'Msiuli 
in Declin. 


Grösse 






h 


in 


4 


8 


“ 








108 


K Caucri, . . . 


8 


0 


57 


+ 3-32 


—12 


5-6 


0-18 


rar. 


199 


V Caucri, . . . 


8 


14 


53 


343 


+ 17 


404> 


018 


var. 


200 


• • • • 


8 


15 


55 


307 


+ 0 


13-2 


019 


7-9 


201 


• • • • 


8 


18 


51 


222 


—37 


540 


019 


6-0 


202 


. • . . 


8 


25 


17 


307 


+ 0 


8-8 


020 


11-5 


203 


. . , , 


8 


25 


30 


307 


+ 0 


13-2 


0-20 


8-5 


204 


U Caucri, . . . 


8 


28 


54 


345 


+ 19 


18-5 


0-20 


var. 


205 


• • . . 


8 


33 


44 


2-71 


—19 


190 


021 


6-5 


206 


• • • • 


8 


40 


27 


254 


-27 


45-8 


0-21 


8'5 


207 


• • . , 


8 


40 


37 


307 


+ 0 


5-1 


0-21 


82 


208 


, , , . 


8 


45 


54 


1-96 


— 47 


50’0 


0-22 


8-5 


209 


. . • • 


8 


46 


30 


3-44 


+ 19 


46-5 


022 


82 


210 


S Hydrac, ... 


8 


47 


18 


313 


+ 3 


31-3 


0-22 


var. 


211 


8 


48 


37 


3-39 


+ 17 


41-2 


0-22 


ti'j 


212 


60 Caucri, . . . 


8 


49 


23 


328 


+ 12 


5-0 


0-22 


5-8 


213 


• • . , 


8 


49 


32 


2-88 


-10 


54-8 


0-22 


8-° 


214 


T Cancri, . . . 


8 


49 


49 


3-44 


+ 20 


18-6 


0-22 


var. 


215 


T Hydrac, . . . 


8 


49 


50 


2-92 


— 8 


409 


0-22 


var. 


216 


9 


0 


11 


1-79 


-53 


35-4 


0-24 


99 


217 


• • . ■ 


9 


2 


47 


2-63 


-25 


220 


024 


4-5 


218 




9 


3 


26 


3-66 


+31 


27-3 


0-24 


6-5 


219 


re* Caucri, . . . 


9 


8 


37 


3-33 


+ 15 


26-4 


—024 


5‘8 


220 


40 Lyncis . . . 


9 


13 


14 


3-69 


+ 34 


520 


-0-25 


3-1 


221 


9 


14 


27 


308 


+ 0 


40-7 


0-25 


79 


222 


• • . . 


9 


17 


34 


2-73 


—21 


450 


0-25 


_ 


223 


a Hydrae, . . . 


9 


21 


42 


2-95 


— 8 


8-5 


0-26 


var. 


224 


1 Leonis, . ‘ . . . 


9 


24 


o3 


3-44 


+23 


29-9 


0-26 


4-5 


225 




9 


29 


13 


1-54 


—62 


159 


0-26 


8-0 


226 


< Hydrac. . . . 


9 


33 


43 


3.06 


— 0 


360 


0-27 


4-0 


227 


K Leonis Miuoris, . 


9 


38 


23 


3-64 


+35 


39 


0-27 


var. 


228 


K Leonis, . . . 


9 


41 


7 


324 


+ 11 


59-2 


027 


var. 


229 


. . , , 


9 


45 


31 


2-76 


22 


27-4 


0-28 


(v5 


230 


. . , , 


9 


50 


33 


2-45 


—41 


12 


0-28 


7-5 


231 


re Leonis, . . . 


9 


53 


53 


3-18 


+ 8 


372 


0-28 


59 


232 

233 


• • • ■ 


9 


56 


6 


1-90 


— 59 


390 


0-29 


8-5 


A Leonis, . . . 


10 


1 


32 


3-20 


+ 10 


35-2 


0-29 


5-0 


234 


18 Sextantiä, . . 


10 


4 


59 


2-98 


— 7 


49-5 


029 


60 


235 


• • . . 


10 


6 


39 


2-63 


—34 


43-8 


029 


70 


23) i 


• • . . 


10 


10 


19 


2-00 


— 60 


5 - 4 


0-30 


99 


237 


Y Leonis, .... 


10 


13 


20 


3-30 


+20 


270 


0-30 


20 


238 


H Ursae, .... 


10 


15 


11 


3*61 


+42 


7-2 


0-80 


31 


239 


/tt Hydrae, . . . 


10 


15 


17 


+ 291 


— 16 


18-4 


0-30 


39 



259 Von Holt Mille de« 10. Jahrhundert* 4 ]« roth bneielniL Die Chlneeon nennen ihn den r*lk» 
Vogel. Vielleicht war er früher intensiver roth als heule. 297 tief goldgelb (Schmidt 1 . 
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Nr. 


Name des Sternes 


Rectaacension Jttrlkht 

188« n£L 


Deelination 

1880 


Jährlich«* 
l*rär*K«iun 
in ]>eclin 


G rosse 






m 


h 


« 


a 


O l 






240 




10 


29 


54 


+ 2-66 


—38 56-8 


0-31 


6-5 


2411 


. . , . 


10 


30 


54 


2 09 


— -56 56 2 


0-31 


r.r 
ü O 


242 


' 


10 


31 


38 


2-96 


— 12 45-7 


0-31 


5*5 


243 




10 


34 


54 


307 


+ 0 2-9 


0-31 


8-5 


244 


R Ursae 


10 


36 


8 


4-37 


+69 24-3 


0-31 


var. 


245 


. . 


10 


38 


58 


226 


—59 55-9 


031 


60 


246 


. . 


10 


39 


38 


2-35 


—57 26-4 


0-31 


9-0 


247 


<1 Argus, .... 


10 


40 


25 


231 


—59 3 1 


0-31 


var. 


248 


10 


45 


47 


2-90 


—20 36-9 


0-32 


6-0 


249 




10 


53 


35 


2-96 


— 15 42-6 


0-32 


60 


250 


R Orateris, . . . 


10 


54 


39 


2-94 


—17 40-8 


0-32 


var. 


251 


60 Leonis, . . . 


10 


55 


55 


3-22 


+20 49-5 


032 


4-3 


252 


a Ursae 


10 


56 


20 


3-79 


+62 24-0 


032 


20 


253 i 




10 


59 


33 


307 


+ 0 3-2 


—0-32 


9-5 


254 


tfi Ursae, .... 


11 


2 


55 


3-40 


+45 90 


—0-32 


3-0 


255 


11 


5 


20 


106 


—81 8-3 


0-32 


8-0 


256 


72 Leonis. . . . 


11 


8 


49 


3-20 


+23 45 0 


0-33 


5-0 


257 


. . 


11 


9 


58 


2-56 


—60 26-2 


0-33 


neb. 


258 


75 Leonis, • . . 


11 


11 


6 


309 


+ 2 40-3 


0-33 


6-0 


259 


v Ursae 


11 


12 


0 


3-27 


+33 44-9 


033 


3-4 


260 


83 Leonis (2. Stern), 


11 


20 


43 


309 


+ 3 39-5 


0-33 


7-8 


261 


87 Leonis, . . • 


11 


24 


11 


3-06 


— 2 20 4 


0-33 


5-0 


262 


A Draconis, . . . 


11 


24 


17 


367 


+69 59 6 


0-33 


3-3 


263| 


90 Leonis (2. 


11 


28 


28 


3-13 


+17 27-5 


0-33 


— 


264 


. 


11 


34 


8 


2-60 


—71 54-2 


0-33 


8-5 


265; 




11 


34 


58 


315 


+25 28-3 


0-33 


8-4 


266 ! 


X Ursae, .... 


11 


39 


42 


3-21 


+48 26-7 


0-33 


4-0 


267 


ß Leonis (Iloglciter), 


11 


42 


57 


310 


+ 15 14-6 


0-33 


— 


268 


11 


44 


22 


2-93 


—56 30-7 


0-33 


neb. 


269 1 




11 


51 


59 


308 


+ 4 98 


0-33 


70 


27ii 




11 


54 


2 


3-33 


+81 31-4 


0-33 


62 


271 


R Comae, . . . 


11 


58 


6 


3-08 


+ 19 27 2 


0-33 


var. 


272 


« Corvi, .... 


12 


3 


58 


308 


—21 572 


0-33 


30 


273 


T Virginia, . . . 


12 


8 


27 


308 


— 5 22 0 


0-33 


var. 


274 


R Corvi, . . • 


12 


13 


25 


3-09 


— 18 35-1 


0-33 


var. 


275 




12 


16 


18 


3-39 


—74 50-6 


0-33 


8-5 


276 


17 Virginia, . . . 


12 


16 


26 


306 


+ 5 58-4 


0-33 


71 


277 


12 


19 


7 


307 


+ 1 26-9 


0-33 


8-1 


278 




12 


19 


10 


307 


+ 1 32'8 


0-33 


8-0 


27!» 


15 Coinae, . . . 


12 


20 


57 


301 


+28 56-2 


0-33 


4-7 


280 


# . 


12 


23 


10 


300 


+28 57-5 


0-33 


90 


281 


. . 


12 


24 


14 


+ 3-05 + 5 4-0 


0-33 


8-5 



I 



i.VI tief goldgelb (Schmidt). s:>; rothnr Stern in .lichter (iruppo. in» biaa* ornngcfarlien. Schöner 
1 0*tne*t mit Heul hinnen Itegleiler (Hirmingliain). i» 7 matt roth (Smytb). 
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Nr. 


Name des Sternes 


Reetosoonsion ' 
1880 


Jährlich» 

Pri- 

otwiion j 


Declination 

1880 


Jährliche 
Präoensiun 
in Declin. 


Grosse 


282 1 


Y Crucis, . . . . 


hm» 

12 24 26 


8 

+ 3 22 


• • 

—56 26-0 


0-33 


20 


283 


T Ursae, . . . . 


12 30 56 


2-77 


+60 0-0 


0-33 


var. 


284 


R Virginia, . . . 


12 32 25 


305 


+ 7 30-0 


0-33 


var. 


285 


, . 


12 33 8 


3-16 


— 26 5’4 


0-33 


120 


286 




12 34 56 ! 


307 


+ 0 2-2 


0-33 


9-0 


287 




12 37 32 


308 j 


— 0 46-8 1 0-33 


8-5 


288 


. • » • 


12 38 16 


3-08 


— 0 40-9 


0-33 


8-7 


280 


S Ursae 


12 38 41 


2-66 


+61 45-0 


0-33 


var. 


200 




12 30 20 


2-85 


+46 5-7 


0-33 


5*5 


201 


. . 


12 40 24 


+ 3-45 


—59 2-3 


—0-3.3 


8-5 

1 






1 

.(Fortsetzung folgt.) 









lieber J. H. Schröter. 

Kl. Schröter (1745 — 1810) gehört unstreitig zu den bedeutendsten 
Beobachtern, ja er war, wie neuerdings Julius Schmidt rühmend und richtig 
bemerkt, „ein geborener Beobachter“. Zur Zeit seiner Blüthe gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts war auf dem Gebiete der beobachtenden Astronomie 
nur Friedrich Wilhelm Herschel sein ebenbürtiger uud glücklicher Rivale. 
Wie dieser hat er sich auch selbst und auf eigeue Kosten die Mittel zn sei- 
nen Untersuchungen geschaffen; gewaltige Spiegelteleskope, denen an optischer 
Kraft damals auf dem Continente keine andere Sehwerkzeuge gleich kamen. 
Freilich waren diese Instrumente (ebenso wie diejenigen Herschel’s) uothwen- 
dig mit allen Unvollkommenheiten ihrer Art behaftet; aber um so grösser, 
ja geradezu bewundernswürdig sind Schröter's Leistungen. 

Zunächst war er der Erste, welcher das Studium der Mondlandschaften 
im Detail zu seiner Hauptbeschäftigung machte. Er begann diese Beobacht- 
ungen schon vor 1780 und setzte sie bis 1813 fort, in welchem Jahre 
französische Truppen seine Sternwarte plünderten und zerstörten ; kurze Zeit 
darauf starb er, gebrochen durch den unersetzlichen Verlust. Seine Wahr- 
nehmungen auf der Mondoberfläche legte er in einem zweibändigen, auf 
eigene Kosten gedruckten, mit zahlreichen Kupfertafeln versehenen Werke 
nieder, das den Titel führt: „Selenotopographische Fragmente“ und geraume 
Zeit hindurch die einzige Quelle genauerer Kenntniss der Mondoberfläcbe Blieb. 

Schröter hatte sich vorgenommen, nach und nach, soweit seine Instru- 
mente reichten, alle einzelnen Gegenstände der Moudoberfläche, wenigstens 
ihrer allgemeinen Beschaffenheit nach, besonders zu untersuchen und kenn«) 
zu lenteu. „Natürlich“, sagte er in der Einleitung seines Mondwerkes, „muss 
man dabei bedenken, dass man sehr feine Natnrscenen ihren besondern Um- 
stünden nach zu erforschen und zu beschreiben sucht, für welche, in Rück- 
sicht. der grossen Entfernung, unser Auge, seihst unter Anwendung der stärk- 
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sten teleskopiseheu Vergrösserungen, doch noch immer kurzsichtig bleibt, da 
diese Gegenstände zum Theil nach der verschiedenen Kettexion des Lichtes 
unter mancherlei Erleuchtungswinkeln sehr verschieden in’s Gesicht fallen; 
dass dieser zu erforschenden Gegenstände nach der Fähigkeit eines sieben- 
füssigen Herscherscheu Teleskops und einer guten Gesichtskraft beiläufig 
wenigstens 6 bis 7000 sind; dass mau dabei wahre Schatten und Projectio- 
nen von zufälligen und bloss scheinbaren sorgfältig unterscheiden, einen jeden 
Gegenstand da, wo es nöthig und nützlich wird, unter vielen verschiedenen 
Erleuchtungswinkeln von Neuem prüfen und so nach und nach das Wahre 
von dem bloss Scheinbaren nach wohlerwogenen Gründen abzusondern suchen 
müsse, und dass folglich bei einer solchen Kurzsichtigkeit und doch ganz 
neuen Durchforschung der Mondfläche ungemein viele Unverdrossenbeit und 
Behutsamkeit nöthig sei.“ Von diesen Gesichtspunkten aus hat Schröter mit 
wahrer Aufopferung gearbeitet, und man muss erstaunen über die Treue 
seiner Darstellungen. Auf den ersten Anblick erscheinen letztere freilich roh 
nnd primitiv, wenn man sie etwa mit der feinen llergzeichuung in Mädler’s 
oder Lohrmauu's Mondkarte vergleicht; aber man darf nicht vergessen, dass 
diese eben nur Karten sind, auf denen die Terraiubeschatt'enbeit durch ein 
conventionelles System von Strichen und Punkten augedeutet ist, während 
Schröter den Mond so darstellte, wie er ihn zur Zeit der Beobachtung wirk- 
lich sab. Dadurch gewinnen Schröter’« Darstellungen für mauche Zwecke 
einen Werth, der durch nichts zu ersetzen ist. Mädler war entgegengesetzter 
Ansicht und tadelte an Schröter, dass derselbe keine Geueralkarte des Mondes 
geliefert habe. „Eine solche Darstellung“, bemerkte Mädler, „gab er uns 
nicht allein durchaus nicht, sondern er erklärt ausdrücklich in seiner Vor- 
rede, dass er sie für ganz uuuöthig halte, weil ja Jeder, der ein Fernrohr 
besitzt, sich den Mond ausehen könne!" Es ist ganz unerfindlich, wie Mädler 
auf diese Behauptung gekommen ist, von der Schröter in der Vorrede zu 
seinem Werke absolut kein Wort sagt. Zur Charakterisiruug seiner Mond- 
untersuebungen muss ich hier diejenigen Worte mittheilen, die Schröter in 
der Einleitung zu seinem, nun schon selten gewordenen Werke thatsäcblich 
sagt: „Man studire die Natur in ihrem Heiligthume nach ihrer erhabenen 
ungekünstelten Einfalt und lege dann seine Beobachtungen in eben dieser 
edlen Einfalt Andern vor. Den Weg der Beobachtung getreu verfolgen, ist 
auch hier das sicherste Mittel, die Natur zu belauschen und sich gegen über- 
raschende Hypothesen sicher zu stellen. Bloss durch Vergleichung der Beob- 
achtungen wird mau in den Stand gesetzt, das Wahre und Wahrscheinliche 
nach überzeugenden Gründen zu folgern. Aus diesem Grunde habe ich ge- 
glaubt, dass es dem wahren Zweck einer Mondtopographie ganz entgegen 
gewesen sein würde, wenn ich aus mehreren Beobachtungen eine einzige 
Special karte zusammengesetzt hätte. Man wird in der Folge leioht eiusehen, 
dass es mir nicht schwer gefallen sein würde, die Moudfläcbe ähnlich wie 
in der Erdkunde, nach gewissen, einzelnen schicklichen Flächentbeileu ab- 
zntheilen und daun aus mehreren Beobachtungen und kleineren Zeichnungen 
von jedem solchen Theile eine gar herrliche, iu’s Auge fallende, grössere 
Specialkarte zu eonstruiren . . . Der wahre Astronom und Naturforscher ist 
nicht gewöhnt, das nachzulallen, was Andere aus ihren Beobachtungen ge- 
folgert haben wollen, sondern (letzten-) selbst als Kenner zu untersuchen und 
die Wahrheit selbst zu erforschen . . . Der Hauptzweck eines selenotopn- 
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graphischen Atlasses ist, dass mau nach demselben jeden Flecken der Mond- 
fläche unter demselben Krleuchtungswiukel uml den übrigen Umständen, 
woruutor er beobachtet, vermessen und in ltiss gebracht werden, von Neuem 
durchforschen, mit der Karte vergleichen und dann auf etwa vorgefallem 1 
Revolutionen der Mondlläche und sonstige zufällige Veränderungen einen 
sichern Schluss folgern könne.“ Das also war die Aufgabe, die sich Schröter 
gestellt, und die er in bewunderungswürdiger Weise gelöst hat. Auf Grund 
eingehender l’rüfting und Vergleichung seiner Darstellungen mit dem Monde 
selbst darf ich die Behauptung aussprechen, dass, wenn immer mau einen 
in Schröter's Karten deutlich bezeicbneteu Gegenstand auf dem Monde nicht 
mehr findet, alsdann mit völliger Gewissheit auf eine seitdem in der be- 
treuenden Mondlandschaft stattgefundene Veränderung geschlossen werden 
kann. Um über diesen Funkt Gewissheit zu erhalten, habe ich Schröter's 
Zeichnungen mit allen mir bekannt gewordenen spätem Karten des Mond« 
oder einzelner Theile desselben, sowie mit dem Monde selbst verglichen, 
aber Alles noch vollkommen so gefunden, wie es Schröter darstellt. Nur in 
einigen Fällen fand ich bei derselben Beleuchtung das Aussehen einzelner 
Flächeutheile nicht ganz mit Schröter's Darstellung übereinstimmend. Als 
ich indess zur Untersuchung ein Instrument wählte, das den Spiegelteleskop 
Schröter’s optisch fast genau gleich stand, fand ich bei ähnlicher Beleucht- 
ung auch in diesen Fällen eine geradezu überraschende Aehnlichkeit So- 
nach darf mau also mit Bestimmtheit aussprechen, dass seit 1790 kein 
Gegenstand der Moudobertläche, der in Schröter’s Darstellungen vorkommt, 
eine Veränderung seines Aussehens erlitten hat, wenn man ihn mit gleich 
starken optischen Hilfsmitteln untersucht, wie sie Schröter zu Gebote stan- 
den. In dieser strengem Form konnte Letzterer die Frage , ob auf dem 
Monde Veränderungen der Bodeugestaltuug stattfinden, selbst nicht beant- 
worten, weil es ihm an einer genauen Mondkarte aus früherer Zeit fehlte. 
Daher irrte Schröter manchmal, indem er Krater oder Ringgebirge für neu 
entstanden hielt, weil er sie in früheren Jahren nicht gesehen hatte. DiöSer 
Irrthum ist verzeihlich für eine Zeit, in welcher auch Hersehel ankündigte, 
dass er mehrere Vulcane auf den Monde in voller Thätigkeit gesehen habe. 
Mehrere der feinsten Wahrnehmungen Schröter’s haben aber, entgegen der 
Behauptungen Mädler’s, iu den letzten Jahren ihre vollkommenste Bestä- 
tigung erhalten. Hierhin gehören die von ihm behaupteten nebelartigen Be- 
deckungen gewisser Mondregionen und die Monddämmerung. 

Wenden wir uns vom Monde zu den Huuptplaneten, so begegnen wir 
auch hier den wichtigsten Beobachtungen Schröter’s. Bis heute ist er der 
Kinzige geblieben, der auf dem Planeten Merkur einen dunklen Flecken und 
Streifen gesehen hat. Ans der Bewegung derselben bestimmte er die Uni- 
drebungsdauer jenes Planeten zu 24 Stunden und 1 Minute. Diese Arbeit 
datirt aus dem Jahr 1801. Beim Planeten Venus sah er zuerst (1790) 
einen Pämmerungssaum, sowie Unregelmässigkeiten der Lichtgrenze, die ihn 
zu dem Resultat führten, dass dieser Planet in 23 Stunden 21 Minuten ein- 
mal um seine Axe rotire: ein bewundernswürdig geuaues Krgebuiss! Ferner 
sah der stets unermüdlich auf der Wacht stehende Beobachter im Jahr 180t> 
das merkwürdige Phänomen der Phosphorescenz der Nachtseite der Venus. 
Seine Wahrnehmungen hat Schröter iu dem grossen Werke „Aphroditngra- 
phisohe Fragmente“ modergelegt. 
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Nicht minder eingehend waren seine Beobachtungen des Mars. Auch 
hier hat Schröter Manches wahrgenommeu, das der nächstfolgenden Genera- 
tion verborgen blieb, ja von dieser in Zweifel gezogen wurde, aber durch 
die neuesten Untersuchungen die glänzendste Bestätigung erhielt. Hierhin 
gehören die Zeichnungen mancher feineren Conturen der Marsoberfläche, hierhin 
gehören ferner Schröter’sWahrnehmungen dichter und grosser Wolkenzüge, welche 
ganze Ländergebiete des Mars erfüllen, endlich seine Beobachtung isolirt auf- 
tretender heller (Sch nee-) Wolken über gewissen Meeren auf jenen Planeten. 
Endlich sind die Untersuchungen Schröters über die Abplattung des Mars 
nicht zu vergessen. Im Gegensatz zu Herschel, Arago und Andern, leugnete 
er auf Grund seiner Messungen das Vorhandensein einer wahrnehmbaren Ab- 
plattung jenes Planeten uud die Folgezeit, besonders die genauen Arbeiten 
von Bessel, haben sein Resultat bestätigt. 

Der Planet Jupiter war lange ein vorzügliches Object der Beobacht- 
ungen Schröter’s. Kr bestimmte seine Umdrehungszeit und bestätigte die 
schon von Cassini behauptete Existenz gewaltiger Stürme auf jenem Pla- 
neten. Aus den Messungen ihrer Schatten bestimmte er die Durchmesser 
der Jupitermoude, eine der feinsten Arbeiten, die ein Astronom liefern kann. 
Wie Engelmann gezeigt, sind diese Bestimmungen Schröter’s neben Struve's 
Messungen zur Zeit noch die genauesten, die wir über die Durchmesser jener 
Monde besitzen. 

Auch die Beobachtung des Saturn bat Schröter uicht vernachlässigt. 
Bekannt ist sein Streit mit Herschel über die Rotation des Saturnsringes. 
Herschel behauptete auf Grund seiner eigenen Wahrnehmungen, dieses King- 
system rotire in 10 h 32“ um seine Axe. Schröter behauptet eben so ent- 
schieden, eine solche Rotation finde nicht statt. Die Meinungen der damals 
Lebenden haben überwiegend zu Gunsten Herschel’s entschieden um so mehr, 
als eine theoretische Nothwendigkeit für die Rotation des Saturnsringes nacli- 
gewiesen werden konnte. Neuere Beobachtungen sprechen dagegeu vielfach 
zu Gunsten Schröter’s, wenigstens haben die grössten Teleskope der Gegen- 
wart keinen Beweis für die von Herschel angenommene Rotation liefern 
können, und ein so geübter Beobachter wie Schwabe hat sich durchaus im 
Sinne Schröter's ausgesprochen. 

Es würde zu weit führen, im Einzelnen auch die Beobachtungen zu 
besprechen, welche Schröter über die zu seiner Zeit sichtbar gewesenen 
Kometen angestellt hat; es muss die Bemerkung genügen, dass seine Be- 
obachtungen überall in erster Linie stehen, und dass er Jahrzehnte hindurch 
so gut wie ganz allein die beobachtende Astronomie Deutschlands vertrat zu 
einer Zeit, als Hersohel’s Ruhm die Welt erfüllte. Ein Mann wie Schröter 
ist in allen Ländern und zu allen Zeiten stets selten gewesen; sein Name 
wird unvergänglich in der Geschichte der Astronomie fortleben. I ns aber 
geziemt es, sein Andenken zu ehren uud ihn unserer, vielfach falschem 
Scheine nachjagenden, leichtlebigen Gegenwart gegenüber zu stellen als einen 
ächten, ganzen uud deutschen Mann. 
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Vermischte Nachrichten. 

lieber die Eigenbewegung der Sonne im Raume (l’hil. Mag. (5) VI. 
p. 393 — 394. 1878) hat neuerdings Tolver Preston eine Hypothese 
aufgestellt;, welche treulich die in der Physik augenblicklich domiuirende 
Richtung charakterisirt. Er bemerkt, wie ein Referat in den „Beiblättern“ 
sagt, dass eine jede von der Sonne oder einem anderen Fixstern ausgesandtr 
Welle sich unabhängig von der Bewegung des Körpers fortpflanzt, dass uäm- 
licli ihr Mittelpunkt ein im Raume unbeweglich fester Punkt ist, oder eine 
unzerstörbare Lage (iudestructible position) repräsentirt. Aus dem Grad der 
Ezcentricitit der aufeinanderfolgenden Wellen ist daher die Eigeubewcgung 
der Sonne im Raumäther ihrer Richtung uud Geschwindigkeit nach physika- 
lisch markirt, ebenso wie die Bewegung eines über einen glatten See dahin- 
fahrenden Kahnes, aus dem in periodischen Zeiträumen Steine iu’s Wasser 
geworfen werden, aus der gegenseitigen Lage der von diesen erregten Wellen 
sich berechnen Hesse. 

Die Energie der von der Sonne nach einer bestimmten Richtung bin 
ausgesandten Wellen (im ganzen etwa 7000 Pferdekräfte per Quadiatfuss 
Oberfläche) muss nothwendig eine Reaction in der entgegengesetzten Rich- 
tung zur Folge halten. Nimmt man an, dass diese nicht vollständig nach 
allen Seiten hin aufgehoben wird, infolge zufälliger Unregelmässigkeiten in 
der Vertheilung der verschieden strahlenden Materialien der Sonnenoberflächc, 
so wäre damit die pbysikaUsche Ursache für die Eigeubewegung der Sonne 
gefunden. (Beiblätter.) 

Lockyer's Untersuchungen über die Substanzen, welche die Linien in der 
Chromosphäre der Sonne erzeugen. Lockyer weist nach, dass die Linien 
der Chromosphäre, wenn eine Metalleruption eiutritt, sogenannte basische 
Linien sind (so b 3 , b t , 5208, 5269, 5235, 5017, 4215, 5416), indem die 
längsten uud hellsten Linien der sogenannten Elemente fehlen, dagegen 
schwächere auftreten. Er denkt sich die Erscheinungen auf der Sonneu- 
oberfläche durch Dissociationen in der Photosphäre uud Verbindungen in 
hohem Regionen bedingt Dadurch würden die verticaleu Strömungen, die 
starke Absorption in den Sonneuflecken, ihre Verbindung mit den Fackeln, 
das scheinbar coutinuirliche Coronaspectrum und seine Structur ihre Erklär- 
ung finden. Daraus, dass ein überwiegendes Auftreten des sogenannten Cal- 
ciums mit einem Minimum des sogenannten Wasserstoffs mit einem Maximum 
der Sonnenflecken zusammeufällt, schliesst Lockyer, dass die Temperatur 
des heissesten Tbeiles der umkphrenden Schicht der Sonne der der ent- 
sprechenden Theile des Sirius und a Lyrae gleich ist. 

Zur Bestätigung der obigen Ansicht stellt Lockyer in einer grossen 
Tabelle die Intensitäten und Wellenlängen der von Thalen für die Spectra 
von Calcium, Barium, Eisen und Magnesium angegebenen Linien, sowie die 
der entsprechenden von Yonng bei Sonnenstürmen beobachteten zusammen, 
wobei er auch bei letztem angibt, wie oft sie beobachtet wurden. 

Weiter hat Lockyer die sämmüicheu Linien, die seltener als 100 und 
öfter als 14mal von Young beobachtet worden sind, mit den Angaben von 
Thalön und Äugström verglichen. Von den 41 Linien stimmen 5 ge- 
nau, 2 sehr nahe mit den bei zwei Metallen beobachteten überein. Zu he - 
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aebteu ist, dass mir eine. Linie 1. Ordnung (hellste) beim Eisen iu der 
Young’schen Liste auftritt, dabei wurde diese nur 3mal beobachtet, wäh- 
rend das bei 3 Linien 3. Ordnuug 40mal geschah. Von Magnesiumlinien 
war keine stärkere als die dritter Ordnung beobachtet. Von den 2 beoli- 
achteten war die fünfter Ordnung 20, die dritter lömal gesehen worden. 
Im allgemeinen wurden von benachbarten Linien die auf der Erde stärkeren 
stets seltener oder gar nicht auf der Sonne beobachtet. Eine Reihe von 
Linien, diu in den Sonneneruptionen sieh zeigen, und die noch nicht in den 
Spectren irdischer Stoffe gefunden waren, gelang es Loekye'r unter den 
schwächsten Linien der letztem aufzutinden; doch ist diese Untersuchung 
noch lange nicht abgeschlossen. Es ergab sich aber bereits jetzt aus der- 
selben: Die Linie 1474 tindet sich in mehrern Spectren, während f Loren- 
zoni's bei 42 Metallen fehlt. Für die Stoffe, die D a und f liefern, vermutliet 
Lockyer eine nahe Beziehung zu einander, die Linie h trat, während G 
und F fehlten, in den Spectren von Ce, La, Di, In, Ra, Sn und U auf, auch 
scheint bei einzelnen Elementen auch 0 isolirt aufzutreten. 

Eine wiederholte Durchsicht der Spectren verschiedener Elemente im 
Flainmenbogen bestätigte von neuem' die bereits früher ausgesprochene An- 
sicht, dass die Linien der Linieuspectren die hellsten Partien, die Ueber- 
reste von Canellirungen und vielleicht auch von andern rhythmischen Anord- 
nungen sind; viele der hellsten Linien des Eises rühren wahrscheinlich von 
der üebereinanderlagerung einer Anzahl rhythmischer dreifacher Linien her. 
Im Allgemeinen kehren sich doppelte und dreifache Linien leichter um, als 
die nuregel massigen Linien desselben Speotrums. Rei welcher Gruppe aber 
die Umkehr eintritt, hängt von der Temperatur ab, gerade als ob sich der 
kältere Dampf, der die Umkehr bewirkt, wie bei der fraetionirten Destilla- 
tion verändert; einige Linien bleiben bei der Umkehr scharf, andere dagegen 
erscheinen in hohem Grade verwaschen. 

Zum Schluss stellt Lockyer folgenden aus seinen Versuchen sich er- 
gehenden Satz aut: Wird die Existenz eines unserer irdischen Elemente auf 
ausserirdischen Körpern, inclusive der Sonue, vou der vollkommenen Ueber- 
einstimmung der Fraunhofer’schen und Metalllinien nach Wellenlänge und 
luteusiiät abhängig gemacht, so existiren die Elemente, die wir hier kennen, 
uicht auf der Sonne. (Beiblätter.) 

Dicke der umkehrenden Schicht in der Sonnen -Atmosphäre. Bei der 

letzten Sonnenfinsterniss am 29. Juli v. J. war Herr W. 11. Pulsifer da- 
mit beschäftigt, die Contacte speetroskopisch zu beobachten mittelst eines 
Hrowning’schen Sonneu-Spectroskops mit zehn Prismen. Beim zweiten Con- 
tact beobachtete er nun die Umkehr der Fraimhofer’schen Linien und fand 
zu seiner Ueberrasclning, dass die umgekehrten (hellen) Linien an beiden 
Enden sich verkürzten und nur etwa ein Drittel der Breite des Spcctrums 
einuahmen, während die C-Linie nicht verkürzt war und sichtbar blieb, 
nachdem die anderen Linien verschwunden waren. 

Eine Erklärung für diese Erscheinung fand Herr Pulsifer erst später 
darin, dass der tangentiale Spalt seines Spectroskops an beiden Seiten über 
die umkehrende Schicht hinausgeragt habe, und daraus würde folgen, d;iss 
eine Messung des entstandenen Sonnenbildes auf dem Spalt und der Länge 
des Spaltes eine Schätzung der Dicke der umkehreuden Schicht ermöglichen 
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müsse. Eine sorgfältige Messung ergab den Durchmesser des Souneubildes 
auf dem Spult — 0,54 Zoll und die Länge des Spaltes = 0,08 Zoll. Hier- 
nach berechnet sich sehr einfach, wenn der Sonnendurchmesser zu 800000 
engl. Meilen angenommen wird, und wenn die Heobachtung zu Gruude ge- 
legt wird, dass die umgekehrten Linien genau ein Drittel der Spaltbreite 
eingenommen, für die Dicke der umkehrenden Schicht 524 engl. Meilen 
(838,4 km.).*) 

*) American Journal uf Sciences 8er. 3, Vol. XVII, April 1879, p. 3U3. 



Erläuterung zur Beilage Br. IX. 

5. Untergang der Sonne im Phönix 1821 August den 20. früh 2 Uhr. 
0. Atlas am 29. December 1821.' 7. „Zweierlei Wolkenstrata in Li Position, 
am 19. Juli 1821 Morgeus 4 Uhr.“ 8. „Graue Hiugtiäche zwischen Fur- 
nerius und Glaramontius am 9. December 1821 Abends 8 Uhr. (Dolioud.)" 
9. Cleomedes am 12. Oetober 1821 10 Uhr. 10. „Im Süd von Dionys Areopag. 
14. Nov. 1821 früh '/ s l Uhr. (V und W bei Lobrmann).“ 11. Kepler bei 
Untergang der Sonne früh */ f 4 Uhr am 20. Oct. 1821. 12. „Oestlicb bei 

Alpetragius am 1. Januar 1822 Abends 0 Uhr.“ 



Elngelanfenc Sehrifteii. 

Vodusek, Neue Methode für die Berechnung der Sonnen- und Mondparallaie 
aus l’lanetenvorültergängcn und Sonnenfinsternissen. Laibach 1879. 

P. A. Secchi, Hie Sterne, tirundzfige der Astronomie der Fixsterne. Auto- 
risirte Ausgabe. Leipzig 1878. F. A. llrockhaus. 

Der Name Secchi', ist Jedem bekannt, der sich für Astrophysik intercssirt. nnJ 
ilus vorliegende Werk lässt an vielen Stellen in der That den Mann erkennen, der selbst 
wichtige Arbeiten auf dom bezeichneten Gebiete ausgeführt hat. Daneben trifft man frei- 
lieh aueh eine Iteihc von Flüchtigkeiten, die geradezu unverständlich sein würden, wem* 
man nicht wüsste, dass die Schrift ausgearbeitet wurde, als die furchtbare Krankheit, 
die Pater Secchi hinraffte, bereit« bedenklich fortgeschritten war. Die beiden dein Werte 
beigegebenen Sternkarten müssen als ganz unbrauchbar bezeichnet werden, aueh die I>»r- 
stellung des Orion-Nebels ist völlig verfehlt. 



Ein r releskop 

von Merz in München, 43 Par. Linien Objectivdureimiesscr, 60" Brennweite, auf 
Mahagoni-Stativ mit horizontaler und vertikaler feiner Bewegung, fünf astronomischen, 
einem terrestr. und einem Mikrometerocnlar, summt Kreisiuikromcter und einem 
polar. Helioskop ist um fl. 450. — Oe. W. zn verkaufen. Näheres zu erfragen bei 
Gustav Rebicek, Uhrmacher der k. k. Sternwarte in Prag 251 I. 

S * 
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Planetenstellung im Monat November 1879. 
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Sternbedeokungen durch den Mond (für Berlin). 
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Planetenconsteilationen. Nov. 2. 


Venus im grössten 
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mal heller als W 



Nov. 2. 23h Neptun mit dem Monde in Conjnnction in Rectascension. Nov. 8. 18 h 
Uranus mit dem Monde in Conjnnction in Rectascension. Nov. 9. 10 h Venus im auf- 
steigenden Knoten. Nov. 9. 17*> Mars im aufsteigenden Knoten. Nov. 10. 14 h Venns 
mit dem Monde in Conjnnction in Rectascension. Nov. 12. •* Mars in Opposition mit 
der Sonne. Nov. 15. 1*« Merkur mit dem Monde in Conjnnction in Rectascension. Nov. 
10. 0*» Merkur in grösster südlicher heliocent rischer Breite. Nov. 20. 20* Merkur in 
grösster östl. Elongation 22 u 4'. Nov. 20. 22 b Jupiter mit dem Monde in Conjnnction 
in Rcctuscensioii. Nov. 22. 22* Saturn mit dem Monde in Conjunctioi» in Rectascension. 
Nov. 20. 8k Jupiter in Quadratur mit der Sonne. Nov. 20. 9* Neptun mit dein Monde 
in Conjunction in Rectascension. Nov. 26. IS* Mars mit «lern Monde in Conjunction 
in Rectascension. 

(Alle Zeitangaben nach mittlerer Berliner Zeit.) 

Vcnin.luirlulruikdrl. 
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Die zweite Rubrik des systematischen Theiles: die „Topographie de» 
Himmels“ ist so recht eigentlich eine Schöpfung des „Sirius.“ Während sich 
in den übrigen populären Werken die wissenschaftlichen Forschungen über die 
einzelnen Fixsterne und Nebelflecken nur gelegentlich und zerstreut finden, wird 
hier Alles gesammelt und mit steter Berücksichtigung der neuesten Forschungen 
eingereiht. 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlossen, 
und ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomischem Gebiete werden aus- 
führlich behandelt. Selbst die Instrumentenkunde, soweit sie zum Verständ- 
nisse der Mittheilungen nothwendig scheint, namentlich, was die in neuester Zeit 
so wichtig gewordene Spectralanalyse betrifft, wird nicht stillschweigend über- 
gangen. Daran reihen sich Biographien berühmter Astronomen, Aufschlüsse über 
einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, sowie kleine Notizen und Mittheilungen 
der täglichen Vorfälle auf dem Gebiete der Himmelskunde. Zum Schlüsse werden 
regelmässig für einige Monate voraus die Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den boachtenswerthesten Gaben jedoch, die wir dem Leser bringen, 
müssen die zahlreichen und schön lithographirten Sternkarten, Planetenbilder, 
Mondlandschaften etc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art 
bezeichnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber 
bereits in den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen 
ihm, dass er in seinem uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten 
Himm els etwas Gediegenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf 
dem richtigen Wege ist. 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. 1 Vs Druckbogen gross 
Octav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Post- 
anstalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Mark. 

(Witd nur ganzjährig abgegeben!) 

Für etwa gewünschte directe Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
20 Pfge. beizufügen. 

Für neu eintretende Abonnenten bomerken wir, dass die Bäude I bis VI 
der „Neuen Folge“ des Sirius noch vorräthig sind, und, so lange der geringe 
Vorratb reicht, sowohl direct von der Unterzeichneten, wie auch durch jede andere 
Buchhandlung bezogen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen, stehen pro Decke 75 Pfennig 
zu Diensten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zn Bestellungen wolle man sich gefälligst des umstehenden Zettels bedienen. 

Leipzig, Anfang Januar 1879. 

Die Verlagsliandlung von Karl Scholtze. 



Yerlangzettel slelie iiuiwfeliciul! 
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Um Ihnen die Beichhaltigkeit unserer Zeitschrift vorzufuhren, lassen wir nachstehend 
den Inhalt des XI. Bandes folgen: 

Di« Sternwarte xu GrMnwicli. 8. 1. — Di« Billen der Mondoberfl&cbe. Von Dr. U. J. Klein. 8.7. 

— Die wichtigeren and interessanteren Doppelsterne. mit besonderer Berücksichtigung der schon in (rewiha- 
liehen Telencopen sichtbaren Object«. 8. 14. — Der Kreislauf cosmisober Systeme und die neu« Wime- 
theorie. 8. 17. — Die Nebelflecke, ihr« Beobachtung und Darstellung. S. 25. — Leber das Vorkommen m 
Sauerstoff in der Sonne. Von Arthur Schuster. 8. 36. — Saturn und sein Ring im gegenwärtigen Jahre. 

S. 38. — Karl von Littrow tod Prof. Dr. Edm. Weise. 8. 41. — Die beiden Martunonde. 8. M. — Dar 
Mt rkur-Durcbgang am 11. Mai 1878. 8. 67. — Stellungen der Jupitersmonde und Phasen ihrer Varllastar* 

ungen. 8. 68. — W. O. Lohrmann's Mondkarte. 8. 73. — Merkwürdige Ver&nderuag uuf der Mondobar- 
flfiehe. Von Dr. H. J. Klein. 8. 79. — Physische Beobachtungen des Mars. 8. 81. — Die Entfernung dar 
Sonne. 8. 86. — Dr. 0. I.uhae'a Beobachtungen des neuen Sterna im Schwnn. S. 97. — Das altrarioMfo 
Spectrum und di« chemische Constitution der Sonne. S. 109. — Der neue Krater beim Hyginus. Ton Dr. 

H. J. Klein. 8. 114. — Beobachtungen der Sterne in der Nabe des Ringnehels in der Leyer, sagsstellt mit 
dem 26-xolligan Kefmctor der Sternwarte an Washington. 8. 115. — Dio Photographie himmlischer Objsds. 
Von Prof. B. A. Gould. 8. 124. — Neue Beobachtungen über die Constitution der Sonnen-Oberfliche^R 110. 

— Die Beobachtungen der Marsmonde. 8. 133. — Der Meteorstein ton Hungen. Von Dr. 0. 

8. 137. — Die Beobachtung des Merkurdnrchganges in Nordsmerica. 8. 146. — Der Mond und diel 
fenheit und Gestaltung seiner Oberfläche. Von Edmund Neison. 8. 146. — Der dreifache Nebel in 
8. 168. — Di« total« Sonnenfinsternis« am 29. Juli und die partiale Mondfinsternis» am 12. August d. J. 

8. 162. — Ueber den bellen Fleck in der Nachtseite des Merkur und den diesen Planeten um gebendes Lieht- 
ring. Von Dr. H. J. Klein. 8. 169. — Die Periodieitit der Sonnenflecke und der Protuberanien. 8. .Im» 

— Veränderungen in der Richtung der Lothlinie. Von Antoine d'Ahbadie. 8. 187. — Wiederum dar " 
mercuriale Planet. 8. 193. — lieber das Auftreten heller Linien im 8onnensp«ctrum. 8. 195. — 
Beobachtungen de# neuen Sterns im Schwan. 8. 204. — Fnrheninderungen beim Funkeln der rotbes Stern. 

8. 209. — Emil Ton Asten. 8. 217. — Die Termuthlicbe Entdeckung des ..Vulkan.“ 8. 218. — Die toWs 
Sonnenfinsternis» Tom 29. Juli 1878. Von Dr. Geo. W. Knebel in New-York. 8. 219. — Der neue Heliograph 
des Astropbysicalischen Observatoriums in O-Gyalla (Ungarn). 8. 224 — Artropbysikaliflche Beobachten!» 
in grossen Höhen. 8. 232. — Nebelfleck - Beobachtungen. S 234. — Di« Satelliten des Mars. 8-841.— 
Professor Watson s Brief über die Entdeckung intramereurialer Planeten. 8. 244. — Die Umgebung 4m 
neuen Kraters beim Hyginus. 8. 253. — Das astrophysicalische Observatorium bei Potadaro. 8. 8». — 
Veränderungen in den Plejaden. Von Torrold Köhl. 8. 267. — Die Ergebnisse der letxten Sonnenflastsn«, 

8. 269. — Ueber die Temperatur der Sonne. 8. 273. — Der neue Krater beim Hyginus. 8. 2»0. 

Vermischte Nachrichten: 8. 21. 44 . 70. 92. 116. 139. 164. 190. 211. 237.260.286.— I’laneteoatelhtet: 

8. 24 . 48. 72. 96. 120. 144. 168. 216. 240. 264 . 288. — Stellung der Jupitersmonde: 8. 69. 94. 119. Ä 
167. 216. 239. 263. 

12 Lithograph. Beilagen, darunter xwei Doppel-Tafeln. 
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PKOSPECT, 

Venn nach dein Lärmen des Tages die Nacht mit ihrem sanften Dunkel 
ihrer wolthnenden Stille und den Tausenden glänzender Sterne aus der Tiefe des 
Himmel.* gleichsam wie eine gütige Mutter, zu uns herautritt, verlassen w ir gerne 
auf einie Momente die Erde und schwingen uns auf den Flügeln des (leistes zu 
jenen Bgioncn empor, aus welchen uns so viele RitUuel entgegenleuchten. 

Shon vor Jahrtausenden, ■ als Deutschland von Urwäldern überwachsen 
und va wilden Thieren bewohnt war. als’ unsere Vorfahren noch das Blut 
ihrer tinde aus dem Honte des Büffels tranken, hatten die gesitteten Be- 
wohner des Landes am Nil und Indus ihre Angen hinauf zum Sternenhimmel, 
hinaus n das Urmoer der Ewigkeit gerichtet. Auch ihnen waren diese scheinbar 
unzühlien Lichtpunkte ein Räthsel; aber der Forschungstrieb, das alte Erbe 
des Muschengcistes, war in ihnen bereits erwacht, und sie gaben sich bald nicht 
mehr uit der blossen Bewunderung des Stemenheeres zufrieden, sondern fingen 
an, mi grosser Aufmerksamkeit die Bewegungen desselben zu studiren. 

Pio Resultate dieser Studien waren so eigentümlich, dass sie nicht 
leicht einem grösseren Publicum zugänglich gemacht werden konnten; sie 
wurden von den Priestern, wie schon Herodet bezeugt, als ein „Mysterium“ 
bewahrt, das in den Ceremonien eines lutverstAndlirheu Cultus seinen jiopuliiren 
Ausdruct fand. Das Volk wusste sich aber durch seine reiche Phantasie für 
den Matgel eines weiteren Unterrichtes über den reizvollen Sternenhimmel zu 
entschädgen: es setzte seine Götter und Helden dahin! 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen über Be- 
wegung, Gostalt und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und 
harrt da: Bearbeitung für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindung der 
Telescope sind uns zwischen den Gelehrten und dem Volke Vermittler gegeben 
Es kam und darf nicht mehr Alles „Mysterium“ bleiben, was vom Himmel auf 
die Erle geflüstert wird. \ W 

Dieser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zu sein, das ist die Aufgabe, 
welche sich unsere Monatsschrift gestellt. Sie wird iu allgemein verständlicher 
Sprache das, was die Wissenschaft darüber lehrt, einem grösseren Leserkreise 
auseinander setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten 
Himmele auflnerksam machen und ihm so manchen genussreichen Abend ver- 
schaffen. Kit ,i , A ■ 



]in unltr* jfofer! 

Indem wir beiin Jahresschlüsse unsere geehrten Leser um gefällige 
frühzeitige Erneuerung des Abonnements ersuchen, wollen wir nicht ver- 
fehlen, darauf hinzu weisen , dass auch im ueueu Jahre der „Sirius“ fort- 
fahren wird, möglichst sorgfältig und rasch alles Wichtigere und Neue auf 
dem Gebiete der Astrouomie in möglichst allgemein verständlicher Sprache 
zu bringen. Auch auf die illustrirten Beilagen wird, wie im abgelaufenen 
Jahre, die grösste Sorgfalt verwendet werden, besonders da unsere Zeit- 
schrift die Einzige ist, welche Gelegenheit bietet, fortwährend graphische 
Darstellungen astronomischer Objekte ihren Lesern vorzuführen. Vertrauens- 
voll wenden wir uns an die Freunde der Hbmnelskuude mit der Bitte, 
unsere Bemfihuugen durch zahlreiche neue Abonnements auf den „Sirius“ 
unterstützen zu wollen. 

Hie Vcrlagsliaii<üuii£. Die Redaktion. 
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Die Frage der Veränderlichkeit des Sonnendurchmessers. 

Von Dr. Karl Remois, 

(Schluss.) 

Vom 26. August bis 4. October 1873 stellte Respighi mittelst der beiden 
spectroskopischen Systeme an 16 verschiedenen Tagen neue Beobachtungen 
an und verglich zu denselben die correspondirenden Angaben des Nautical 
Almanach mit dem Krgebnisse, dass sich zwischen Beobachtung und Berech- 
nung eine mittlere Differenz von — 0‘ 041 bei einem wahrscheinlichen Fehler 
von 0* 105 herausstellte. Hiernach würde die spectroskopisch beobachtete 
Dauer des Vorüberganges des Sonnendurchmessers wirklich kleiner sein als 
der im N. A. angenommene, auf die Beobachtung im einfachen Fernrohre 
gründende Werth, aber nur um 0* 041, während die früheren Observationen 
Secclii’s eine Differenz von — 0* 655 und die späteren eine solche von 
0" 389 ergaben. 

Werden die mit dem Prisma vor dem übjectiv angestellten Messungen, 
welche Respighi für die zuverlässigeren hält, allein zuin Vergleiche gebraucht, 
so steUt sich ein Unterschied von nur — 0* 06 heraus, welcher sehr wenig 
von dem Correctiouswerthe diflerirt, den die Astronomen zu Greenwich den 
Angaben des N. A. ständig beilegen. 

. Im Uebrigeu glaubt Respighi die Benutzung der spectroskopiselien Com- 
bination zu Beobachtungen des Sonnendurchmessers besonders empfehlen zn 
sollen, weil im Spectroskope der Sonnenrand gut abgegrenzt und in verhält- 
nissmässig stärkerer Vergrösscruug hervortritt, die Spectrallinien ferner ein 
viel vollkommneres Fadennetz, als je im Fernrohre hergestellt zu werden 
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vermag, darstellen, diese Linien auch in Folge ihrer Feinheit, Gleichförmig- 
keit und Stabilität viel eher für die Contakte sich eignen, ohne schädliche 
Belenchtungseffecte zu zeigen, und weil endlich die grosse Ungleichheit, der 
llodinguugen, unter denen im Fernrohre die Berührungen gesehen werden, 
erhebliche Verminderung erfahren können, indem man für die Contakte die 
der bestbeleuchteten Centralparthie des Spectrums correspondirenden Linien 
auszuwählen vermag. 

Die Sonnenmessungen wurden auf der Sternwarte des Campidoglio in 
den Jahren 1876 und 1877 in systematischer Weise fortgesetzt, aber unter 
Anwendung einer anderen Beobachtungsmethode.*) Als Hauptfehlerquelle 
bei Bestimmung des Diameters der Sonne mittelst des Meridiandurcbganges 
erkannte Hespighi die persönliche Irrung des Beobachters in der Schätzung 
der Zeit, zu welcher die Contakte an den einzelnen Mikrometerfäden eiu- 
treten. Dieser Fehler bleibt sich auch keineswegs gleich, da die Beding- 
ungen der einzelnen Beobachtungsmomente, die den Fäden entgegengesetzte 
Krümmung der Sonnenränder, der sich ändernde Zustand der Beleuchtung etc. 
unter sich vielfach verschieden sind und in Folge dessen die beiden Wahr- 
nehmungen gewissermaassen sich auf zwei differente Erscheinungen beziehen; 
ausserdem wird die Ungleichheit dpr Beobaehtungsbedinguugen noch wesent- 
lich erhöht durch die Verschiedenheit der Sonnenränder in Folge der Cndu- 
lation und der Diffusion sowie durch die unregelmässige Brechbarkeit in 
unserer Atmosphäre und durch die verschiedenen Grade ihrer Durchsichtig- 
keit. Zur möglichst genaueren Feststellung der persönlichen Irrung bedarf 
es unter diesen Umständen einer Mehrzahl von Beobachtern, deren Wahr- 
nehmungen systematisch verbunden und verglichen werden können, sowie 
einer grossen auf lange Zeit hin sich verteilenden Beobachtungsreihe, um 
durch das Mittel aus einem umfangreichen Material die Compensatiou der 
periodischen oder zutälligen Einwirkungen der Atmosphäre in möglichst 
sicherer Weise zu erlangen. Als Methode der Beobachtung wurde die Be- 
trachtung des Sonnenhildes durch Projection gewählt, hauptsächlich mit Kück- 
sicht darauf, dass hierbei die Wahrnehmungen zugleich vou mehreren Be- 
obachtern, mit demselben Instrument und unter gleicheu atmosphärischen 
Bedingungen, sonach unter dem alleinigen Einflüsse der aus dem Vergleichungs- 
resultate sich direct ergebenden persönlichen Fehler gemacht werden konnten; 
in Bezug auf die Genauigkeit dieser Observatiousmethode hatte man durch 
vielfache Untersuchungen gefunden, dass der wahrscheinliche Fehler sowohl 
in den einzelnen Beobachtungen an jedem Faden, wie für das Mittel aus der 
Passage an den 7 Fäden bei der Projection sich noch einigermaassen ge- 
ringer herausstcllte als bei der gewöhnlichen- directen Beobachtungsart. 

Das Sonnenbild wurde zusammen mit dem Fadennetz auf eine senk- 
recht zur Aie des Fernrohrs stehende Tafel in solcher Distanz geworfen, 
dass der Diameter des Bildes ungefähr 7U Centimeter betrug; für jede Be- 
obachtung eines Coutaktes brachte man den Sounenrand und den Fadeu in 
die Mitte des Gesichtsfeldes; bei jedem Vorübergauge faud die Wahrnehmung 
der Contakte au allen 7 Fäden statt. 

Im Jahre 1877 wurden 241 Passagen durch drei Observatoren gemessen, 



*) Kstratt» dagli Atti della B. Aceoilcinia ilei I.incci Vol. II Ser. 3 5 Maggie 187S; 
18 pag. 
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mul zwar 27 von einem Beobachter allein, 103 von zwei und 51 von drei 
Observatoren. 

Ans der detaillirtcn Zusammenstellung aller Messungen stellt sieh zwi- 
schen den Angaben des Nautical Almunaeh und dem gefundenen Werthe 
für letzteren — 0“ 059 mit den Extremen von -{- 0‘ 310 und — 0” 390 
heraus. 

Die Vertheilung nach den einzelnen Beobachtern ergibt: 

Für Beobachter 1: Mittl. Resultat — 0" 1 10: max. -(- 0 “23 minim. — () s 39 
aus 150 Observationen. 

Für Beobachter II: Mittl. Resultat — 0“ 059; max. + 0” 31 minim. — 0’ 29 
aus 148 Observationen. 

Für Beobachter III : Mittl. Resultat — 0“ 020: max. + O* 30 minim. - 0” 31 
aus 202 Observationen. 

Im Jahre 1870 waren Differenzen gefunden worden zu: 

— 0* 128 vom Beobachter I aus 90 Observationen, 

— 0“ 072 - -U-54 

— 0“ 050 - III - 140 



Im Ganzen stehen die in den beiden Jahren erhaltenen Resultate in 
ziemlicher Uebereinstünmung, zumal wenn man berücksichtigt, dass die Werthe 
für 1870 aus einer geringeren Zahl der Beobachtungen und unter Anwendung 
verschiedener Methoden der Observationen erhalten wurden. Andererseits ist 
aller auch zu entnehmen, dass trotz der Identität des Instrumentes und des 
beobachteten Bildes doch die Passagendauer von den einzelnen Observatoren 
in merklich verschiedener Weise bestimmt wurde. 

Wie ferner eine Specialvergleichung der von den drei Beobachtern er- 
haltenen Werthe naeh verschiedenen Gruppirungen darthut, stimmen die 
Feststellungen mehr bei dem Eintritte der Berührung des ersten als bei jener 
des zweiten Randes überein, sodass also die Ursache des persönlichen Fehlers 
in der Messung der Passagendauer hauptsächlich in der Verschiedenheit der 
Schätzung in Bezug auf den Moment des zweiten Coutaktes zu suchen ist. 

Das Mittel aus sämmtlichen 500 Beobachtungen des Sonnenvorübor- 
ganges ergibt als Werth des Sonnenhalbmessers unter Reduction auf die 
mittlere Entfernung: a = 961" 40 mit den Extremen 964“ 2 und 959" 0. 
Für jeden einzelnen der Beobachter vertheilt, erhält inan die Werthe: 
1: A = 961" 06 aus 156 Observationen, Extrem +963" 3, — 959" 0, 

II: A = 961" 42 - 148 - - + 964" 2, — 959" 7, 

III: A = 961" 69 - 202 - - + 964" 2, — 959" 1. 



Um den Einfluss der Jahreszeiten erkennen zu können, erfolgte eine 
Zusammenstellung der von den drei Beobachtern in den verschiedenen Epochen 
gefundenen Bestimmungen des mittleren Souneuhalbmessers: 



Winter: 

Beobachter I: 960" 78, Beobachter II: 961" 36, 

Frühjahr: 

Beobachter I: 961" 02, Beobachter II: 961" 44, 

Sommer: 

Beobachter I: 961" 23, Beobachter 11: 961" 52, 

Herbst: 

Beobachter I: 961" 16, Beobachter II: 961" 30, 



Beobachter III: 961" 62. 

Beobachter III: 961" 64. 

Beobachter III: 961" 82. 

Beobachter III: 961" 65. 
2«* 
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Demgemäss würde der Sonnendurchmesser am kleinsten in den Winter- 
in ouaten und am grössten im Sommer erscheinen, da aber die Differenzen 
an sich nur gering sind, und das in früheren Jahren in dieser Beziehung 
erhaltene Resultat nicht im Einklänge steht, so ist Respighi- geneigt, die 
gefundenen Schwankungen zufälligen Ursachen zuzuschreiben, hält es je- 
doch auch für unzweifelhaft, dass solche Ursachen, welche die scheinbare 
Sonneugrösse in verschiedenem Sinne beeinflussen, vergrössernd oder ver- 
ringernd im Verlaufe von mehreren Monaten vorherrschend einwirken und 
vielleicht erst nach einem Jahre oder nach noch längerer Zeit zu einer voll- 
ständigen Compensation gelangen können. 

Als wahrscheinlichen Fehler bei einer Beobachtung des Meridiaudurch- 
ganges der Sonne fand man den Werth von ungefähr V s einer Zeitsecunde, 
und zwar für jeden der drei Observatoren in nahezu gleichem Betrage, 
was für die Genauigkeit der Beobachtung wie für die Geschicklichkeit der 
Beobachter sicheres Zeuguiss gibt 

Zu gleicher Zeit wie Respighi beschäftigte sich auch Auwers mit der 
Kritik der von Secchi publicirten Messungen des Sonnendurchmessers und 
zog dabei die Beobachtungen zum Vergleiche heran, welche gleichzeitig in 
Greenwich, Neufchatel, Oxford, Washington, Paris, Königsberg und Brüssel 
ausgeführt worden waren.*) Das Ergebuiss der Untersuchungen führte zu 
dem Ausspruche, dass die Gesammtheit der aus der Periode Juli 1871 bis 
Juli 1872 vorliegenden Meridianheobachtungen der Sonne die Behauptung 
des P. Secchi über Veränderungen des Sonnendurchmessers als durchaus un- 
begründet erscheinen lasse. Der hierüber geführte Nachweis will jedoch nur 
zeigen, dass etwaige Aenderungen des Diameters in Folge solcher Aenderung 
der Tbätigkeit der Oberflächenschichten, wie sie innerhalb eines Jahres (ein« 
Zehntels der Fleckenperiode) Vorkommen, kleiner sind, als dass man sie 
innerhalb eines derartigen Zeitraumes durch die heutigen Meridianbeobaebt- 
uugcu erkennen köuute; nicht soll damit die Möglichkeit ausgeschlossen 
werden, dass derartige Aenderungen dennoch entweder durch sehr lang fort- 
gesetzte Beobachtung oder durch Vergleichungen aus grossen Zeiträumen 
nachgewiesen zu werden vermöchten. Für jetzt aber gibt nach Auwers auch 
eine Vergleichung der aus längeren Perioden sich ergebenden Schwankungen 
der beobachteten Werthe mit den Sonnenfleckenperioden keineswegs zu er- 
kennen, dass ein Zusammenhang unter diesen Erscheinungen resp. eine Ab- 
hängigkeit jener Werthe von dem Grade der Sonuentliätigkeit bestehe. 

In Uebereinstimmuug mit den Ansichten Respighi’s zog ferner aneh 
Wagner in Pulkowa aus der Discussion einer grösseren Serie dort ange- 
stellter Beobachtungen den Schluss, dass die atmosphärischen Verhältnisse 
einen sehr bedeutenden und sich stets ändernden Einfluss auf den Zustand 
des Sonnenbildes ansübten und deshalb der Grund der Messuugsdifferenzen 
vor Allem im Luftzustande gesucht werden müsse.**) 

Auf der andern Seite fand dagegen Wolf in Zürich aus der Unter- 
suchung der von 17G5 bis 1795 beobachteten Sonnendurchmesser genügende 
Anhaltspunkte für die Annahme eines Zusammenhanges der Diameter- 



♦) Monatsbericht der Berliner Akademie, Mai 1871! S. 302. 

**) Vicrtcljahrsschrift der Astronomischen Gesellschaft Bd. VIII lieft 1. 
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Schwankungen mit den Sonnen flecken perioden, bei einem Phascuuntersehiede 
jedoch von ungefähr einem Jahre. 

liei Weitem die eingehendsten Untersuchungen in Bezug auf den Sonnen- 
diameter stellte P. Rosa, Assistent auf der Sternwarte des Gollegio Romano 
io Rom an. Veranlasst durch Secehi, unternahm derselbe vom Jahre 1871 
au systematisch fortgesetzte Meridianbeobachtungen der Sonne, auf deren 
Ergebnisse sich die Aufstellungen Secchi’s hauptsächlich gründen. Im Ver- 
laufe seiner Arbeiten erkannte Rosa, dass eine etwaige Entscheidung der 
streitigen Frage nur auf analytischem Wege und durch eine möglichst ein- 
gehende Prüfung des ganzen Beobachtungsmaterials zu finden sei; er sam- 
melte daher zunächst alle älteren Sonuenbeobachtungen, soweit sie ihm irgend 
zugänglich waren, untersuchte den Werth der einzelnen Observationen im 
Vergleiche unter sich und mit gleichzeitig an andern Orten gemachten und 
brachte die Gesammtzahl derselben in eine zusammenhängende Verbindung, 
und mittelst der erhaltenen Werthe entsprechenden Curven graphisch zur 
Darstellung. 

Die Resultate der umfassenden mühevollen Arbeit wurden zum Tlieil in 
einem gross angelegten Werke veröffentlicht,*) welches in Folge des früh- 
zeitig im Jahre 1874 eingetretenen Ablebens des Autors leider unvollendet 
blieb. 

In den Bereich der Diseussion wurden folgende Beobachtungen gezogen: 

1) von 1750 bis 1762 jene von James Bradley, 

2) von 1762 bis 1764 von Bliss und Ch. Green, 

3) von 1765 bis 1810 von Maskelyne und seinen Assistenten, 

4) von 1814 bis 1828 von Bessel und Carlini, 

5) von 1828 bis 1838 von Bessel und Struve, 

6) von 1829 bis 1870 aus den Annalen der Sternwarte zu Greenwich. 

In Summe lagen aus der Zeit von 1750 — 1870 13,464 Beobachtungen 

des Horizontaldurchmessers und 10,295 der Verticalaxe vor. 

Um zunächst die Genauigkeit der älteren Observationen prüfen und fest- 
stellen zu können, gibt Rosa eine detaillirto Schilderung der in Greenwich 
zu den Sonnenmessungen benutzten lustrumente, sowie der au ihnen im Ver- 
laufe der «Zeit vorgenommenen Aenderungen. Mit Ausnahme einiger nicht 
bedeutender und nachträglich in Berücksichtigung gezogener Mängel wurden 
bei eingehender Prüfung sowohl in der Aufstellung wie im Gebrauche der 
in Betracht kommenden Instrumente keine Fehler gefunden, welche auf die 
Beobachtung der Sonnendiameter von Einfluss gewesen wären. 

Die Prüfung der optischen Verhältnisse führte zu der Einzelunter- 
suelmug von folgenden Momenten als möglichen Fehlerquellen: 

1) der grösseren oder geringeren Verdunkelung durch das angewendete 
Blendglas, 

2) des Irrthums in der Sphäricität des Objectivglases, 

3) der Vergrösserungskraft des Oculars, 

4) der Beschaffenheit der Sehkraft des Beobachters. 

Auch in dieser Beziehung gelangt der Autor zu dem Resultate, dass 
die fraglichen Verhältnisse bei einer grossen, aus verschiedenen Zeiten und 
von verschiedenen Orten stammenden Reihe von Beobachtungen erheblich 

*) Studii intorno al Diamctro Solare per P. Paolo Eosa. 1874, 156 pag. 
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störend auf dies Gesammtergebuiss nicht oinwirken könnten. Die relative 
persönliche Gleichung unter zwei Beobachtern wird bei den Sonnenmesaungen 
nach Rosa in genügender Weise durch die Zusammenstellung einer geringen 
Anzahl gleichzeitig angestellter Beobachtungen gefunden. Wenn auch jeder 
Astronom seine eigene Weise habe, die Passagen und Zenithdistanzeu zu 
messen, und diese Beobachtungsweise auch je nach dem Objecte sich ändere, 
so sei doch sehr unwahrscheinlich, dass da, wo die persönliche Gleichung 
sehr nahe dieselbe bleibe in Bezug auf Mond und Sterne, sie sich in be- 
ständiger Schwankung gegenüber der Sonne verhalten solle. Auf Grund ein- 
gehender Untersuchung der persönlichen Gleichung von vier Beobachtern der 
Sternwarte zu Greenwich wird behauptet, dass die Aenderung resp. die An- 
dauer der persönlichen Gleichung, wie sie bei Sternbeobachtungen eintrete, 
auch im Verhältnisse zu dem Sonnendiameter sieh kundgebe, ja sogar hin- 
sichtlich der Souue noch einen geringeren numerischen Werth für den ein- 
zelnen Beobachter erkennen lasse, ltosa bezeichnet daher die Möglichkeit 
eines erheblichen Einflusses der persönlichen Gleichung auf die festgestellten 
Anomalien des Sonnendurchmessors als • ausgeschlossen , nnd hebt besonders 
hervor, wie bekanntlich bei einem sich gleichbleibenden Objecte die syste- 
matischen Messungsdifferenzen zweier Beobachter in direktem Verhältnisse 
zu der Vielzahl der Observationen sich mindern müssen, während man bei 
der Souue zu einem besseren Ausgleiche nur durch die Gegenüberstellung 
einer geringen Zahl von Beobachtungen aus einer kurzen Periode gelange, 
durch die Heranziehung einer längeren lieihe von Beobachtungen aber so- 
fort wieder grössere Differenzen erhalte, — welche Thatsaehe eben beweise, 
dass man es mit einem unveränderlichen Objecte zu thuu habe. 

Das Gesammtresultat der in Betracht gezogenen Meridianmessungen 
wurde in „Säculareurven“ zur Anschauung gebracht, wobei zwei verschieden 
gezeichnete Linieu die Grössen und Schwankungen der Horizontal- und 
Vertiewldurchmesser und eine dritte punktirte Linie den Verlauf der Flecken- 
perioden darstellen: am unteren Hände befinden sich die fortlaufenden .lahres- 
zahlen von 1750 bis 1870 und zur Seite sind Maassstäbe in Secunden an- 
gebracht. 

Der erste Blick auf den Gang der Diametercurven zeigt einen auf- 
fallenden Unterschied desselben nach zwei Epochen von 1756 — 1810 und 
von 1810 — 1870. In der ersten Periode macht sich im Allgemeinen eine 
starke Differenz zwischen Vertieal- und Horizontaldiameter bemerkbar, d. h. 
es dauert auf der Sonne eine Einquetschung am Aequator und eine Ver- 
längerung an den Polen an, nnd insbesondere währt dieses Verhältnis nach 
einer im .lab re 1785 stattgebabten Annäherung der Diametergrössen ununter- 
brochen bis gegen 1810 fort. In der weiteren Epoche bis 1870 treten die 
Unterschiede zwischen beiden Durchmessern in bei weitem geringerem Maasse 
hervor und schwanken in ihren Grössenwerthen in verschiedenem Sinne. Was 
den Horizontaldiameter für sieb allein betrifft, so steigt dessen Curve bis 
zum Jahre 1787 progressiv abwärts, beginnt dann ein Aufsteigeu bis gegen 
1830 und kommt von da zu einem sehr allmählichen Herabsiukeu bis in 
die neueste Zeit; alle diese Bewegungen sind indess von sehr starken Sprüngen 
und Unregelmässigkeiten durchzogen und durchbrochen. Rosa sucht die viel- 
fachen Abweichungen im Curvenverlaufe durch die Annahme einer Einwirk- 
ung von mehreren Kräften bei der Deformation der Sonne zu erklären 
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und leitet aus dem Gcsammtbildc den Satz ab, dass dio die Sonnengestillt 
verändernden Kräfte seit dem Ausgange des letzten Jahrhunderts in Abnahme 
begriffen sind. 

Der Vergleich der Diauretercurven mit den die Fleckenperioden reprä- 
scntirenden Linien gibt im Ganzen nur eine sehr geringe Uebereinstimmung 
w erkennen, wenngleich auch hier Rosa genügende Anhaltspunkte zu der 
Annahme zu findeji glaubt, dass die Kraft, welche in der Fleckenbildung 
sieh äussert, mit den Ursachen der Deformation der Sonnentigur connex 
sei, und letztere durch die Einwirkung jener Kraft an Intensität verstärkt 
würden. 

Aus der ferneren Zusammenstellung von je vierjährigen und monatlichen 
Beobachtungsreiben glaubt Rosa weiter mit Sicherheit herleiten zu können: 

1) Neben der Säcularveränderuug der Diameter noch die Existenz einer 
jährlichen periodischen Veränderung der Photosphäre: 

2) Dass die Figur der Photosphäre im Allgemeinen nicht sphärisch 
und auch kein constautes Ellipsoid sei und beständig realen Veränderungen 
unterliege; 

3) Dass die Kraft, welche die Deformation bewirkt, nicht hauptsächlich 
eine innere, sondern eine ausserhalb des Sonnenkörpers befindliche sei, in- 
dem die Veränderlichkeit der Photosphäre in den verschiedenen Epochen 
von der Situation der Sonne im Verhältnisse zur Himmelssphfte abhängig 
erscheine. 

Zur liekräftigung seiuer Aufstellungen weist Rosa noch besonders auf 
die Ergebnisse hin, welche Le Verrier bei Berechnung seiner Sonnentafeln 
erhielt.*) Letzterer hatte behufs Bestimmung der R. A. zunächst zwei Be- 
obachtungsreiben aus 1750 — 1762 und 1840—1850 benutzt und dabei er- 
hebliche, mit der berücksichtigten Massenwirkung störender Planeten unver- 
trägliche Differenzen gefunden. Weiter herangezogene Observationen aus den 
Perioden 1783—1785 und 1814 — 1818 vermehrten noch die Divergemj und 
führten zu den Schlüssen, dass das Souueuperigäum eine Oscillation Dis zu 
60" während einer Periode von 66*/a Jahren erleidet und ausser dieser perio- 
dischen Schwankung noch eine Säcularbewegung von 53 */*" zeigt, welche 
nicht durch die Einwirkung der uns bekannten Massen veranlasst ist. Dieses 
waren die Folgerungen aus den früheren Untersuchungen; die Nichtüberein- 
stimmung zwischen Theorie und Beobachtung begann von 1757 und erhielt 
sich bis 1810, daun aber lieferten die Beobachtungen aus der späteres Zeit 
mehr übereinstimmende Daten, und zwar iu stets zunehmendem Maasso, 
sodass schliesslich Le Verrier die aus früheren Berechnungen gezogenen 
Schlüsse als irrig verwarf und die Anomalien durch Beobachtungsfehler zu 
erklären suchte. Rosa fand dagegen in diesen wechselnden Verhältnissen 
zwischen Beobachtung und Berechnung klar das Vorhandensein einer I’erio- 
dicität ausgedrückt, welche in durchaus gleicher Grösse sich auch in den 
Schwankungen der Diameter geltend mache, indem deren Säcularveränderuug 
gleichfalls in einem Zeiträume von 66*/# Jahren vor sich gehe. Aug der 
tebereinstimmuug der Epochen für beide Erscheinungen wurde ferner ge- 
folgert, dass auch die als Ursachen wirkenden Kräfte identisch seien. Indem 
schliesslich Rosa als feststehend erachtete, dass die innere Activität der 

*) Oomptcs reuilns, Toni. XXXVI. p. 357 ff. 
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Sonne nicht die hauptsächliche Ursache der Deformation sein könne, viel- 
mehr hierbei noch eine andere ausserhalb unseres Systems befindliche Krall 
einwirken müsse, kam er zu der Hypothese, die Sonne als einen Bestand- 
tlieil eines dreifachen Sternsystems sich vorzustellen, in welchem der eine 
mit unserer Sonne in der Bewegung gegen das gemeinsame Centrum ver- 
bundene Stern eine entsprechend grosse Periode von 06*/s Jahren haben und 
im Verlaufe derselben jene Störungen der Sonne hervorrufen könnte; die 
Möglichkeit einer solchen Combination dachte sich Kosa in der Verbindung 
unserer Sonne mit dem Doppelstern a des Centauren, welcher sich in der 
relativ grössten Nähe befindet, und dessen Begleiter eine sehr excentrische 
Bahn und eine Umlaufszeit hat, die von jener Periode nicht sehr verschie- 
den ist. — 

Bei der Beurtheilung der Frage der Veränderlichkeit des Sonnendurch- 
messers auf Grund der bis nun vorliegenden Beobachtungsresultate muss vor 
Allem festgestellt werden, auf welche Zeitperioden und welche Erscheinungs- 
formen die angeblichen Veränderungen bezogen werden sollen. Zunächst 
' ergeben sich für die Annahme einer periodischen Deformation nach Tagen, 
Monaten und Jahreszeiten aus dem bisherigen Messungsmaterial durchaus 
keine genügenden Anhaltspunkte; die gefundenen Differenzen sind an sich 
unsicher, vielfach in verschiedenem Sinne schwankend und halten sich im 
Allgemeinen* innerhalb solcher Grenzen, welche auch von Beobachtungs- 
fehlern erreicht werden. Scheinbare, zeitweise auftretende ltegelmässigkeiten 
werden mit liecht durch gewisse auch in atmosphärischen und zufälligen 
Umständen vorkommende Hegeln des Verlaufes erklärt, und der Vergleich 
der gleichzeitigen Beobachtungen an verschiedenen Orten gibt Differenzen in 
derselben Grösse zu erkennen, wie sie an einem Orte bei den einzelnen 
Veränderungswerthen von Tag zu Tag hervortreten. Allerdings erscheint es 
als nicht unwahrscheinlich, dass der verschiedene Grad der Thätigkeit auf 
der Sonne Einfluss auf die Figur derselben hat, unter Umständen eine De- 
formation hervorbringt, und namentlich möchte vielleicht ein grosser gegen 
den Hand der Sonne sich bewegender Flecken die Erscheinung einer Ein- 
senkung oder Depression des Durchmessers veranlassen können. Allein der 
letztere Fall, für welchen Secchi ein Beispiel anführt, würde doch nur aus- 
nahmsweise und unter besonderen Verhältnissen eintreten, abgesehen davon, 
dass eine derartige Depression durch die gleichzeitig mit den Flecken ent- 
stehenden Fackeln, welche eine Anhäufung und Erhöhung der Sonnenmasse 
bewirken, wahrscheinlich wieder compensirt würde, ln den Vergleichscurven 
Kosa’s zeigen die Linien der Durchmesserschwankungen und der Flecken- 
perioden eine gewisse Uebereinstimmung nur bis gegen 1785, von da lässt 
sich ein Einklang des Verlaufes nicht mehr erkennen, sodass also gerade 
die neueren und zahlreicheren Beobachtungen gegen die Annahme eines Zu- 
sammenhanges beider Erscheinungen sprechen. Was ferner die Aufstellungen 
Secchi’s über den Connex der Diameterschwaukuugen mit den Fleckenperio- 
den betrifft, so finden dieselben durch die Ergebnisse der Untersuchungen 
Auwers’ und Respighi's ihre Widerlegung; namentlich verdienen die an dem- 
selben Orte, zu gleicher Zeit, mit der gleichen lustrumentencombination und 
in viel grösserer Zahl ausgeführten Arbeiteu des letztgenannten Astronomen 
volles Vertrauen, und es setzen dieselben die Mangelhaftigkeit der von Secchi 
angestellten Observationen sowie die Quellen der stattgehabten Irrungen in 
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ein helles Licht Als besonders zuverlässig müssen auch die Ergebnisse 
bezeichnet werden, welche auf der Sternwarte des Campidoglio in den letzten 
Jahren mit der dort eingeführten Beobachtungsart erlangt wurden. Die gleich- 
zeitige Observation des projicirten Sonnenbildes durch mehrere Beobachter 
mit der Zeitbestimmung an einer Uhr liefert unzweifelhaft eine sichere 
Basis, um den Werth der persönlichen Fehler und den Einfluss derselben 
bei Sonnenmessungen zu constatiren. Das hiernach gefundene Resultat zeigt 
aber, dass trotz der Identität aller äusseren Verhältnisse doch die drei Beob- 
achter in ihren Schätzungen und Messungen erheblich unter sich abweichen, 
und dass diese Personalirrungen in ihren Werthen keineswegs gleich bleiben. 

Da ausserdem in ungefähr gleichen Grössen mit den persönlichen Fehlern 
auch die Differenzen zwischen Beobachtung und Berechnung des Sonnen- 
durclmiessers schwanken, so ist klar, dass aus diesen Differenzen auf die 
Realität einer Aenderung des Durchmessers mit Sicherheit nicht geschlossen 
werden kann. Die von Rosa und Secchi unter Ausserachtlassung der Ein- 
wirkung des persönlichen Fehlers und aus wenigen vereinzelten Beobachtungen 
anfänglich gefundenen grossen Schwankungen können hierbei um so weniger 
Beachtung finden, als die späteren Messungen derselben Beobachter selbst 
erheblich geringere Veränderungswerthe ergeben. Dagegen dürfte allerdings 
die weitere Aufstellung Secchi’s, dass der Sonnendurebmesser im Spectroskop 
kleiner als im einfachen Fernrohre erscheine, sich in Richtigkeit verhalten. 

Die Erklärung dieser Erscheinung findet Secchi darin, dass in dem gewöhn- 
lichen Tubus nicht nur die eigentliche Photosphäre, sondern auch der untere 
Tlieil der Chromosphäre in einer Höhe von etwa 4" sichtbar werde, während • 
das Spectroskop den Sonnendurchmesser an den Linien ohne Chromosphäre 
zeige. Die ersten ziemlich oberflächlich vorgeuommenen Untersuchungen er- 
leben eine Differenz von mehr als 8" in Bogen, um welche der Diameter 
im Fernrohre sich grösser zeigen soll. Mit Recht wurde aber demgegenüber 
von Respighi auf die Unzulässigkeit solcher Folgerungen aus wenigen Beob- 
achtungen hingewiesen und gezeigt, wie nur eine längere Reihe fortgesetz- 
ter Observationen und die Anwendung verschiedener Beobachtungsmethoden 
sichere Anhaltspunkte zu geben vermöchten. Ebendeshalb können aber auch 
die ersten gleichfalls an Zahl sehr geringen Untersuchungen Respighi’s, die 
ein, dem Secchi’schen Resultate ganz entgegengesetztes Ergebniss lieferten, 
eine entscheidende Bedeutung nicht beanspruchen. Secchi fand später selbst 
in Folge fortgesetzter Messungen den Werth der Differenz zwischen der Be- 
obachtung im Spectroskop und im Fernrohre nur zu — 0*389 in Zeit, also 
nahezu um die Hälfte geringer als die früher erhaltene Grösse, und auch 
die weiter auf der Sternwarte des Campidoglio fortgeführten Beobachtungen 
führten zu einer Differenz von 0*04 beziehungsweise von 0*06 in Zeit, um 
welche im Mittel die Passage des Souneudurchmessers im Spectroskope sich 
kürzer als im einfachen Fernrohre erwies. 

Von entscheidender Bedeutung erscheinen hier die Erfahrungen des Pro- 
fessors Tacchini, welche derselbe bei Gelegenheit der Beobachtung des Veuus- 
vorüberganges im December 1874 zu Muddapur in Indien machte.*) Schon 
vor dem kritischen Tage wurden von Tacchini und seinen Hilfsarbeitern 



*) Relazione di Tacchini dcll’ Osscrvazionc ilel passagio di Vencrc snl Snlc 8 0 Dec. 
1874. pag. 98, 109. 

SiritB. lli.fl 10. 187». ‘2'J 
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öfters Bestimmungen des Sonnendiwchmessers sowohl mittelst des Spectroskops 
als auch im gewöhnlichen Fernrohre ausgeführt, um die Ergebnisse aus bei- 
den Methoden zu vergleichen. Als mittlere Differenz stellte sich der Werth 
von 0'37G oder 2"82 in Bogen (also nahezu der gleiche wie der von Secchi 
gefundene) heraus, um welchen in der directen gewöhnlichen Beobachtung 
der Durchmesser grösser erschien; das Maximum der Differenz ging bis zu 
4" in Bogen und die Untersuchung und Vergleichung der einzelnen Beob- 
achtungsserien in Bezug auf den wahrscheinlichen Fehler Hess entnehmen, 
dass die Messungen des Sonnendiameters mittelst der Speotralmethode be- 
deutend genauer und sicherer waren, als die an dem Fadennetz des Fern- 
rohrs vorgenommenen. 

Bei der Beobachtung des Venusdurchganges gelang die Wahrnehmung 
des dritten Contaktes unter höchst günstigen atmosphärischen Verhältnissen 
in vorzüglicher Weise. Drei Beobachter am einfachen Fernrohre erhielten 
als Zeitmittel 23 1 * 51” 1 6‘76 mit nur äusserst geringen Extremen, während 
die durch zwei Beobachter an dem Spectroskop mit zwei verschiedenen Com- 
binationeu angestellten Observationen die Zeit von 23 h 48 m 55‘22 ergeben, 
und zwar gleichfalls unter grosser Annäherung der einzelnen Werthe. Aus 
der Differenz der nach beiden Methoden bestimmten Zeiten ergibt sich ein 
Unterschied von 2"16, um welchen der spectroskopisch betrachtete Durch- 
messer kleiner ist. Trotz der Grösse dieser Differenz muss das gefundene 
Resultat für durchaus sicher gohalten werden; die Fehler der Uhren waren 
mit der möglichsten Sorgfalt berichtigt, jeder Beobachter hatte seine eigene 
* Uhr, jede Methode hatte mehr als einen Vertreter, in jeder der beiden Obser- 
vationsarten findet sich fast völlige Uebereinstimmung unter den einzelnen 
Werthen, die Beobachtungen erfolgten unter selten vorkommenden höchst 
günstigen äussern Verhältnissen und bei einer eine durchaus zuverlässige 
Messung zulassenden astronomischen Erscheinung, — sodass nach Alledem 
wohl nur übrig bleibt, in dem' erlangten Resultate das Factum einer Ver- 
kleinerung des Sonnendurchmessers bei spectroskopischer Betrachtung zu er- 
kennen. 

Aus dem Gesammtresultate seiner Messungen schöpft indessen auch 
Tacchini die Ueherzcugung, dass die Differenzen in der Grösse der im Spec- 
troskop und im Fernrohre beobachteten Sonnendurchmesser keineswegs als 
constant erscheinen, sondern sich, und zwar völlig unabhängig von etwaigen 
Observationsfehlern, bei demselben Beobachter und mit dem gleichen Instru- 
mente von Tag zu Tag erheblich ändern. Den Grund der Schwankungen 
der Vergleichswerthe erkennt der genannte Astronom in der Unsicherheit 
der Beobachtungen im gewöhnlichen Fernrohre, während er der spectroskopi- 
schen Observation eine bei Weitem grössere Präcision vindicirt, indem hier- 
bei vielfache nachtheilige Einwirkungen, welche sich beim Gebrauche des 
gewöhnlichen Fernrohrs zeigen, beseitigt erscheinen. 

In sehr berechtigter Weise gibt Tacchini noch seinem Befremden Aus- 
druck, dass nicht schon längst grössere Sternwarten sich mit der verglei- 
chenden Anwendung der verschiedenen Beobachtungsmethoden in Bezug auf 
den Sonnendurchmesser beschäftigt haben, und hebt hervor, welch’ erheb- 
lichen Werth derartige Arbeiten haben würden, während sie „in den Händen 
von sehr Wenigen nur zu oft in Persönlichkeiten und Sticheleien gipfeln 
und dann die Entdeckung des Wahren hindern“. 
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Alle bisher besprochenen Untersuchungen beziehen sich auf die Frage 
einer in längeren oder kürzeren Perioden auftretenden Veränderlichkeit des 
Sonnendurchmessers und auf den möglichen Zusammenhang derartiger Varia- 
tionen mit dem Zustande der Sonnenactivität; über etwaige in weit grösseren 
Epochen sich vollziehende Deformationen konnten die vereinzelt oder doch 
nur im Verlaufe einiger Jahre angestellten Beobachtungen keinen Aufschluss 
geben, vielmehr war hierzu eine Vielzahl weit aus einander liegender Obser- 
vationen notbwendig, welche auf viele Jahrzehnte sich erstrecken und in 
einer ihre Genauigkeit verbürgenden Weise gemacht wurden. Wie oben ge- 
schildert, hat ltosa ein solches möglichst ausgedehntes Beobachtungsmaterial 
gesammelt, die eingehende Discussion der bis auf 1750 zurückgehenden 
Sonnenmessungeu unternommen und eine systematische Schwankung in den 
Grössenwerthen des Sonnendurchmessers im Verlaufe einer Säeularperiode (von 
t>6 */s Jahren) mit Bestimmtheit zu finden geglaubt. Die Zusammenstellung 
and Vergleichung aller Beobachtungen lässt denn auch bezüglich der Periode 
von 1702 bis 1807 ein unter mannigfachen Sprüngen sich vollziehendes 
Abnehmen der Diametergrösse und dann wieder von 1807 bis 1810 ein all- 
mähliches Anwachsen derselben ziemlich deutlich ersehen. Zwar liegt bezüg- 
lich dieser Epochen nur eine geringe Anzahl gleichzeitig au verschiedenen 
Orten gemachter Beobachtungen, welche unter sich verglichen werden können, 
vor, doch stellen auf der anderen Seito die sehr eingehenden Untersuchungen 
liosa’s die Genauigkeit der Greenwicher Beobachtungen fest, und es lässt 
sich auch nicht verkennen, dass, wenn Werthe im Verlauf einer langen Keiho 
von Jahren progressiv sich verändern — in fast gleicher Art zu- oder ab- 
nehmen. man diese Aenderungen nicht zufälligen Umständen oder atmo- 
sphärischen Einflüssen, die sich in jedem Jahre ziemlich regelmässig wieder 
geltend machen, sondern einem wirklichen Wechsel in der Grösse der Werthe 
selbst zuzuschreiben hat 

Bei Weitem weniger erheblich und deutlich erscheinen aber die Schwan- 
kungen des Diameters in der neuen Periode von 1810 bis 1870; es zeigen 
sich zwar auch hier eine gewisse Grössenverminderung bis gegen 1830, dann 
eine Art Stabilität von 1835 bis 1845 und ein folgendes allmähliches Herab- 
sinken, allein alle Differenzen treten in sehr geringem, durch Beobachtungs- 
fehler zu erklärendem Maasse auf und haben einen sehr unregelmässigen 
vielfach unterbrochenen Verlauf. Hiernach, und da die Beobachtungen der 
neueren Periode jene aus der früheren Zeit an Verlässigkeit wohl übertreffen, 
viel zahlreicher sind und häufig eine vergleichende Prüfung zulassen, liegt 
es nahe, auch den Grund der früher gefundenen starken Extreme in zufälligen 
Imständen und in Beobachtungsfehlern zu suchen, wofern nicht mit Rosa 
angenommen werden will, dass die Intensität der Grösseusch waukuugen in 
den verschiedenen Perioden eine verschiedene ist. Immerhin lässt indessen 
im grossen Ganzen der von dem genannten Autor dargestellte Gang der 
Schwankungen eine Art Gesetzmässigkeit erkennen, welche mit der Suppo- 
sition der Einwirkung bloss zufälliger Ursachen schwer vereinbar ist. 

Es wurde gezeigt, wie die .Bestimmungen des Nautical Almanaeh mit 
den Beobachtungsresultaten im Einklänge gebracht, eine Zeit lang gut über- 
■instimmten, dann aber in Disaecordanz kamen und sich nun in einer stän- 
digen Differenz forterhalten. Auch in dieser Beziehung ist nach den von 
Rosa gegebenen Daten eine gewisse Regelmässigkeit in dem Verlaufe der 

zu* 
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Entstellung und des Anwachsens der Zahlenunterschiede nicht zu verkennen. 
Wenn hierbei Kespigbi auf die erheblichen Differenzen unter gleichzeitig 
in verschiedenen Sternwarten vorgenommenen Beobachtungen hinweist und 
daraus die Unmöglichkeit einer sicheren Vergleichung der einzelnen Messungs- 
resultate mit den Angaben des Nautical Almanach herleiten will, so ist 
dagegen zu bemerken, dass, so erhebliche Unterschiede bei dem Vergleiche 
verschiedener gleichzeitiger Observationen hervortreten , doch bei einer Zu- 
sammenstellung einer grösseren Serie derselben eine verbältnissmässige Ueber- 
einstimmung unter ihnen gegenüber der Berechnung im N. A. ersichtlich 
wird. So wurden die an 68 Tagen gleichzeitig in Greenwich und Washington 
— sohin an weit entfernten Orten und unter verschiedenen atmosphärischen 
Verhältnissen gemachten Beobachtungen unter sich und mit den betreffenden 
Daten des N. A. in Vergleich gebracht. Das Ergebniss war, dass an 50 Tagen 
die Beobachtungsresultate von den Werthen des N. A. in gleichem Sinne, 
an den andern 18 Tagen aber in verschiedenem Sinne abwichen, dass also 
ungefähr zwei Drittel der Observationen sich dem Calcül gegenüber mit 
einander im Einklänge befanden. Eine solche im Verhältnisse zu der Be- 
obacbtungsreiho anwachsende Harmonie der Messungen scheint aber wohl 
darauf hinzudeuten, dass die erkannten Differenzen nicht in Observatious- 
fehlern, sondern in realen Vorkommnissen ihren Grund haben. Um indessen 
in dieser Beziehung wie hinsichtlich des Vorhandenseins einer bestimmten 
Periode der Werthschwankungen eine sichere Entscheidung zu geben, bedarf 
es einer weit grösseren Serie genauer Beobachtungen als dermalen zu Ge- 
bote steht. Dringend wäre daher zu wünschen, dass der schon von Bouguer, 
dem Erfinder des Heliometers, und von Le Verrier ausgesprochenen Auf- 
forderung, möglichst viele und lang fortgesetzte Sonnenmessungen zu machen, 
nachgekommen würde, und dass an den Orten, wo bereits seit längerer Zeit 
Durcligangsbeobachtungen angestellt wurden, auch Veröffentlichungen der für 
die Durchmessergrösse erhaltenen Resultate erfolgen möchten. 

Wohl ist es möglich, dass in der nächsten Zeit die desfallsigen Be- 
mühungen der Astronomen noch nicht zum erwünschten Ziele führen, doch 
sind diese Arbeiten zur endlichen Lösung des Problems unerlässlich und 
bei der Wichtigkeit des Gegenstandes schon an sich lohnend. Mit bestem 
Beispiele geht hier die Sternwarte des Campidoglio zu Rom vor, auf welcher 
seit Jahren und noch gegenwärtig in ununterbrochener Fortsetzung an jedem 
günstigen Tage Messungen des projicirten Sonnenbildes womöglich gemein- 
schaftlich von mehrereu Beobachtern vorgenommen werden. Auch die dort 
angewandte Methode der Observation hat sich gut bewährt und ist zu häu- 
tigerem Gebrauche an anderen Orten zu empfehlen. Nur darf hierbei nicht 
vergessen werden, auch das Heliometer und andere Messungsarten zu be- 
nützen, um Beobachtuugsfehler möglichst beseitigen und die Genauigkeit der 
einzelnen Observationen prüfen zu können; namentlich empfiehlt sich eine 
verbreitete und fortgesetzte Anwendung des Spectroskopes, welches Instru- 
ment ganz besonders befähigt erscheint, in Bezug auf den Sonnendurch- 
messer sichere und genaue Messungen zu gewähren. 
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John Birmingham’s Katalog der rothen Sterne. 

(Fortsetzung.) 



Nr. 


Name (los Stornos 


Uectnscension 

1880 


J&hrliche 

Pr*- 

ceoaion 


Deelinntion 

1880 


Jährliche 
PrncMsiun 
ln Doclin. 


Grösse 






b 


m 




8 


V 


* 


* 




292 




12 


44 


34 


+ 3-07 


— 0 


60 


—0-33 


8-3 


293 


O Virginia, . . . 


12 


45 


1 


304 


+ 6 


12-4 


0-33 


var. 


294 


• • . . 


12 


46 


24 


2-99 


+17 


45-5 


033 


7-2 


295 


x Crucis, .... 


12 


46 


32 


3-52 


—59 


41-9 


0-33 


ueb. 


299 


• • • • 


12 


46 


51 


3-53 


—59 


43- 1 


0-33 


9-0 


297 


3 Virginia, . . . 


12 


49 


33 


305 


+ 4 


3-1 


0-33 


30 


298 




12 


51 


41 


240 


+66 


386 


0-33 


7-3 


299 


• • . . 


12 


52 


10 


2-97 


+ 18 


24-9 


0-33 


8-1 


300 


36 Coniae, . . 


12 


53 


0 


2-97 


+18 


3-4 


0-33 


4-8 


301 




12 


57 


35 


3-65 


—60 


47-2 


0-32 


9-5 


302 


o Virginia, . . . 


13 


11 


33 


303 


+ 6 


6-2 


0-32 


52 


303 


y Hydrae, . . . 


13 


12 


22 


3-22 


—22 


32-2 


0-32 


30 


304 


• • • • 


13 


18 


27 


2-73 


+37 


39-5 


0-32 


60 


305 


W Virginia, . . . 


13 


19 


50 


3*09 


2 


45-1 


0-31 


var. 


306 


i Virginia, . . . 


13 


20 


23 


317 


—12 


4-9 


031 


60 


307 


V Virginia, . . . 


13 


21 


36 


309 


2 


32-9 


0-31 


var. 


308 


R Hydrae, . . . 


13 


23 


9 


3-27 


22 


39-6 


0-31 


var. 


309 


I 1 Virginia, . . . 


13 


25 


43 


312 


— 5 


380 


0-31 


5-0 


310 


S Virginia, . . . 


13 


26 


45 


3-13 


— 6 


34-6 


031 


var. 


311 


• • • • 


13 


31 


20 


2-83 


+25 


13-3 


0-31 


60 


312 


83 Uraae, . . . 


13 


36 


11 


229 


+55 


17-4 


0-31 


var. 


313 


• • . ■ 


13 


42 


15 


— 


—27 


46-0 


— 


7-0 


314 


v Bootia, .... 


13 


43 


42 


290 


+ 16 


23-6 


0-30 


4-2 


315 


i Draeonia, . . . 


13 


47 


54 


1-75 


+65 


18-9 


0-30 


4-8 


316 


• • • • 


13 


48 


4 


2-55 


+40 


55-8 


0-30 


67 


317 


* • • • 


13 


58 


41 


307 


+ o 


7-0 


0-29 


8-8 


318 


n Hydrae, . . . 


13 


59 


32 


3-39 


—26 


61 


0-29 


4-3 


319 




14 


0 


37 


4.18 


—59 


9-3 


0-29 


8-0 


320 


13 Bootia, . . . 


14 


3 


48 


225 


+50 


1-5 


0-29 


5*5 


321 


• • • • 


14 


4 


18 


3-27 


— 15 


44-1 


0-29 


5-6 


322 ‘ 


x Virginia, . . . 


14 


6 


30 


319 


- 9 


42-8 


0-28 


4-5 


323 




14 


8 


18 


+ 4-23 


—59 


212 


0-28 


7-5 


324 


4 Uraae Miuoris, . 


14 


9 


20 


— 033 


+78 


6-7 


0-28 


50 


325 


■ • • • 


14 


9 


51 


+ 109 


+69 


598 


0-28 


5-3 


326 


a Bootia, .... 


14 


10 


12 


273 


+ 19 


49-2 


0-28 


10 


327 


• • • • 


14 


18 


24 


2-95 


+ 8 


380 


—0-28 


7-3 


328 


< • ■ • 


14 


18 


47 


2-69 


+26 


150 


—0-28 


8’0 


329 


• • 


14 


23 


24 


310 


— 5 


26-8 


0-27 


8-0 


330 


q Bootia, .... 


14 


26 


40 


+ 2-60 


+30 


53-9 


0'27 


40 



nuHTtllig rutklich (d'Arroat). 318 tief goldgelb (Schmidt). Nach Soechi farbenwecWlnd zwischen 
roth aod golb. 
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Nr. 


Name des Sternes 


Rectascension 

1880 


Jährliche 

Trfi- 

cesMiun 


Declination 

1880 


Jährliche 
l*räce»siun 
in Dedio. 


Grösse 


331 


R Camelopardalis, . 


h 

14 


m 

26 


1 

41 


• 

— 531 


* 

+84 


22-5 


027 


var. 


332 


5 Ursae Minoris, . 


14 


27 


46 


— 021 


+ 76 


13-7 


027 


50 


333 


• • ■ • 


14 


28 


10 


+ 380 


—42 


50-7 


0-27 


90 


334 




14 


29 


44 


2-46 


+37 


92 


027 


6-2 


335 


a Centauri, . . . 


14 


31 


29 


403 


—60 


20-4 


026 


1-0 


336 


11 Bootis, . . . 


14 


31 


54 


2-65 


+27 


15'6 


0.26 


var. 


337 


34 Bootis, . . . 


14 


38 


9 


2-64 


+27 


24 


0-26 


5-8 


338 


54 Hydrae, . . . 


14 


39 


4 


347 


—24 


55-9 


0-26 


5-5 


339 


e Bootis, .... 


14 


39 


44 


2-62 


+27 


34-9 


026 


2-3 


340 


ff Librae, .... 


14 


43 


15 


+ 352 


—27 


27-5 


0-25 


5-0 


341 


ß Ursae Miuoris, . 


14 


51 


4 


— 0 24 


+74 


387 


024 


21 


342 


• • • • 


14 


55 


41 


+ 0 95 


+66 


24-6 


0-24 


4-5 


343 


20 Librae, . . . 


14 


57 


3 


350 


—24 


48-5 


0-24 


3-4 


344 


v Librae, .... 


14 


59 


56 


334 


-15 


473 


0-24 


60 


345 


• • • • 


15 


2 


50 


561 


—69 


37-6 


024 


60 


346 


d Lupi, .... 


15 


10 


32 


3-63 


—29 


42-4 


023 


4-7 


347 


15 


12 


54 


6-86 


—75 


29-7 


023 


7-0 


348 


S Librae, . . . 


15 


14 


30 


3-43 


—19 


57-2 


0-22 


var. 


349 


S Serpeutis, . . 


15 


16 


2 


2-81 


+ 14 


44-8 


0-22 


var. 


350 


S Corouae, . . . 


15 


16 


30 


+ 2-44 


+31 


48-0 


0-22 


var. 


351 


11 Ursae Miuoris, . 


15 


17 


13 


— 006 


+72 


15 - 6 


0-22 


5.5 


352 


( Draconis, . . . 


15 


22 


16 


+ 1-33 


+ 59 


23-2 


0-21 


30 


353 


Y Librae, .... 


15 


28 


49 


3-34 


—14 


23-2 


0-21 


4-5 


354 


a Corouae, . . . 


15 


29 


37 


2-53 


+27 


72 


0-20 


100 


355 


39 Librae, . . . 


15 


29 


45 


3-63 


—27 


441 


0-20 


4-5 


356 


• • . • 


15 


30 


54 


+ 2-77 


+ 15 


300 


0-20 


6-7 


357 


e Ursae Miuoris, . 


15 


35 


0 


— 1-93 


+77 


449 


020 


50 


358 


x Serpeutis, . . . 


15 


43 


20 


+ 2-70 


+ 18 


30-8 


—019 


4-0 


359 


R Corouae, . . . 


15 


43 


38 


247 


+28 


315 


—019 


var. 


360 


H Serpeutis, . . . 


15 


45 


10 


2-76 


+ 15 


299 


019 


var. 


361 


. . . • 


15 


45 


15 


215 


+39 


56-3 


019 


8-5 


362 


• • . . 


15 


46 


33 


695 


—74 


8-5 


019 


90 


363 


q Serpentis, . . . 


15 


45 


59 


264 


+21 


204 


018 


50 


364 


R Librae, . . . 


15 


46 


49 


339 


-15 


52 0 


0-18 


•var. 


365 


e Librae, .... 


15 


46 


59 


340 


— 16 


22-6 


0'18 


5-4 


366 




15 


54 


42 


2-23 


+36 


22*1 


017 


100 


367 




15 


59 


7 


1-81 


+47 


340 


0-17 


66 


368 


R Hereulis, . . . 


16 


0 


50 


2-68 


+ 18 


41-7 


017 


var. 


369 


• • • • 


16 


2 


11 


260 


_j_22 


8-7 


017 


6-5 


370 


• • . . 


16 


2 


41 


2-89 


+ 8 


51-8 


016 


6*4 


371 


. . 


16 


2 


50 


+ 2-89 


+ 8 


56-8 


016 


7-5 



S3D tief loMgelb (Schmidt). 341 *ohr roth (Schmidt). 344 ebenso. 355 tief goldgelb (Schmidt). 
353 ebenso. 354 mit a Corunae im Op8iofct»falde und f**t in der Mitte Kwixclicu diesem nnd einem kleinen 
Duppeluteru, .stobt oin roliier Stern 10. Gr. (Stnylh). 363 sehr rulb (Schmidt). 36o tief goldgelb (Schmidt) 
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Nr. 


Name des Sternes 


Rectascension 

1880 


J&hrliehe 

1’rÄ- 

con»ion 


Declination 

1880 


Jährliche 
1'riresiioB 
in Declin. 


Grosse 


372 




m 

16 


h 

3 


• 

35 


■ 

+ 3-05 


O 

4- l 


8-4 


016 


70 


373 


S Ophiuchi, . . . 


16 


8 


3 


314 


— 3 


22-9 


016 


30 


374 


• • . . 


16 


9 


23 


4-27 


—45 


30-4 


01 6 


8-5 


375 


e Ophiuchi, . . . 


16 


11 


57 


317 


- 4 


23-8 


015 


3-4 


376 


v 1 Coronae, . . . 


16 


17 


50 


2-26 


+34 


60 


015 


5-2 


377 


v* Coronae, . . . 


16 


17 


58 


2-26 


+33 


58-9 


015 


5-3 


378 


. . . . 


16 


18 


15 


307 


+ o 


4-8 


015 


88 


370 




16 


20 


4 


3-33 


—12 


8-7 


0-14 


8-0 


380 


U Herculis, . . . 


16 


20 


30 


2-65 


+19 


100 


0-14 


var. 


381 


a Scorpii, . . . 


16 


22 


3 


3-67 


-26 


9-9 


0-14 


1-2 


382 


g (30) Herculis, 


16 


24 


42 


1-97 


+42 


8-9 


014 


var. 


383 


ß Herculis, . . . 


16 


25 


4- 


2-57 


+21 


45-1 


013 


25 


384 


• • . . 


16 


28 


28 


3-94 


—35 


05 


013 


6-5 


385 


. • . . 


16 


32 


56 


3-83 


—32 


8-4 


013 


8-0 


380 


• • • • 


16 


38 


50 


214 


+36 


44-4 


012 


7-7 


387 


43 Herculis, . . . 


16 


40 


4 


2-88 


+ 8 


48-3 


011 


50 


388 


, , , , 


16 


43 


12 


307 


+ o 


8-1 


011 


8-4 


380 


. . . . 


16 


43 


29 


1-92 


+42 


27-2 


011 


70 


300 




16 


45 


0 


213 


+36 


39-6 


—011 


9-0 


301 


, , , , 


16 


45 


1 


3-20 


— 5 


58-2 


—011 


85 


302 


S Hereuli, . . . 


16 


46 


26 


2-73 


+15 


8-6 


011 


var. 


303 


• ■ • • 


16 


47 


22 


411 


—39 


18-3 


o-ii 


90 


394 




16 


50 


1 


304 


+ 1 


36:9 


o-io 


8-0 


395 


x Ophiuchi, . . . 


16 


52 


0 


2-86 


+ 9 


33-8 


o-io 


3-0 


396 


• • • • 


16 


52 


43 


4-88 


—54 


53-5 


0-10 


90 


307 


• • • • 


16 


52 


47 


336 


—12 


42-5 


010 


var. 


398 




16 


53 


29 


3-16 


— 4 


2-4 


o-io 


var. 


390 


30 Ophiuchi, . . 


16 


54 


44 


316 


— 4 


2-5 


0-10 


5-0 


400 


61 Herculis, . . . 


16 


59 


15 


215 


+34 


34-7 


0-09 


6-5 


401 


R Ophiuchi, . . . 


17 


0 


53 


3-44 


— 15 


56-0 


009 


var. 


402 


a Herculis,] . . . 


17 


9 


11 


2-73 


+ 14 


31-8 


0-07 


var. 


403 


rf Herculis, . . . 


17 


10 


6 


2-46 


+24 


590 


0-07 


5-0 


404 


n Herculis, . . . 


17 


10 


52 


209 


+36 


56-8 


007 


3-0 


405 


u Herculis, . . . 


17 


12 


53 


221 


+33 


13-7 


007 


var. 


406 


17 


13 


15 


2-27 


+31 


34-2 


007 


8-5 


407 




17 


13 


44 


302 


+ 2 


16-9 


007 


7-0 


408 




17 


15 


48 


3-77 


—28 


1-6 


007 


60 


400 


. . 


17 


22 


0 


402 


—35 


32-5 


0-06 


00 


410 




17 


22 


30 


3-53 


—19 


22-5 


006 


8-5 


411 


1 Hfirculis, . . . 


17 


25 


53 


2-42 


+26 


121 


005 


50 


412 


ß Draconis, . . . 


17 


27 


43 


1-35 


+52 


23-4 


005 


30 


413 


. . 


17 


28 


28 


+ 2-78 


+12 


35-7 


005 


8-2 



•1#!l «ehr roth (ttchmiilt). U75 tief goldgelb Schmidt). S7fl bell orangofarMn (A'Ktxt»i). 871 eben»«. 
381 vibr rotli (Schmidt). 5 h 3 tief goldgelb (Schmidt). 3H.’» wie eia Uintetropfen (J. llenrbei). 
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Nr. 


Name des Stornos 


Uuetiuseonaion 

1880 


Jährliche 

Prä- 

cß«iaion 


Pecliimtion 

1880 


Jährlich« 
Pr&cewion 
io Declin. 


Grösst' 


414 




h 

17 


m 

31 


fl 

56 


* 

+ 425 


0 

—41 


331 


+004 


8-0 


415 


• • . • 


17 


33 


0 


517 


—57 


39-8 


004 


8-0 


416 


• • • • 


17 


35 


25 


2-26 


+31 


161 


004 


0*5 


417 


ß Ophiuchi, . . . 


17 


37 


32 


2-96 


+ 4 


370 


0-03 


30 


418 


■ • . . 


17 


37 


53 


3-52 


—18 


361 


0-03 


8-5 


419 


• . . a 


17 


46 


30 


2-69 


+ 15 


21'7 


002 




420 


• • • • 


17 


48 


8 


3-03 


+ 4 


475 


0.02 


9-5 


421 


J Draconis, . . . 


17 


51 


25 


102 


+56 


534 


—o-oi 


3-5 


422 




17 


52 


2 


3-01 


+ 2 


441 


—001 


7'3 


423 


y Draconis, . . . 


17 


53 


49 


1-39 


+51 


302 


001 


2-2 


424 


• • • • 


17 


55 


52 


3-78 


—27 


537 


—001 


cum. 


425 


y Sagittarii, . . . 


17 


58 


•6 


3-86 


—30 


25-3 


o-oo 


34 


426 


18 


0 


5 


2-91 


+ 7 


5-3 


000 


7-8 


427 


. . 


18 


2 


50 


' 3'43 


— 15 


181 


o-oo 


89 


428 


T Herculis, . . . 


18 


4 


34 


227 


+31 


01 


+001 


var. 


429 


fi Sagittarii, . . . 


18 


6 


35 


3-59 


-21 


53 


001 


— 


430 


A Herculis, . . . 


18 


7 


24 


2-26 


+31 


22-6 


o-oi 


50 


431 


• • • • 


18 


7 


50 


2-51 


+22 


48-0 


001 


7-5 


432 


fj Sagittarii, . . . 


18 


9 


31 


4-07 


—36 


47-7 


001 


40 


433 


• • . . 


18 


13 


7 


2-50 


+ 23 


14-1 


002 


7'0 


434 


<f Sagittarii, . . . 


18 


13 


18 


3-84 


—29 


52-7 


002 


34 


435 


18 


13 


19 


305 


+ o 


47-7 


002 


7-9 


436 


« • • • 


18 


16 


0 


307 


+ o 


61 


0-02 


79 


437 


. . 


18 


16 


33 


2-45 


+25 


00 


002 


7-5 


438 


. . 


18 


17 


46 


311 


— 1 


38-6 


0-03 


7-0 


439 


21 Sagittarii, . . 


18 


18 


ii 


3-57 


—20 


36-4 


0-03 


50 


440 


109 Herculis, . . 


18 


18 


34 


2-54 


+21 


432 


0-03 


45 


441 


1 Sagittarii, . . . 


18 


20 


34 


3-71 


—25 


290 


0-03 


3-0 


442 


18 


20 


41 


200 


+38 


399 


003 


9'5 


443 


T Serpontis, . . . 


18 


22 


58 


293 


+ 6 


13-3 


003 


var. 


444 


V Sagittarii, . . . 


18 


24 


22 


3-51 


—18 


20-8 


003 


var. 


445 


U Sagittarii, . . . 


18 


24 


49 


3-53 


—19 


12-6 


003 


var. 


446 


18 


25 


53 


343 


—14 


56-8 


0-04 


65 


447 




18 


26 


44 


319 


— 5 


14-9 


0-04 


7*5 


448 




18 


28 


9 


208 


+36 


54-1 


0-04 


8-5 


449 


1 Aquilae, . . . 


18 


28 


40 


3-27 


— 8 


193 


0-04 


4*5 


450 


18 


29 


6 


3-66 


—23 


59-6 


0-04 


neb. 


451 




18 


29 


40 


3-23 


— 6 


50-3 


004 


80 


452 


• • • • 


18 


30 


32 


2-47 


+23 


29 6 


004 


6-0 


453 




18 


32 


6 


3-40 


—13 


530 


0-04 


8-0 


454 


• • • ■ 


18 


32 


14 


2-81 


+11 


20-8 


0-05 


8'? 


455 


• . • 


18 


33 


9 


2-86 


+ 9 


2-4 


0'05 


9-2 


456 


. . 


18 


36 


9 


+ 3-07 


+ o 


2-5 


+0-05 


8’7 



423 nebr roth (Schmidt). 
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Name des Sternes 


Rectasconsion 

1880 


Jährliche 

1‘rä- 

cession 1 


Declinatinn | 
1880 


Inhalt 
Präcesrtion 
in Ileclin. 


Grösse 






a 


m 


R 


8 


0 


* 






457 


• • . . 


18 


37 


50 


-f 3 23 


— 6 


39-4 


0-05 


7-0 


458 




18 


38 


40 


2-08 


+30 


50-7 


0-05 


7-5 


450 




18 


39 


17 


200 


+39 


10-9 


006 


6-5 


4 GO 


T Afpiilae, . . . 


18 


39 


57 


2-87 


+ 8 


37-5 


00G 


var. 


li'.l 


• • . . 


18 


40 


28 


2*21 


+33 


3-9 


006 


7-7 


4G2 


It Scuti, .... 


18 


41 


5 


3-21 


— 0 


499 


o-oo 


var. 


4G3 


. . . . 


18 


41 


20 


2-63 


+ 18 


34-5 


000 


0-4 


464 




18 


43 


18 


+ 326 


— 8 


2-5 


000 


90 



4*»fl *tftrk rotli (Itirminjjham). 

(Fortsetzung folgt.) 



Ueber die wahrscheinliche Constitution der Kometen-Schweife. 

Seit Jahren mit Messungen der Kometen-Schweife und mit Rechnungen 
über die einschlägigen Beobachtungen beschäftigt, ist Herr Th. Hredichin 
tu einer Hypothese über die Constitution dieser Gebilde gelangt, welche er 
iu zwei kurzen Notizen in den Astronomischen Nachrichten (Nr. 2258 u. 2200) 
mitgetheilt hat, während er das ganze Material seiner Untersuchung in einer 
ausführlichen Monographie über die Kometen-Schweife uiedergelegt hat. Das 
Nachstehende ist seinen kurzen Notizen entnommen: 

„Nachdem ich die Abstossungskraft der Sonne für eine grössere Anzahl 
von Kometen (im Ganzen 22) berechnet hatte, bin ich zu dem Schluss ge- 
kommen, dass diese Kraft sich in drei verschiedenen Typen zeigt. . . Für 
dieselbe kann man innerhalb der Grenzen der wahrscheinlichen Beobachtungs- 
fehler die Werthe annehmeu: 1 — /tt = 1 1 beim Typus I, == 1,3 für den 
Typus II und =0,2 für den Typus 111. Bei meinen Rechnungen habe ich 
alle Betrachtungen über die physische Ursache der Erscheinung bei Seite ge- 
lassen, und ich habe die Frage von einem rein mechanischen Gesichtspunkte 
aus discutirt, wobei ich nur anuabm, dass die Abstossungskraft von der 
Sonne ausgeht, und dass ihre Intensität umgekehrt proportional ist den Qua- 
draten der Abstände dieses Gestirns. 

Erst nachdem ich meine Arbeit beendet, habe ich aufmerksam die inter- 
essanten Untersuchungen des Herrn Zöllner über die elektrische Wirkung 
der Sonne auf die Theilchen der Schweife gelesen. In diesen Untersuchungen 
gibt Herr Zöllner unter anderen die gegenseitige Abhängigkeit der elektri- 
schen Dichtigkeit an der Oberfläche der Sonne, der elektrischen Dichtigkeit 
auf den Theilchen des Schweifes, dem Radius dieser Theilchen, ihrem speoi- 
fischen Gewicht und der Abstossungskraft . . . Setzt man die -elektrischen 
Dichtigkeiten und die Radien gleich, so findet man, dass die Abstossungs- 
kräfte der Sonne umgekehrt proportional sind den Gewichten der Theilchen. 

Biriafl. lieft 10. 1870. 
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Die Spectraluntersuchungen und die bekannte Zusammensetzung der 
Meteoriten erlauben es, den Wasserstoff, den Kohlenstoff und das Eisen als 
die Hauptbestandteile der Kometen zn betrachten. Daher kam mir der 
Gedanke, die Tabelle der Atomgewichte der einfachen Körper zu Rathe zu 
ziehen, in welcher man H = l, C = 12 und Fe = 56 findet Mittelst der 
Wcrtbe für 1 — n bei den drei Typen erhält man als Verhältniss derselben: 
III: 1 = 0,02 und II: 1=0,12. Die Verhältnisse der Atomgewichte sind 
II: Fe = 0,02 und H: C = 0,08. Die. Aehnlichkeit dieser Verhältnisse ist 
sehr merkwürdig, und wenn man dieWerthe für 1 — fi innerhalb der Grenzen 
der Bcobachtungsfehler ändert, kann man diese Verhältnisse ganz identisch 
machen. Wenn man nämlich 1 — fi für 1=12, für 11=1 und für 111=0,2 
anuiinmt, so erhält man die Verhältnisse der Abstossungskräfte genau gleich 
den umgekehrten Verhältnissen der Atomgewichte der Elemente H, C und Fe. 

Wenn diese Aehnlichkeit keine blos zufällige ist, und ein solcher Zu- 
fall wäre sehr befremdend, kann man sehliessen, dass die Schweife der drei 
Typen bestehen aus den Molecülen von resp. Wasserstoff, Kohlenstoff und 
Eisen. 

Wenn die Atomgewichte dieser drei Substanzen nicht proportional sind 
den Molecnlargewichten, dann kann man annehmen, dass der 'Wasserstoff, 
der Kohlenstoff und das Eisen in den Schweifen sich in einem Zustande der 
Dissociation befinden. Eine ein wenig abnorme Abweichung des Schweifes 
von einem gegebenen Typus wird durch eine mehr oder weniger grosse Zer- 
setzung oder Dissociation sich erklären lassen. Aus demselben Grunde wird 
sich auch die etwas abnorme Ablenkung des Schweifes in Bezug auf den 
Radius- Vector erklären lassen. 

Der anomale (der Sonne zugekehrte) Schweif endlich kann aufgefasst 
werden als bestehend aus Köruern und Partikelchen, welche nicht in Mole- 
cüle zertheilt sind, und in denen die elektrische Abstossung der Sonne un- 
merklich ist im Verhältniss zur ponderablen Masse jedes Theilchens. 

Für die Anfangsgeschwindigkeiten der Ausströmungen hatte ich folgende 
Zahlen erhalten: 1 = 0,15; 11 = 0,03; 111=0,01. Drückt man diese in Meter 
für die Zeitsecunde aus, so erhält mau respective 4500, 900 und 300 m in 
der Secunde. Diese Geschwindigkeiten sind von derselben Ordnung wie die 
Moleculargesch windigkeiten der Gase; sie sind grösser wie die letzteren, und 
ihre Zuwachse mit der Abnahme der Atomgewichte erfolgen schneller. Dies 
war aber zu vermuthen, da im Kopfe der Kometen zur Energie der Molekeln 
noch die elektrische Energie hinzukommt, welche sich offenbart in der Ab- 
stossung des Kerns und der gegenseitigen Abstossung der Molekeln.“ 

Diese interessante Aualogie zwischen den Moleeulargewichten der Ele- 
mente und den Werthen für die Kraft 1 — n bei den Schweifen der ver- 
schiedenen Typen veranlasste Herrn Bredichin in einer zweiten Notiz nocli 
zu folgenden Bemerkungen: 

„Bei allen Elementen, welche zweiatomig sind, sind die Verhältnisse 
der Moleculargewiclite gleich den Verhältnissen der Atomgewichte... Nimmt 
man nun für den Schweif des ersten Typus, der aus Wasserstoff- Molecülen 
besteht, die Kraft 1 — /i— 12, so kann man diese Kraft für die anderen 
Elemente 'aus ihren Atomgewichten berechnen und man erhält so für die 
verbreitetsten Stoffe: 
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Eiern. 


Atoingcw. 


1-,! 


Kloni. 


Atomgew. 


1-* 


11 


. . 1 . . 


12 


S 


. . 32 . . 


0,4 


Li 


. . 7 . . 


1,7 


CI 


. . 30 . . 


0,3 


C 


. . 12 . . 


1,0 


Ka 1 


| . . 40 . . 


0,3 


N 


. . 14 . . 


0,9 


Ca j 


0 


. . 16 . . 


0,8 


Fe 






Na 1 


. . 24 . . 


0,5 


CO 


[ . . 57 . . 


0,2 


Mg) 


Ni 1 


1 




P 


. . 31 . . 


0,4 


Cu 


. . 64 . . 


0,1 



uuil für die Elemente, deren 'Atomgewichte zwischen 100 und 200 liegen 

1 — /* = 0 , 1 . 

Aus den Werthen von 1 — ft sieht man, dass der Schweif des ersten 
Typus stets von den andern getrennt bleibt. 

Die Trennung der Schweife des zweiten und dritten Typus kann ziem- 
lich deutlich werden, wenn die Elemente fehlen, welche zwischen dem Sauer- 
stoff und dem Chlor liegen. 

Je mehr Elemente ein Schweif enthält, desto mehr ist er in der Ebene 
der Hahn entfaltet. Ein ähnlicher Fall zeigte sich im Donatischen Kometen, 
dessen Schweif aus mehreren Kegelu bestand. 

Die Breite der Schweife des dritten Typus kann dem Umstande zuge- 
schriebeu werden, dass mehrere Elemente mit hohen Atomgewichten nur 
sehr wenig verschieden sind in der Kraft 1 — ft, und dies macht die Trenn- 
ung der Kegel in diesen Schweifen, welche stets sehr kurz und sehr schwach 
sind, unmöglich.“ (Naturf.) 



Weitere Beobachtung des Mondkraters Hyginus N. 

Endlich gelang es mir nach langem vergeblichem Harren zwei günstige 
Beobachtungen der Hyginus-Umgebung zu machen, und zwar am 25. Juli 



F'f 1 



% 

H\ 






ä ' 



0 



fl 

W 



K 



von 7 h 30' bis zum Untergang des Mon- 
des, und am 8. August von 10 1 * 30' bis 
13» 30'. 

Am ersten Beohaehtuugstage war 
Hyginus noch nicht beleuchtet, die Be- 
leuchtung erstreckte sich bis zur Linie 
i—y Fig. 1. Die Kille, welche ich im 
vorigen Jahre zu sehen wähnte, entpuppte 
sich als ein sehr schmaler Höhenzug a, 
der in der Nähe der grossen Rille c be- 
ginnt, und sich in nordöstlicher Richtung 
bis zu 0° 10' nördlicher Breite hinzieht. 

Bei hohem Stande der Sonne kann er für 
eine Rille gehalten werden, c und f sind 
Hochebenen, e höher als f. — g h sind. 

Gebirgszüge, deren östliche Seite gauz im 
Dunkeln war. k war noch nicht beleuch- 
tet, ich hielt deu Ort für den des süd- 
lichen kleinen Kraters M, was meine 
zweite Beobachtung bestätigte. Das Innere von Boseovieh war ganz dunkel, 
nur die Kraterwälle waren beleuchtet, 

30 » 



A 

,\V\\ 



3 \ 



w 



K 



a Ber#. b—e Rro>u*o Rille. •schmaler Morif- 
xu#. e / Hochebenen. g A llorgzfign. » liillo. 
k dunkle« (lebtet. k Ort don kleinen Krater* M. 
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Es war interessant die fortschreitende Beleuchtung zu beobachten, 
die Lichtlinie von k gegen p war schon sichtbar noch ehe f gesehen wurde. 
Diese Lichtlinie bildete anfangs zwischen c und f eine scharfe Linie e, so- 
bald aber die Sonnenstrahlen diese Linie überschritten, war die ganze Ebene 
f fast auf einmal sichtbar, k blieb dunkel, eigentlich finster, obwohl nörd- 
lich und südlich schon weiter gelegene Regionen beleuchtet waren. 

Nicht minder interessant war die Beobachtung vom 8. August. 

Die Sonne besolden noch die ganze Gegend über den Triesnecker hin- 
aus, alle am 25. Juli beobachteten Objecte sah ich wieder mit Ausnahme 
von e und f, welche beide als gleiche Ebene erschienen. Der Höhenzug d 
war deutlich, nur die Abzweigung der grossen Rille südlich vom Silberschlag 
konnte ich nicht sehen. 

Der Schneckenberg endet bei oj> Fig. 2 in zwei getrennten niederen Berg- 
gipfeln, deren jeder seinen kleinen Schatten wirft, bei dem hohen Stand der 

Sonne war dieser Schatten kaum 
zu bemerken, nur die westliche 
dunklere Färbung liess ihn erken- 
nen; höher ist der Punkt r östlich 
vom Krater N, dessen Schatten bis 
zur halben Distanz zwischen r und 
N erreichte; die beiden Krater -V 
und M zeigten sich als dnnkle 
Flecke, und M gerade dort, wo 
ich am 25. Juli den dunklen Ort k 
gesehen. 

Merkwürdig waren die scharf 
begrenzten dunklen Flecke l und k 
(Fig. 2), beide waren genau an dem 
Orte, wie sie meine Zeichnung zeigt. 
21/ war ausserhalb, N im Flecken 
sichtbar; der Flecken k kommt nur 
bei Lohrmann auf dem durch mich 
beobachteten Ort vor, mit i bezeichnet, jedoch ist die Form anders, auch 
dehnt er sich bei Lohrmann nicht bis. zur grossen Rille aus, während ihn 
jetzt nördlich die Rille begrenzte, vom dunklen Flecke südlich vom Hyginus, 
der bei Lohrmann und auch auf der Karte im Sirius vorkommt, war keine 
Spur, die dortige Gegend war gleichförmig hell erleuchtet. 

Merkwürdig scheint mir der Fleck l , den ich nirgends verzeichnet finde, 
und den ich je beobachtet zu haben mich nicht erinnere, er war eben so 
dunkel wie k auf Fig. 2. Es wäre interessant wenn um diese Zeit noch 
Jemand den Mond beobachtet hätte, ob und wie sich Diesem der Fleck ge- 
zeigt hat. 

Fünfkircheu 1879. August 15; Simon Bänffay, 

königl. Notar. 
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ti Lbtrg. b — c gruflAo Rille, d «bnulM Bergzag. i — / 
lluolit lono. g b Borgiftge. * Kille. * dunkler Fleck 
l den hier Klock. .V kleiner Krater. .V grösutrer Krater. 
o f> vfnllidier Ausläufer «in* Schn ecken berge*, r höhe- 
rer Punkt de» Bchneckeubergee » Berg. 
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Vermischte Nachrichten. 

Die partiale Mondtinsterniss am 28. December 1879. Am 28. December 
dieses Jatires findet eine partiale Mondfinsternis» statt, die bei uns sichtbar 
sein wird. In Berlin begiuut die Verfinsterung 54 Minuten nach Aufgang 
des Mondes. Im Augenblick der grössten Verfinsterung wird übrigens nur 
0167 des Monddurchmessers vom Erdschatten bedeckt werden, oder mit 
andern Worten: die Grösse der Verfinsterung wird 2 Zoll betragen. Was 
die Zeit der Verfinsterung anbelangt, so ergibt die Rechnung: 

1. Erste Berührung d. Halbschattens mit d. Mondscheibe 2 h 40“ mittl. berl. Zeit 

2. Anfang der Finsterniss 4 30 „ „ „ 

3- Mitte „ „ 5 20 „ „ „ 

f Ende „ „ 6 8 „ „ „ 

5. Letzte Berührung des Halbschattens 7 53 „ „ „ 

Der Schatten wird für den Anblick mit blossem Auge in die Mond- 
scheibe eintreten in einem Punkte, der vom nördlichsten Punkte des Mondes 
164“ gegen Ost hin liegt. Die letzte Berührung des Schattens wird statt- 
fiudeu in einem Punkte, der 147° vom Nordpunkte des Mondes gegen West 
entfernt liegt. Der Mond steht zu den oben mit 1. bis 5. bezeichueten Zeit- 
punkten im Scheitelpunkte derjenigen Orte der Erdoberfläche, welche folgende 
geographische Lage haben (wobei die geographischen Längen östlich von 
Greenwich gezählt sind): 





östliche 


Länge 


nördliche Breite 


1 . 


151« 


12' 


24° 


25' 


2. 


125 


49 


24 


18 


3. 


114 


4 


24 


14 


4. 


102 


18 


24 


11 


5. 


76 


54 


24 


3 



Die Finsterniss wird also sichtbar sein in Europa, Afrika, Asien, Austra- 
lien und theilweise im nordwestlichen Theile Nordamerikas. 



Der weisse Fleck westlich von Picard im Mare Crisium. In No. 201 

des Astronomical Register veröffentlicht ein „alter Arbeiter auf dem Gebiete 
der Mondkunde“ persönliche Keminiscenzen aus seinem Leben. Er erwähnt 
dabei, dass er vor mehr als 20 Jahren zum ersten Male ein Teleskop auf 
den Mond gerichtet habe und gleich anfangs im Mare Crisium auf einen 
hellen Fleck gestossen sei, den die damaligen Mondkarten nicht enthielten. 
Dieser Fleck zeigte sich als weisslichc Wolke und ist heute bekannt unter 
dem Namen: der weisse Fleck westlich neben Picard. Der Verfasser der 
„Keminiscenzen“ scheint diesen Fleck für eine neue Bildung zu halten, 
wenigstens sagt er, dass eine genaue Discussion der Beobachtungen dieses 
Flecks Licht auf die Frage nach Veränderungen auf dein Monde werfen 
dürfte. Im Bezug hierauf ist zu bemerken, dass schon vor mehr als 50 
Jahren dieser Fleck der Aufmerksamkeit Gruithuisen’s nicht entgangen ist. 
Aui 7. Juli 1821 sah er ihn „ungemein deutlich und sein Glanz war so, 
als leuchte ein Spiegel durch zerfetztes Gewölk“. Am 18. März 1824 
schrieb Gruithuisen in sein Tagebuch: „Gleich hinter dem hellen Punkt im 
Westen des Picard ist eine niedere Bergader, welche einen Rundwall bil- 
det .. . .“ Nicht minder fand Gruithuisen auch, dass der Fleck im Voll- 
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monde etwas an Umfang abgenommen zu haben scheint. Diese Wahr- 
nehmungen zeigen, dass dieser Fleck seit jener Zeit sich nicht merklich 
verändert bat und liefern einen neuen Beweis der Sorgfalt, mit welcher 
Gruithuisen den Mond durchforschte. Kl. 

Die kleinsten Krater der Mondoberfläche. Am 13. November 1821 sah 
Gruithuisen in verschiedenen Maren des Mondes eine grosse Anzahl von 
Kratern, die weit kleiner waren als die kleinen Krater zwischen Copernicus 
uud Eratostkenes. Diese letzteren haben etwa '/*" oder 1000 Sieter Durch- 
messer. Im Selenographical Journal vom 17. August wird gesagt, es sei 
schwierig zu begreifen, wie Gruithuisen Objecte von weniger als '/*“ Durch- 
messer mit seinem Fernrohre habe sehen können und es möge vielleicht 
eine Täuschung stattgefunden haben. Letzteres halte ich nicht für wahr- 
scheinlich, sondern bin überzeugt, dass Gruithuisen wirkliche Krater-Minima 
wahrgenommen hat. Schon Kunowskv, dessen Fernrohr 4>/s" Oeffnung hatte 
(während Gruithuisen’s „grosser" Tubus ein vierzolliges Objectiv besass), be- 
merkt, dass er die Kraterclien bei Eratosthencs „schon mit 68facb‘er Vergr. 
als schwirrende Punkte“ sehe; „bei 212facher Vergr. erscheinen sie deutlich 
wie Ringgebirge mit Schatten und es sind daun im Oceanus procellarum 
noch 2 bis 3 mal kleinere sichtbar“. Ich finde diese Behauptung voll- 
kommen zuverlässig und muss bemerken, dass unter günstigen Umständen 
merkwürdig feines Detail auf dem Monde sichtbar wird. Mädler hielt dafür, 
dass Rillen von weniger als 400 Meter Breite wohl nicht mehr gesehen 
werden könnten: dem gegenüber habe ich gefunden, dass Rillen, die nur 
die halbe Breite von jener bei Thebit y (Birt) besitzen, also etwa 300 Meter 
Breite haben, unter Umständen leichte Objecte sind, ja ich habe gute Gründe, 
anzunehmen, dass ein (izolliger Refractor unter günstigen Umständen Rillen 
wahrnehmen lässt, die nicht mehr als 50 Meter Breite besitzen. Dieses 
letztere Resultat erhielt ich aus Versuchen mit feinen Fäden, die aus grosser 
Entfernung betrachtet, auf geeignet abgestuftem Hintergründe den Eindruck 
sehr schwacher Rillen sehr treu wiedergeben. Kl. 

Die Sternwarte zu Bogenhausen bei München, deren Darstellung nach 
Photographien unsere Tafel X bringt, ist in der wissenschaftlichen Welt 
berühmt durch eine Menge wichtiger Arbeiten, die von dort ausgingen. 
Leider hat sie unlängst ihren langjährigen hochverdienten Leiter Professor 
Dr. Johann von Lamont, durch den Tod verloren. Die grossen Ver- 
dienste, welche sich dieser rastlose Forscher um die Ergründnng der Wir- 
kungen der erdmagnetischen Kräfte erworben, können an diesem Orte nicht 
ihre verdiente Würdigung finden. Dagegen muss hier darauf aufmerksam 
gemacht werden, dass Prof. Lamont sowohl durch seine Fixsterukataloge 
als durch seine Beobachtungen der Nebelflecke und Sternhaufen den Fort- 
schritt der Astronomie lebhaft unterstützte. Der Bogenhauser Refractor von 
10 l /»" Oeffnung, geraume Zeit hindurch das grösste Instrument dieser Art, 
zeigte sich bezüglich der Welt der Nebelflecke dem 20füssigen Teleskop 
Horschel’s ebenso überlegen, wie sich der Ozollige Dorpater Refractor be- 
züglich der Doppelsterne erwiesen hatte. 
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Planetenstellung im Monat December 1879. 



Berlin. Oeoeeatr. Gtowitr. i t'almin»- 

MitLur KoctMi-cn«ii«n Declinntiun tion 

h. m. * * ** 1 h in 



Merkur. 
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17 34 4048 


—23 19 32-3 
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17 8 52-28 
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Berlin.' Oeooentr. ! Geocutr. | Oulinina- 

ftlitin » , Koctftseenwiun ; D*clinutiun i tion 

^ h. in. •. | • 4 " 1 U n 

Saturn. 

8 I 0 37 2-82 + 1 11 23 2 7 30 

18 0 37 3-54 , 1 14 17 1 C 50 

28 0 37 44-54 | + 1 21 30 5 0 11 



Uranus. 

8 I 10 43 32 78 + 8 55 9 7117 30 
18 i 10 43 36 01 8 55 19 3 1 16 57 

28 | 10 43 1815 | + 8 57 34 « 1« 17 

I 

Neptun. 

12 2 31 2378 |+12 58 58 2, 9 8 

24 2 30 34-93 +12 55 37 4 8 20 





h in 


Mondphasen. 


December 6 


8 36-6 


Letztes Viertel. 


„ 12 


6| - 


Mond in Erdnähe. 


„ 12 


23 577 


Neumond 


„ 20 


0, 93 
10; — 


Erstes Viertel. 


24 


Mond in Erdferne 


„ 2« 1 


5 9-2 


Vollmond. 



Verfinsterungen der Jupitersmonde. 

(Anatritt ;iq« dein firlmtU-n.) 

1. Mond. 2. Mond. 

Deecmber 2. 6 h 29» 25'2* December 5. 8k 41 m 13 9» 

„ 9. 8 25 1-9 i „ 30. 5 53 0 G 

„ 16. 10 20 35-2 

25. ö 44 59 7 



Sternbedeokungen durch den Mond (filr Herlin). 

Monat 

Dccbr. 4 o gr. Löwe 3.5 15 26 4 16 376 

„ 27 132 Stier 5.5 6 9 9 7 97 

Planetenoonstellationen. Doc. 1. 0k Uranus in Quadratur mit der Sonne. Dee. 4. 8 k 
Venns in grösster westlicher Elongation, 46“ 50*. I)cc. 5. 0 h Merkur im aufeteigen- 
den Knoten. Dcc. 6. 3k Uranns mit dem Monde in Conjunction in Reetasrcnsion 
Dee. 9. 14k Merkur im Pcrilicl. Dec. 9. 21 h Venns mit dem Monde in Conjunctien 
in Kectascension. Dee. 10. Oh Merkur in unterer Cnnjuuction mit der Sonne. Dec. 12 
15k Merkur mit dem Monde in Conjunction in Rcctascension. Dec. 13. 0 h Venus 
im Pcrihel. Dec. 18. 12 h Jupiter mit dem Monde in Conjunction in Rectaacension. 

, Dcc. 19. 22 1 ' Merkur in grösster nördlicher helioccntrischer Breite. Doc. 21. 4 h Saturn 
mit dem Monde in Conjunction in Rcctascension. Doc. 21. 1 7 h Sonne tritt in das 
Zeichen des Steinbocks. Wintersanfang. Dec. 23. 14k Neptun mit dem Mondo in Con- 
junction in Kectascension. Dcc. 23. 20 k Mars mit dem Monde in CoDjunctiou in Reet- 
ascension. Dec. 28. Mondfinstcmiss. Dec. 29. 16k Merkur in grösster westl. Elonga- 
tion 22“ 34‘. Dee. 30. 20 k Saturn in Quadratur mit der Sonne. Dec. 31. 16k Sonne 
in der Erdnähe. 

(Alle Zeitangaben nach mittlerer Herliner Zeit.) 

Uipiitjar Vcnrlnetiucbdruriu-rvl. 
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Die zweite Rubrik des systematischen Theiles : die „T opographie des 
Himmels“ ist so recht eigentlich eine Schöpfung des „S i r i u s.“ Während sich 
in den übrigen populären Werken die wissenschaftlichen Forschungen über die 
einzelnen Fixsterne und Nebelflecken nur gelegentlich und zerstreut finden, wird 
hier Alles gesammelt und mit steter Berücksichtigung der neuesten Forschungen 
eingereiht 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlossen, 
und ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomischem Gebiete werden aus- 
führlich behandelt. Selbst die Instrumentenkunde, soweit sie zum Verständ- 
nisse der ilittheilungen nothwendig scheint, namentlich, was die in neuester Zeit 
so wichtig gewordene Spectralanalyse betrifft, wird nicht stillschweigend über- 
gangen. Daran reihen sich Biographien berühmter Astronomen, Aufschlüsse über 
einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, sowie kleine Notizen und Mittheifungen 
der täglichen Vorfälle auf dem Gebiete der Himmelskunde. Zum Schlüsse werden 
regelmässig für einige Monate voraus die Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den beachtenswerthesten Gaben jedoch, die wir dem Leser bringen, 
müssen die zahlreichen und schön lithographirten Sternkarten, Planetenbilder, 
Mondlandschaften etc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art 
bezeichnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber 
bereits in den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen 
ihm, dass er in seinem uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten 
Himmels etwas Gediegenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf 
dem richtigen Wege ist. 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. 1 */ a Druckbogen gross 
Octav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Post- 
amstalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Mark. 

(Wird nur ganzjährig abgegeben!) 

Für etwa gewünschte directe Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
20 Pfge. beizufügen. 

Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir, dass die Bände I bis VI 
der „Neuen Folge“ des Sirius noch vorräthig sind, und, so lange der geringe 
Vorrath roicht, sowohl direct von der Unterzeichneten, wie auch durch jede andere 
Buchhandlung bezogen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen, stehen pro Decke 75 Pfennig 
zu Diensten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gefälligst des umstehenden Zettels bedienen. 

Leipzig, Anfang Januar 1879. 

Die Yerlagsliandlung von Karl Scholtze. 



Yerluugzettel stelle iiiii«tclicuü ! 
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Um Ihnen die Reichhaltigkeit unserer Zeitschrift vorzuffihren, lassen wir nachstehend 
den Inhalt de* XI. Bandes folgen: 

Ulf » 

Die Sternwarte in Greenwich. 8. 1. — Die Rillen der Mondobsrfläche. Ton Dr. H. J. Klein. 8. 7. 

— Die wichtigeren and interemunteren Doppel«terne. mit besonderer Berücksichtigung der schon in gew6ka- 

lichen Telescopen sichtbaren Objecte. 8. 14. — Der Kreislauf cotnnlaeksr Systeme und die neue Wärme- 
theorie. 9. 17. — Die Nebelflecke, ihre Beobachtung und Darstellung. S. 25. — Ueber daa Vorkommen ros 
Sauerstoff in der Sonne. Von Arthur Schuster. 8. 36. — Saturn und sein Ring im gegenwärtigen Jahn. 
S. 38. — Karl ton Littrow von .Prof. Dr. Edm. Weins. 8. 41. — Die beiden Marsmonde. 8. 68. — Dsr 
M«rkur-Durchgang am 11. Mai 1878. 8. 67. — Stellungen der Jupitersmonde und Phasen ihrer Verfinster- 
ungen. 8. 68. — W. G. Lohrmanns Mondkarte. 8. 73. — Merkwürdige Veränderung anf der Mondober- 
flfiche. Von Dr. 11. J. Klein. 8. 79. — rbyaisehe Beobachtungen des Mars. 8. 81. — Die Entferning dtr 

Sonne. 3. 86. — Dr. 0. Lohse*s Beobachtungen de» neuen Sterns ira Schwan. 8. 97. — Daa ultrariolstt» 

Spectrum und die ebeminche Constitution der Sonne. 8. 109. — Der neue Krater beim Hyginus. Von Dr. 
H. J. Klein. S. 114. — Beobachtungen der Sterne in der Nähe dea Ringnebel» in der Leyer, angestelh mit 
dem 2»>-zolligen Refractor der Sternwarte sn Washington. S. 115. — Die Photographie himmlischer Object«. 
Von Prof. B. A. Gould. 8. 124. — Neue Beobachtungen über die Constitution der Sonnen-OberflAche. 8.130. 

— Die Beobachtungen der Marsmonde. 8. 133. — Der Meteorstein Ton Hungen. Von Dr. 0. Büchner. 

S. 187. — Die Beobachtung des Merkurdurchganges in Nordamericu. 8. 146. — Der Mond und die Beschaf- 
fenheit und Gestsltung seiner Oberfläche. Von Edmund Nelson. 8. 146. — Der dreifache Nebel im Schätzen. 
8. 168. — Die totale Sonnenfinsternis* am 29. Juli und die partiale Mondfinsternis» am 12. August d. J. 
8. 162. — Ueber den hellen Fleck in der Nachtseite des Merkur und den diesen Planeten umgebenden Licht- 
ring. Von Dr. H. J. Klein. 8. 169. — Die Periodir-itAt der Sonnenflerke und der Protuberanxeu. 8. 174. 

— Veränderungen in der Richtung der Lothlinie. Von Antoine d'Abbadie. 8. 187. — Wiederum der inhn* 
mercuriale Planet. S. 193. — Ueber das Auftreten heller Linien im Sonnenspectrum. 8. 195. — Pen«* 
Beobachtungen des neuen Sterns im Schwan. 8. 204. — Fnrbenänderungen beim Funkeln der rotben Ster»». 
8. 209. — Emil von Asten. S. 217. — Die vermutblicbe Entdeckung des „Vulkan.“ S. 218. — Die * 
Sonnenfinsternis» Tom 29. Juli 1878. Von Dr. Geo. W. Rachel in New-York. 8. 219. — Der neue Helif 
des Astrophysicaliecben Observatoriums in O-Gyalla (Ungarn). 8. 224. — Astrophysikaliach« Bsehasht 
in grossen Höhen. 8 . 232. — Nebelfleck - Beobachtungen. 8. 234. — Die Satelliten des Mar». S. 24L t ~" 
Professor Watson s Brief über die Entdeckung intramercurialer Planeten. 8. 244. — Die Cmgebuaf ds* 
neuen Kraters beim Hyginus. S. 263. — Das astropbysicaliscbe Observatorium bei Potsdam. 8. 266. *• 
Veränderungen in den Plejaden. Von Torrald Köhl. 8. 267. — Die Ergebnisse der letzten Sonnenfinstsnmi. 
S. 269. — Ueber die Temperatur der Sosne. S. 273. — Der neue Krater beim Hyginus. 3. 280. 

Vermischte Nachrichten: 8. 21. 44 . 70. 92. 116. 139. 164. 190. 211. 237. 260.265. — PUnetensUtt» 
S. 24. 48. 72. 96. 120. 144. 168. 216. 240. 264 . 268. — Stellung der Jnpitersmonde : 8. 69. 94. 119. 14». 
167 . 215. 239 . 263. 

12 Lithograph. Beilagen, darunter zwei Doppel-Tafeln. 



■ Kann mit einer Postmarke versehen in den näcbstgelegenen Briefkasten eingelegt werden. 









Raum für Po«*- 
marke I 




Iiei der Buchhandlung 1 
„ „ Postanstalt J von 



bestellt hiermit: 

SIRIUS. Zeitschrift für populäre Astronomie. (Neue Folge Bd. VII-) 

12. Jahrgang 1879 , Heft I und Fortsetiung. Preis 10 Marl. 

— do. — do. — do. — N. F. I. II. III. IV. Bd. ä 8 Mark. 

— do. — do. — do. — N. F. V. VI. Bd. ä 10 Mark. 

— Einbanddecken zu Band I. II. III. IV. V. VI. ä 75 Pfennig. 

(Verlag von Karl Scholtze in Leipzig.) 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 

l'cDlniitrgaii für alle Freunde und Förderer der HiuuneltLunde. 

Herausgcßeben unter Mitwirkung 

hervorragender Fat-kmiiniier und astronomischer Schriftsteller. 

Redaction: Dr. Hermann J. Klein in Köln. 

XII. Jflfjrtwna (1879.) 

Monatlich l Hof t. 

— Preis des ganzen Jahrganges 10 Mark. — 

= Einzelne Semester können nicht abgegeben werden. 



PBO$P£CT ( 

^Venn nach dem Lärmen des Tages die Nacht mit ihrem sanften Dunkel, 
ihrer wohlthuenden Stille und den Tausenden glanzender Sterne aus der Tiefe des 
Himmels, gleichsam wie eine gütige Mutter, zu uns herantritt, verlassen wir gerne 
auf einige Momente die Erde und schwingen uns auf den Flügeln des Geistes zu 
jenen Regionen empor, aus welchen uns so viele Räthsel entgegenleuchten. 

Schon vor Jahrtausenden, als Deutschland von Urwäldern überwachsen 
und von wilden Thieren bewohnt war, als unsere Vorfahren noch das Blut 
ihrer Feinde aus dem Hörne des Büffels tranken, hatten die gesitteten Be- 
wohner des Landes am Nil und Indus ihre Augen hinauf zum Sternenhimmel, 
hinaus in das Urmeer der Ewigkeit gerichtet. Auch ihnen waren diese scheinbar 
unzähligen Lichtpunkte ein Räthsel; aber der Forschungstrieb, das alte Erbe 
des Menschengeistes, war in ihnen bereits erwacht, und sie gaben sich bald nicht 
mehr mit der blossen Bewunderung des Sternenheeres zufrieden, sondern fingen 
an, mit grosser Aufmerksamkeit die Bewegungen desselben zu studiren. 

Die Resultate dieser Studien waren so eigentümlich , dass sie nicht 
leicht einem grösseren Publicum zugänglich gemacht werden konnten: sie 

wurden von den Priestern, wie schon Hcrodet bezeugt, als ein „Mysterium*’ 
bewahrt, das in den Ceremonien eines unverständlichen Cultus seinen populären 
Ausdruck fand. Das Volk wusste sich aber durch seine reiche Phantasie für 
den Mangel eines weiteren Unterrichtes über den reizvollen Sternenhimmel zu 
entschädigen: es setzte seine Götter und Helden dahin! 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen über Be- 
wegung, Gestalt und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und 
harrt der Bearbeitung für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindung der 
Telescope sind uns zwischen den Gelehrten und dem Volke Vermittler gegeben 
Es kann und darf nicht mehr Alles „Mysterium“ bleiben, was vom Himmel auf 
die Erde geflüstert wird. 

Dieser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zu sein, das ist die Aufgabe 
welche sich unsere Monatsschrift gestellt. Sie wird in allgemein verständlicher 
Sprache das, was die Wissenschaft darüber lehrt, einem grösseren Leserkreise 
auseinander setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten 
Himmels aufmerksam machen und ihm so manchen genussreichen Abend ver- 
schaffen. 



Digitized by 



Google 



I 



Band XII oder neue Folge Band VII. 11. Heft. 




Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Centralorgan für alle Freide M Förderer der HimmelsMe. 

Herausgegeben unter Mitwirkung 

hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller 
toii Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln. 

„Winnen and Erkennen eind die Fronde und die 

NovcHll>i.*r Berechtigung der Menachlieit.“ Kutunus. 



Inhalt: Zur Geecbicht« der Fornröhre. Von E. (Jüan. (Sclilnu.) S. 241. — Notiz zur Mondtopogrn|»hio. 
S, — Uobor di o Saturnoringo. Von L. Truuvelot. 8. 249. — John Birminghams Katalog der rvthen .Storno. 
(SchJuM.) S. 251. — Ui* totale Sonnenfinsternis* am 11. Januar 1880. S. 266. — Vermischte Nach richten 
(8. 25ß) : OroMMr Refractor für die Sternwarte zu l'ulkowa. Beobachtung der partiellen Sounen(ln»terni>ui 
vom 19. Juli in Marseille. Die Beziehungen dpr täglichen Schwankungen de» Krdmngnotiemua xu den Sonnen- 
flekken. l>n* Spectrum de« Brursen'schen Kometen. Einige Bemerkungen Ober .Sternfarben. Bedeckung 
■l«e Uoppelaternea Antares durch den Mond. Die Gravitation und die moderne Gostbeorio. — Stellung der 
Jupitcrsiiiontlo iui Januar 1880. 8. 263. — PlanetenateUung im Januar 1880. S. 264. 



Zur Geschichte der Fernrohre. 

Von E. Gnau. 

(Schluss.) 

Da sämmtliche Vorschläge, die darauf hinausliefen, grössere Stöcke 
Fiiutglases entbehrlich zu machen, und damit den Schwierigkeiten der Dar- 
stellung desselben ans dem Wege zu gehen, wenig Erfolg gehabt haben, so 
sind die Optiker, soweit sie nicht, wie die Franzosen durch einseitig pa- 
triotische Rücksichten geleitet, principiell andere Wege gingen, zu der 
Fraunliofer’schen Construction zurückgekehrt und haben es allerdings in 
der letzten Zeit zum Theil zu Stande gebracht in Bezug auf die Herstellung 
>.uter und grosser Objective neben dem altbewährten Münchener Institute 
”enannt zu werden. Es konnten ja die von Fraunhofer gelehrten Methoden 
zur Prüfung der Homogenität der Gläser und zur Messung des Dispersions- 
vermögens ebenso wenig wie die Vervollkommnungen und Verbesserungen, 
welche diese Messmethoden durch das Spectrometer von A. Steinheil und 
durch das Refractoweter von E. Abbe erfahren habeu, ohne jeden Einfluss 
bleiben auf die Herstellung des optischen Glases. Man hat besonders in 
England Flintglasmassen hergestellt selbst von grösseren Dimensionen, als 
diejenigen sind, die in Deutschland bisher gewonnen wurden, und die- 
selben zu Objectiven verwandt, die zwar hinsichtlieh ihrer Homogenität noch 
nicht über jeden Zweifel erhaben, in ihren Leistungen aber auch in Deutsch- 
land nicht überboten sind. Vor zwanzig Jahren schon wurde in der Nähe 
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von London ein englischer Kefractor ausgestellt mit 0.6 Meter (2 engl. Fuss) 
Objectivöflhung, dem indessen nach Listing's Bericht die ungenügende Qua- 
lität des in Birmingham von Chance erzeugten Flintglases jeden Kahm be- 
nahm. Dieser Misserfolg aber ist durch spätere bessere Erfolge aufgewogen, 
und jetzt ist es das Birminghamer Glas, das von den amerikanischen Op- 
tikern zu ihren Fernrohren grössester Dimension verwandt wird. Das erste 
brauchbare Fernrohr von solcher Dimension war das seit 1868 in Newall’s 
Sternwarte in Gateshead bei Newcastle befindliche von 25 Zoll (0.63 Meter) 
Ocflhung und 29 Fuss (8.94 Meter) Brennweite aus der Werkstätte von 
Cooke in York. (Vgl. L’astronomie pratique par Andre et Bayet Bd. 1. 
1 ». 142.) Dass die Wirkung dieses Instrumentes nicht die erwartete war, 
wird dem trüben Himmel Englauds zugeschrieben, wesshalb Newall be- 
schloss, dasselbe sammt seiuen übrigen Instrumenten nach Madeira schaffen 
zu lassen. Den grossen amerikanischen Kefractoreu von Henry Fitz in 
New-York und Al van Clark in Boston hat man seiner Zeit nachgesagt, dass 
sie wenig praktische Bedeutung hätten und nur zur Demonstration in Schulen 
geeignet seien. Durch die Erfahrungen der letzten und allerletzten Zeit 
sind wir indessen eines Bessern belehrt worden, da auzunehmen ist, dass 
die am Naval Observatory zu Washington seit 1873 mittelst des grossen 
Clark’sehen Kefractors von 26 Zoll Oeffnung und 33 Fuss Focaldistanz 
gemachten Entdeckungen, deren Bedeutung den Lesern des „Sirius“ bekannt 
ist, zum Tbeil mit keinem deutschen Instrumente wahrgenommeu werden 
können. Gleichwohl mag die Güte der amerikanischen Objective ihrer Grösse 
nicht gerade entsprechen, der grosse Uefractor zu Washington musste auch, 
um gute Bilder zu geben, zu einem nicht unbeträchtlichen Theile abgeblendet 
werden, so dass der Objeetivdurchmesser nicht voll zur Geltung kam. lieber 
die beim Bau dieser grossen englischen und amerikanischen Objective zu 
(irunde gelegte Theorie hat uns nichts bekannt werden können. Vielleicht 
ist diese auch der geringere Vorzug jener Objective und eine günstige An- 
ordnung der Gläser mehr durch Erfahrung erreicht. Im Uebrigen lässt uns 
eine Acusserung des unlängst verstorbenen Optikers Grubb in Dublin, der 
Befraetoreu von 30 Zoll Durchmesser zu liefern versprach, und von dem 
auf der Kensington-Ausstelluug im Jahre 1876 das Modell eines für die 
Wiener Sternwarte zu verfertigenden 27zölligen Kefractors aufgestcllt war. 
hoffen, dass die Grenze, die dieser Art Instrumenten gesteckt ist, bisher 
noch unerreicht ist Die Kunst, gutes Fliutglas von grossem Dimensionen 
zu verfertigen, verspricht überdies eine allgemeinere zu werden. Daguet iu 
Solothurn und Saute rre in Baris liefern das Glas für das Steiuheil’sche 
Institut in München, während Schröder iu Hamburg das Glas zu seinen 
berühmten und verbreiteten Kefraotoren von Feil, vormals Bontemps, in 
Paris bezogen hat. (Vgl. Gaea Bd. 14. p. 729.) 

Die grossen Vortheile, welche die beobachtende Astronomie durch die 
Fortschritte der praktischen Optik in diesem Jahrhundert erfahren hat, be- 
stehen vor Allem darin, dass man zur Erlangung guter Beobachtungen nicht 
mehr der Vorrichtungen bedarf, die mehr wegen der Grossartigkeit ihrer 
räumlichen Dimensionen, als derjenigen ihrer Leistungen die Bewunderung 
der Zeitgenossen Huyghen’s und Ncwton’s hervorriefen, auch nicht mehr 
der grossen Instrumente, die zur Zeit des ältern Herschel durch den Auf- 
wand an Zeit und Kosten, welche ihre Herstellung verlangte, nur eine be- 
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schränkte Verwendung finden konnten. Die Verbesserungen, welche die achro- 
matischen Fernröhre erfahren haben, sind derartig, dass verhältuissmfissig 
sehr kleine Instrumente aus den Werkstätten unserer Künstler an optischer 
Kraft den grössern Spiegelteleskopen Herschel’s und Schröter’s zu ver- 
gleichen sind. Auch dem weniger Bemittelten ist damit Gelegenheit zu 
Arbeiten gegeben, die früher ein Privilegium der bevorzugteren Sterblichen 
bleiben zu wollen schienen, und in der That sehen wir mit Freude, wie seit 
Fraunhofer das Studium der Astronomie wenigstens in der Weise in wei- 
tere Kreise gedrungen ist, dass dasselbe nicht mehr auf den Umkreis der 
eigentlichen privaten oder öffentlichen Sternwarten beschränkt ist. Daneben 
sind cs diese Fortschritte der praktischen Optik, welche die Frage nach den 
Vorzügen der Refractoren vor den lieflectoren wenigstens zu einem gewissen 
Abschluss haben bringen lassen, iu der Weise, dass bei der hohen Vollendung 
beider Arten von Fernröhren, beiden ihre eigenartigen Vorzüge zuerkannt 
werden, wobei es Niemandem mehr einfallen kann, auf die Vorzüge der 
einen Art zu Gunsten der andern vollständig verzichten zu wollen. Dieser 
letzte wichtige Gesichtspunkt zur Beurtheilung unserer heutigen Achromate 
verlangt eine kurze Besprechung der Verbesserungen, welche auch die 
Spiegelteleskope in unserm Jahrhundert erfahren haben. Obwohl diese Ver- 
besserungen der Spiegelteleskope einen überaus grossen Aufwand von Scharf- 
sinn und Fleiss verratheu, so sind sie doch bei Weitem einfacherer Natur 
und von geringerer allgemeiner Bedeutung, als die principiell wichtigen 
Fortschritte der Dioptrik, die auf den vorigen Blättern behandelt sind. 

Schon zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts war man sich der Unzu- 
trjgliclikeiten , die mit der Herstellung und der Handhabung der Spiegel- 
teleskope verbunden waren, so wohl bewusst, dass der Wunsch gute Achro- 
mate zu erhalten, trotz der eigenartigen beispiellosen Erfolge Herschel’s 
immer allgemeiner und lebhafter wurde, und dass Fraunhofer, dessen 
theoretische Studien sich anfangs auch auf die Katoptrik erstreckt hatten, 
im Einverständnis mit seinen Freunden es für gut fand, dieselbe vor der 
Hand ganz aus seinen Arbeiten auszuschliessen.*) Schon im Jahre 1802 warf 
Benzenberg den Spiegelteleskopen vor, dass sie zu kurze Zeit brauchbar 
seien und einen zu starken Liclitverlust erlitten. Grosse und kostbare Spiegel 
dürfen, damit sie nicht der Einwirkung der Luft und der Feuchtigkeit all- 
zusehr ausgesetzt sind, nicht in ihrem Rahmen bleiben, sondern müssen 
nach vollendeter Beobachtung lierausgenommen und an einem sichern Orte 
verwahrt werden. Dadurch aber werden eie zu eigentlichen astronomischen 
Messinstrumenten unbrauchbar, da es nicht möglich ist, einen solchen Spiegel 
genau wieder in seine frühere Lage zu bringen, und also auch die spätem 
Beobachtungen mit den frühem nicht verglichen werden können. Trotz 
solcher Vorsichtsmaassregeln war z. B. Herschel’s Riesenteleskop schon 



*) Merz, Das Leben uinl Wirken Fraunhofer’«: ., Uebcr hyperbolische Spiegel im 
Vergleiche zu den parabolischen halte Fraunhofer im Jahre 1807 eine Abhandlung ge- 
schrieben, die (len Zweck hatte zu zeigen, dass erstore akweichungsfroicr als letztere 
seien, aber nngejruekt geblieben ist Auch theilte er darin, sagt Utzsclineider, die Er- 
findung einer Maschine mit. durch welche die Flächen hyperbolischer Segmente, sowie 
sneli andere geschliffen werden können. Ein Modell der letztem ist noch Kigonthmn des 
Institutes.“ 

Ul* 
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nach zwölf Jahren ausser Dienst.*) Der Lichtverlust beträgt bei klei- 
nern Instrumenten, wo das Bild des Objectivs, damit nicht der Beobachter 
mit seinem eigenen Körper die Strahlen auffange, nicht direct durch das 
Ocular betrachtet werden darf, wo also doppelte Zurückwerfung nöthig ist, 
bis zu 53 Procent. In den „Astronomischen Nachrichten“ vom Jahre 1825, 
wo diese Frage zwischen Fraunhofer und dem jüugern Herschel discutirt 
wurde, warf der Erstere den Spiegelteleskopen auch eine bedeutende sphä- 
rische Abweichung vor. (Astron. Nadir. Nr. 48. p. 146. Vgl. auch Gehler's 
Wörterbuch Bd. 9. p. 196.) Der Hauptvorwurf, der den Spiegelteleskopen 
gemacht werden konnte, bestand aber jedenfalls darin, dass trotz der sinn- 
reichen besondess von Herschel erdachten mechanischen Vorrichtungen ihre 
Anwendbarkeit als eigentliche Messinstrumente eine beschränkte bleiben zu 
müssen schien. Der verhültnissmässig bedeutende Lichtverlust wurde schon 
damals bei den grossen Instrumenten reichlich aufgewogeu durch die Grösse 
der Objectivspiegel. Es war vor Allem dieser Umstand, der Mänuer, wie 
Steinheil und Arnold, Arago und Buffham veranlasste, sich günstiger 
über die Reflectoren auszusprechen, als dies durch Fraunhofer geschehen 
war. Besonders empfohlen wurden dieselben im Jahre 1822 von Airy. Auch 
wurde die Construction der Refieetoren mit Glück wieder aufgenommen von 
Ramage in Aberdeen, der unter andern dem Königl. Observatorium in Green- 
wich ein Teleskop lieferte nach Newton’scher Construction mit einem Spiegel 
von 25 Fuss (engl.) Brennweite und 15 Zoll Durchmesser. — Die Objectivspiegel 
waren bekanntlich damals nur Metallspiegel, da bei gläsernen Spiegeln, die auf der 
Rückseite mit Amalgam belegt sind, Brechung und doppelte Reflexion eintritt. 
Aber die Vcrfertiguug von Metallspiegelu ist mit grossen Schwierigkeiten 
verbunden. Es handelt sich zunächst darum, ein Metall oder eine Metall- 
mischung zu finden, die einer sehr hoben Politur fähig ist, damit die Spie- 
gelung, bei der ohnehin schon sehr viel von dem auffallenden Lichte verloreu 
geht, möglichst vollkommen sei. Dann aber muss die Politur möglichst lange 
Zeit dem Einflüsse der Luft und der Dämpfe d. h. dem Roste widerstehen 
können. Ferner muss die Krümmung eine parabolische sein, da die Kugel- 
abweichung bei den sphärischen Spiegeln als ein bedeutendes Hinderniss 
erscheint. (Vgl. Gehler Art Teleskop.) Das Letztere erfordert vor Allem 
viel praktische Einsicht und Geschicklichkeit und glückt nur wenigen Künst- 
lern. Ueber die Mischung von geeigneten Metallen ist viel geschrieben 
wordeu, vgl. z. B. Prechtl Jahrbücher des polytechnischen Institutes in 
Wien Bd. 18. und von frühem Arbeiten Mudge Philosophical Transactions 
67. p. 1. Edward’s Directious for rnaking the best composition. Nautical 
Almanac for tbe year 1787. Man sieht als die beste Metallinischung die- 
jenige an, welche aus 100 Theilen Zinu und 215 Theilen Kupfer besteht 
Der Guss geschieht im Sande nach Alt der Gelbgiesser. Derselbe misslingt 
nun sehr leicht, und um so leichter, je grösser der Spiegel ist, indem der- 
selbe während des Gusses gern in Stücke zerspringt. Man sah sich des- 
halb, um weniger sprödes Metall zu erreichen, gezwungen, den Zusatz von 
Zinn selbst auf Kosten der Qualität des Spiegels zu vermindern, und so 
enthielt nach I). I’earson’s Angabe W. Herschel’s 20fiissiger Kefleetor 



*) tlctier das spätere Schicksal des 40füssif;en Herschel 'gehen Teleskope« vorgl. 
A«tr«n. Nuclir. Nr. 405. p. 525 für das Jahr 1840 und Littrow's Dioptrik. 
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nur 7.75 Theile Zinn bei 20 Theilen Kupfer, und der Spiegel des 40füssigen 
Teleskopes verhältnissmässig noch weniger. Man hatte dabei vorausgesetzt, 
dass, wie beim Giessen des Glases, das Zerspringen des Spiegels durch lang- 
same Abkühlung verhütet werden könnte, bis J. Mac Cullaeh bewies, dass 
dasselbe eine Folge unregelmüssiger Krystallbildungen sei, die Abkühlung 
also schnell bewirkt werden müsste. Alle diese Schwierigkeiten, die durch 
den Umstand vergrössert wurden, dass seine Vorgänger W. Herschel, James 
Short und Lord Stauhope nur wenige Anweisungen zur Ueberwindung 
derselben hinterlassen hatten, veranlassten Lord Oxmantown oder Graf 
Bosse zu Birr Castle in Irland, deu Versuch zu machen, grössere Spiegel 
aus kleineren zusamineuzusetzen. Kr fand eine Legirung aus 11 Theileu 
Kupfer und 4 Theilen Zinn von derselben Ausdehnung für gleiche Tem- 
peiaturunterschiede, wie das Spiegelmetall. Aus dieser Metallmisehuug wurde 
daher eine Scheibe von erforderlicher Grösse gemessen und abgedreht; auf 
derselben wurden Stücke Spiegelmetall von */i Zoll Dicke mittelst Zinn 
aufgelötbet, die entstandene Fläche alsdann geschliffen und polirt. Auf diese 
Weise brachte Lord Oxmantown nach vielen vergeblichen Versuchen im 
•fahre 1845 das Instrument zu Stande, das man wegen seiner Grösse den 
Leviathan genannt bat, und dessen vorzügliche optische Kraft Rosse zum 
h'rben und Fortsetzer machte der Beobachtungen des grössten Beobachters, 
der je gelebt. Das Rosse’scbe Rieseuteleskop ist 55 englische Fuss (16.61 
Meter) lang und hat 6 Fuss Durchmesser. Das Gewicht des Spiegels ist 
3809 Kilogramm, das des Tubus 6604 Kilogramm. Das Ocular ist nach 
Xewton’s Construction seitwärts am Bohre angebracht. Eine Maschine, 
ähnlich denjenigen, welche Herschel und Baurage construirten, macht 
es möglich, dieses Instrument nach jedem beliebigen Punkte des Himmels 
zn richten. Wegen des grossen Gewichtes war dasselbe zunächst fast aus- 
schliesslich zu astrophysischen Beobachtungen geschickt, aber hinsichtlich 
dieser hat es auch erst durch die Refractoren der allerneuesten Zeit erreicht 
und es haben die Resultate derselben vielfach erst durch die Spectralanalyse 
bestätigt werden können. In späterer Zeit ist das Instrument durch deu 
Jüngern Rosse mit einem Uhrwerk versehen und dadurch auch zu feinem 
Messungen in einem gewissen Grade brauchbar gemacht worden. Näheres 
über die Geschichte desselben findet man u. a. in L’astronomie pratique par 
Andre et Itayet Bd. 2. p. 42 ff. 

Auch in Deutschland wurden Versuche zur Verbesserung der katoptri- 
sehen Teleskope gemacht. (Vgl. Heusler’s Zeitschrift für 1844 p. 389. 
l’oggendorf’s Annalen Bd. 72. p. 535.) Zunächst von Doppler, der an- 
rrkennenswerthe Beiträge zur Kunst des Schleifens von Gläsern und Metall- 
spiegeln lieferte. Steiuheil, der schon früher (vgl Münchener Gelehrte 
Anzeigen für 1842 Bd. 15. Schumacher’s Astron. Jahrbuch für 1844) 
über die Verfertigung von Teleskopspiegeln berichtet hatte, nahm den früher 
von Caleb Sinith (Philos. Trans. Nr. 456 Art. 8) bereits gemachten Ver- 
such, die Metallspiegel durcii Glasspiegel zu ersetzen, wieder auf, indem er 
am 12. Juni 1858 in der Sitzung der mathematisch-physikalischen Klasse 
der Akademie der Wissenschaften in München ein Teleskop vorlegte, das 
durch Silberspiegel auf Glas wirkte und bei dem nach Stcinheil's Angabe 
die sphärische Abweichung des grossen Spiegels durch ein negatives aeliro- 
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matisirendes Objectiv streng gehoben war.*) (Vgl. Gelehrte Anzeigen Bd. 46. 
Nr. 68. Grunert’s Archiv Bd. 31. p. 461. Astron. Nachr. Bd. 48. p. 145.) 
Der Spiegel ist nach der von Liebig (Aun. chim. phys. Bd. 98 für 1856 
und Abhandl. der uaturwissenschattlicli-techn. Commission der Münchener 
Akademie für 1857) angegebenen Methode versilbert, und zwar auf der 
Innenseite. Diese Versilberung polirter Glasflächen ist so überaus gleieli- 
mässig und dünn, dass die Metallseite der Versilberung eine vollkommene 
Aequidistante der Glasfläche bildet und durch blosses Abreiben mit weichem 
Leder zum hochpolirten Spiegel wird. Es fallt für diese Art von Spiegeln 
der Vorwurf der doppelten Reflexion, der sonst mit Recht den Glasspiegeln 
gemacht wurde, fort Der Lichtverlust dieser Spiegel beträgt nach Stein- 
heil ’ s Angabe nur 9 Procent und derjenige des ganzen Instrumentes uacb 
zweimaliger Reflexion 17 Piocent, während andere Reflectoren 53 bis 55, 
das Fraunhofer’sche Objectiv 23 und Steiuheil’s oben besprochenes Ob- 
jectiv 13.23 Procent ihres Lichtes verlieren. Drittens gilt ilun die Dauer- 
haftigkeit der Spiegel für ausserordentlich, da die höchst düune Silberschicbi 
so fest an dem Glase haftet, dass dieselbe selbst hohen Temperaturen aus- 
gesetzt werden kann, ohne sich abzulösen. Diese Silberschicht aber schützt 
die Glasfläche, während sie selber leicht gereinigt, neu polirt oder durch 
eine neue ersetzt werden kann. Schliesslich kann auch die Oeflhung im 
Verhältniss zur Brennweite viel grösser gemacht werden, als bei ander« 
Fernröhren. Steinbeil legte einen Teleskopspiegel von 3 Pariser Zoll Oeff- 
uung und 18 Zoll Brennweite vor, der in seiner Leistung einem dreizölügen 
Achromaten von 43 Zoll Brennweite gleichkam. Ein sechszölliges Teleskop 
braucht nur 33 Zoll Länge zu erhalten und bleibt leicht transportabel. Die 
Herstellung solcher Instrumente wird begünstigt durch die hohe Vollkom- 
menheit, welche die Gussspiegelfabrikatiou besonders in Deutschland und 
Frankreich, aber auch in Belgien und England erreicht bat. ln Deutschland 
sind in dieser Beziehung zu nennen die Gräflich Stolberg'sche Gussspiegel- 
fabrik zu Stolberg bei Aachen und die zu Waldhoff bei Mannheim, in Frank- 
reich die Sociötd des manufactures de glaces et de products chimiques de 
St. Gobain. 

Uebrigens hatte bereits ein Jahr früher als Steinbeil, Foucault die 
versilberten Hohlspiegel mit höchst günstigem Erfolge zur Construetion von 
Spiegelteleskopen benutzt. (Vgl. comptes rendus vol. 44 für 1857. Te- 
lescope en verre argentee.) Die Politur der aus den Fabriken von St Go- 
bain bezogenen und in den Werkstätten von Secretan geschliffenen Gläser 
vollendete Foucault eigenhändig und zwar so, dass (wahrscheinlich durch 
verstärkten Druck in dem mittleren Theile) die Gestalt des Hohlspiegels 
sieh der eines l'mdrehungsparaboloides näherte, wodurch die Fehler der 
sphärischen Abweichung fast vollständig corrigirt erschienen. Der polirte 
Spiegel wurde alsdann nach einer Methode, ähnlich derjenigen Liebig’s, 
versilbert. Diese Teleskope vertragen wegen der Schärfe und Helligkeit der 
reflectirten Bilder eine beträchtliche Ocularvergrösserung bei verhält nissmüssifi 
geringen Dimensionen. Im Uebrigen sind dieselben nach Newtou's I’rin- 

*) Jn derselben Sitzung legte Steinbeil ein |>urallaktiscli muntirtes Fernrohr vor. 
das mit einem neuen Oeulnrjiliotonieter versehen, bestimmt war, die Hclliglieitsmessnngco 
der Sterne bis zur siebenten Q rossen k lasse zn onnögliehen. 



Digitized by Google 




247 



cipieu erbaut. Das Ocular ist ein achromatisches Mikroskop, die Stelle des 
Planspiegels ist durch ein dreiseitiges rechtwinkliges Prisma ersetzt, an 
dessen Hypotennsenfläche eine totale Reflexion stattfindet. Die grössten Te- 
leskope dieser Art befinden sich auf den Sternwarten zu Paris und Mar- 
seille. Der Reflector zu Marseille hat 80 Ceutinieter Oeffuung bei 4.8 Meter 
llrennweite. 

Seitdem durch die Erfindung der achromatischen Gläser Newton’s Be- 
hauptung, eine Vervollkommnung der dioptrischen Fernröhre sei unthunlich 
und an ihrer Stelle müssten in allen Fällen Spiegelteleskope angewandt wer- 
den, widerlegt war, hat eine derartige einseitige Ansicht über den Vorzug 
der einen oder der andern Einrichtung nie wieder allgemeine Anerkennung 
besessen. Hinsichtlich der optischen Kraft sind allerdings seither die Re- 
fraetoren zweimal durch die Rellectoren überboten worden. Die verhältniss- 
mässig ungünstigen Erfolge des ältern Dollond und Rantsden gaben dem 
Genie und dem Fleisse Herschel’s Raum zur Erbauung und Verwendung 
der Spiegelteleskope von grossen Dimensionen und grosser Güte, und seinen 
grossartigen Erfolgen ist es jedenfalls grösstentheils zu danken, dass durch 
die Fraunhofer’schen Refractoren die Spiegelteleskope nicht ganz in den 
Hintergrund gedrängt wurden. Rosse hat es dann noch einmal zu Stande 
gebracht, durch die Anwendung seines Kiesenrefraetors den Beobachtungen 
der folgenden Jahrzehende voranzueilen, aber Dank der Meisterschaft Fraun- 
bofer’s war jetzt nicht mehr daran zu deukeu, dass die Refractoren jo 
durch die Spiegelteleskope würden ersetzt werden können. Die grossen Ke- 
fractoren der Neuzeit nun haben Alles, ja noch mehr gezeigt, als das 
Rosse'sche Teleskop, während dieses von dem neuen Grubb’schen Metall- 
spiegelteleskop zu Melbourne von 4 Fuss Oetlbung und 32 Fuss Focallängo 
noch nicht erreicht ist, und auch grössere Erfolge der Silberspiegelteleskope 
auch auf sich warten lassen (vgl. Gaea Bd. 14. p. 729). Dagegen ist es seit 
einiger Zeit zunächst in England z. B. durch Browning mit ziemlichem 
Glück versucht worden, durch die Herstellung von Spiegelteleskopen von 
geringeren Dimensionen bei möglichster Güte eine bequemere Handhabung 
derselben zu ermöglichen und ihnen dadurch auch ausserhalb Englands eine 
weitere Verbreitung zu verschaffen. Besonders ist dies Fritsch in Wien 
durch die Herstellung des Brfcbyteleskopes gelungen, das bereits im 
, -Sirius“ im 8. Hefte dieses Jahrganges abgebildct und besprochen ist Das 
Princip desselben ist durch die folgende schematische Figur erläutert, wo 




der grosse Spiegel mit M, der kleine mit m und das Ocular 'mit o be- 
zeichnet ist. Es ist aus der Figur ersichtlich, dass zwar der einfallende 
Strahl nicht durchaus parallel zu der Oeularaxe ist, dass aber im Gegen- 
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s&tze zu dem Cassegrain'schen Spiegelteleskope der Objectivspiegcl voll 
und ganz, aucli in seinem niitUern Tlieile zur Wirkung kommt, olme dass 
wie beiin Newton’schen Teleskope das Object sich links von dem Beob- 
achter oder gar hinter dem Kücken desselben befindet Eingehender sind 
die Vorzüge dieser Einrichtung hervorgehoben in der Brochüre: Das Bracby- 
teleskop von J. Förster und K. Fritsch, ein Auszug daraus befindet sich 
im Repertorium der Experimentalphysik von Carl für 1878, Bd. 14. p. 123. 
Immerhiu aber sind, wie schon im 8. Hefte des „Sirius“ von Klein bemerkt 
ist, die kleinen Spiegelteleskope den Refractoren von gleichen Dimensionen 
nicht an die Seite zu stellen, die grossen Reflectoren aber werden beute 
ebenso wie früher hauptsächlich für astrophysisclie Beobachtungen und auch 
vor den Refractoren erst da besonders zu empfehlen sein, wo es sich um 
die Beobachtung lichtscbwacher Objecte handelt 



Ifotiz zur Mondtopographie. 

Im Juliheft des „Sirius“ hat Herr Dr. A. v. Bienczewski eine Skizze 
über die Umgebung der Ringgebirge Aristoteles und Eudoxus geliefert und 
sehr genau die Richtung der Rille J angegeben. Ebenso richtig ist die Be- 
merkung, dass ein augenfälliger Krater rf. welcher bei Neisou fehlt, sehr 
nahe östlich an der Rille liegt, während das Object f , wie Neison es dar- 
stellt, von sichelförmige Gestalt ist. Am 6. September, Abends um IO 1 /» Uhr, 
als die Lichtgrenze bei abnehmendem Monde am Westrande der beiden 

Hanptgebirge Eudox und Aristoteles lag, 
entwarf ich die beiliegende Skizze, in wel- 
cher die Anzahl der Bezeichnungen noch 
vermehrt ist Es war mir an dem näm- 
lichen Abend sehr befremdend zu sehen, 
dass eine Schattenliuie s (der Kille S 
sehr ähnlich, aber noch augenfälliger) 
vom Nordrande des sichelförmigen Ge- 
birges j) bis zum nördlichsten Punkt der 
Rille £ binführe, mit letzterer einen Win- 
kel von c. 80° bildend.*) Diese Schatten- 
linie geht einem hellen Objecte s vorbei, 
welches mit x, y und ö ein sehr regel- 
mässiges Parallelogramm bildet.**) Obgleich 
ch wohl weiss, dass die Skizze des Herrn 
Dr. Bienczewski eigentlich nur eine müg- 

Mon<uiin<i*ch!trt ,-,«uicb wi Kudui. liehst treue Position der Rille £ beab- 

1879. s«pt. e. • sichtigt — denn sonst würde mau Vieles 

gegen sie einzuwenden haben — habe ich doeli nicht olme Verwunderung 
das sehr ähnliche Gebilde s anseben können, weil dasselbe jenem gelehrten 
Beobachter ganz unbemerkt geblieben ist Torvald Köhl. 

Villa „Bögelund“ bei Kopenhagen, 12. Sept. 1879. 

*) Ist auch eine Kille. **) Ist ein kleiner Krater mit zwei Gruben daneben. Kl. 
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Heber die Saturns-Ringe. 

Vod L. Trouvelot. 

Ans den „Proceedings of the American Academy of arta & Sciences. Boston 1878“. 

Uebereetzt von G. Keichard. 

In Nr. 2140 der „Astronomischen Nachrichten“ macht Prof. Asaph 
Hall, indem er die Resultate seiner Beobachtungen am Planeten Saturn mit- 
theilte, einige Bemerkungen über meine Beobachtungen an demselben Pla- 
neten, welche in den Proceedings of the American Academy of arts & Sciences 
in Boston für das Jahr 1875 — 76 veröffentlicht wurden.*) 

Professor Hall begann seine Beobachtungen im Juni 1875. „Zuerst,“ 
sagt er, „war meine Aufmerksamkeit nicht hauptsächlich auf das Aussehen 
des Ringes gerichtet .... Nach dem Bild des Saturns, welches von Herrn 
L Trouvelot mit unserem Instrument im September 1875 gemacht war, ver- 
wepdete ich grössere Aufmerksamkeit auf das Aussehen des Ringes und 
that es ebenso während des vorigen Jahres. 

Bei dem Vertrauen, welches ich auf die Zeichnungen eines so geschickten 
Künstlers hatte, war ich erstaunt, dass ich nie die geringste Spur der beiden. 
Erscheinungen an dem Ringe finden konnte, welche Herr Trouvelot mit der 
grössten Deutlichkeit zeichnete.“ 

Professor Hall bezieht sich erstens auf den Einschnitt, welchen ich an 
dem Schatten des Saturns auf dem Ringe wiedergegeben habe; zweitens auf 
das gezackte oder gezahnte Aussehen der Haupttheilung an den Ansen. 

Hätte Professor Hall sein Gedächtniss gefragt, sein Erstaunen würde 
zweifellos geringer gewesen sein; denn er würde sich erinnert haben, dass 
auf der bezüglichen Zeichnung, welche ich in seiner Gegenwart im Naval 
Observatorium machte, der Schatten der Kugel mit seiner convexen Seite 
gegen den Planeten gerichtet war, gerade so wie er ihn später sah und be- 
schrieb, und wie ich ihn in der That fortwährend im Jahre 1876 gesehen 
habe. Da er wusste, dass der Schatten im September nach innen gebogen 
und nicht eingeschnitten war, so kann ich nicht einsehen, warum er eher 
einen eingeschnittenen als einen gebogenen Schatten zu sehen erwartete, 
indem beinahe ein Jahr zwischen seinen und meinen Beobachtungen im 
December 1874 verflossen war. 

Ausser mir haben Schröter, Lassel, De La Kue, Jacob, Bond, Coolidge, 
Tonttle und viele andere den Schatten mehr oder weniger eingeschnitten 
gesehen. Aus diesen Beobachtungen ist zu ersehen, dass dieses Phänomen 
kein sehr seltenes ist, aber es ist nicht permanent, wie Professor Hall ver- 
rauthet zu haben scheint. 

Herrn Professor Edward S. Holden vom Naval Obser- 
vatorium verdanke ich eine interessante Zeichnung und 
Beobachtung Saturns, welche er mit dem 28zölligen Silber- 
spiegel -Reflector von Dr. Henry Draper von New -York, 
in der Nacht vom 8. September 1874 machte. Seinem 
Wunsche zufolge sandte mir Dr. Draper eine Copie der 
Original-Zeichnung, begleitet von den Bemerkungen, die er 
während der Beobachtung notirt hatte. Sie lauten wie folgt: „Beobacht- 




*) Ebenso im Sirius 1877, S. 211 ff. 

SilWa. lieft 11. 181». 
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ung am 8. September 1874. Tbeilung der Hinge ringsum gesehen, innerer 
Hing bedeutend heller als der äussere, hauptsächlich au seinem Aussenraude. 
Hauptring dreifach, röthlicb braun in Farbe, oberer und unterer Hand des 
Hiuges scharf. Der Schatten der Kugel auf dem Hing trichterförmig.“ 

Was das gezackte Aussehen des äusseren Handes der Haupttheiluag 
betrifft, so hat Professor Hall keine Spur davon gesehen. Er sagt: „Das 
Aussehen der Tbeilung, wie es Herr Trouvelot zeichnete, habe ich annähernd 
dann nur bemerkt, wenn das Bild des Planeten zitterte, und der Himmel so 
klar war, dass das Bild der Tbeilung zwar deutlich, aber unstet erschien. 
In solchen Zeiten kann die unstete Erscheinung der Tbeilung zu ähnlicher 
Auffassung führen, wie sie Herr Trouvelot wiedergegeben.“ 

Nachdem er gesagt, dass ihr grosses Teleskop, während 6 oder 8 
Nächten in einem Jahr ausgezeichnete Bilder von dem Saturn gebe, fahrt 
er fort: „In diesen Nächten ist die Erscheinung des Planeten sehr schön, 
aber die Erfahrung lehrt mich, dass man in diesen seltenen Nächten weniger 
sonderartige Phänomene am Hing und dem Schatten bemerkt, als wenn die 
Bilder verwaschen und unbestimmt sind.“ 

Selbst wenn ich mich so geirrt haben könnte, die Verunstaltungen, 
welche bei unruhigen Bildern eintreten, für Wirklichkeit zu halten, so bin 
ich ziemlich sicher, dass ich nicht die zarten dunklen eckigen Formen, welche 
ich gezeichnet, gesehen haben könnte, sondern vielmehr abgerundete unbe- 
stimmte Formen ohne die Schwärze und Schärfe derjenigen, welche ich ge- 
sehen habe. Gegenüber der Angabe des Professor Hall konnten die „fremd- 
artigen Phänomene“ gerade dann mit mehr Genauigkeit gesehen werdet), 
wenn das Bild am schärfsten war, und in dem Augenblick, wenn das Bild 
zuletzt unruhig wurde, verschwanden sie zugleich mit der dunklen Tbeilung 
der Hinge. 

Die Thatsache, dass Professor Hall nicht im Stande war, die „Bleistift- 
Linie“ zu sehen, selbst während einer von jenen schönen Nächten, von 
denen er spricht, erklärt zur Genüge, dass er die Auszaekungeu der Haupt- 
theiluug nicht bemerkte; und in der That konnte er nicht erwartet haben 
sie zu sehen, da diese Formen gerade so schwer wahrzunehmen sind, wie die 
graue Linie des äusseren Ringes. 

Ich habe keine positive Gewissheit, dass diese Zeichen nach Ende Sep- 
tember 1875 noch sichtbar waren, denn nach dieser Zeit habe ich meine 
Beobachtungen am Saturn unterbrochen und nur gelegentlich nach ihm ge- 
schaut, erst im laufenden Jahre habe ich ihn wieder bei jeder Gelegenheit 
beobachtet. 

Freilich ist jetzt die schiefe Stellung des Ringes zu gross, um die Be- 
obachtung solch delicater Formen zu erlauben, dennoch sehe ich fortwährend 
die Haupttheilung au den Ansen. Es ist nicht unmöglich, dass die schiefe 
Richtung des Ringes die Ursache war, dass Professor Hall meine Be- 
obachtungen nicht bestätigen konnte, oder das Phänomen mag ein tempo- 
räres sein und war verschwunden, als er seine Beobachtungen machte. 

Das Phänomen der Auszackungen der Haupttheilung, wie ich sie ge- 
zeichnet habe, wurde im Jahre 1872, als der Hing weit geöffnet war, so oft 
uud mit solcher Bestimmtheit erkannt, dass es für mich unmöglich war, 
daran Zu zweifeln, und ausserdem wurde diese Erscheinung vom Professor 
Wiulock, dem ehemaligen Director des Harvard Observatoriums bei zwei 
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Gelegenheiten bestätigt. Derselbe sah in Gegenwart von Herrn Milikcn, 
Vorsteher der Western Union Telegraphen-Compagnie, ebenfalls die dunklen 
eckigen Formen auf der östlichen Anse. 

Professor Hall scheint über das Vorhandensein eines unregelmässigen 
Ansschnitts des Planetenschattens auf dem Ring in Zweifel zu sein und 
glaubt diese Erscheinung einer Täuschung zuschreiben zu sollen, welche von 
dem veränderlichen Zustaude unserer Atmosphäre verursacht werde, ln Er- 
widerung dessen will ich bemerken, dass es schwer ist, die lange Dauer 
seiner coneaven und die nicht kürzere Dauer seiner convexen Gestalt zu er- 
klären, die seit Cassini’s Zeiten beobachtet worden sind. 

Vor kurzem bezeichnete ein sehr bekannter und fleissiger Beobachter, 
Pater Angelo Secchi vom Observatorium in Rom, die Unförmigkeit des 
Kugelscbattens auf dem Ring als eine natürliche Folge der Unebenheit an 
dessen Oberfläche. Wenn dies die richtige Erklärung ist, und ich denke, 
dass sie es ist, so folgt aus den Beobachtungen, dass die Form der Ober- 
fläche nicht permanent ist, denn der Schatten hat deutlich verschiedene Um- 
risse gezeigt, indem er zu verschiedenen Zeiten als eine gerade, convexe, 
concave oder eckige Linie erschien. 



John Birmingham’s Katalog der rothen Sterne. 

(Schla.su.) 



Nr. i 


Name des Sternes 


Kectasccnsion ' 
1880 


JAhrliche 

Prft- 

rossion 


Declination 

1880 


Inhalt 
Priiceasion 
io Dflcltn. 


Grösse 


465 


• * • • 


b in b 

18 46 46 


» 

+2.86 


U • 

4- 9 5.5 


+007 


9.0 


466 


v> Sagittarii, . . 


18 46 56 


3.63 


—22 53-5 


0-07 


5.0 


467 


18 47 0 


3-62 


—22 50-5 


007 


— 


468 


v ! Sagittarii, . . 


18 47 51 


3-62 


—22 49-2 


0 07 


5.0 


469 


• • • • 


18 49 29 


2-86 


-f 9 5 0 


0 07 


9-0 


470 


Lyrae, .... 


18 50 18 


210 


+36 44-8 


007 


4-5 


471 


S s Sagittarii, . . 


18 50 34 


3-58 


—21 15.8 


0-07 


40 


472 


18 50 49 


265 


+17 57-6 


007 


5-9 


473 




18 51 26 


3-07 


+ 0 178 


007 


9-2 


474 


It Lvrae, .... 


18 51 41 


1-83 


+43 47-5 


o-os 


var. 


475 


. . 


18 52 4 


2-75 


+14 11-8 


008 


90 


476 




18 53 3 


203 


+38 38 4 


0'08 


7-6 


477 




18 54 54 


253 


+22 38-9 


0-08 


6*5 


478 


12 Aquilae, . . . 


18 55 15 


+3-21 

1 


— 5 54-3 


+0-08 


5-4 



•4*0 Bohr roth (Schmidt). 47H lief goldgelb (Schmidt). 
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Naino des Sternes 


Uoctascension 

1880 
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l‘r4- 

ceenion 


Dcclination 

1880 


Jährliche 
PrireBsion 
in Deelin. 


(j rosse 


479 


l 


Lyrae, . . 






h 

18 


m 

55 


8 

28 


» 

4-2-20 


u 

4-31 


58-6 


+0-08 


5-8 


480 






. 


18 


50 


35 


2-88 


+ 8 


120 


0-08 


6-5 


481 


0 


Sagittarii, . 






18 


57 


29 


3-59 


—21 


54-9 


008 


4-0 


482 






. 


18 


57 


40 


2-89 


+ 8 


7-3 


008 


7-8 


483 








. 


18 


58 


0 


321 


— 5 


51-7 


008 


7-5 


484 










18 


58 


28 


307 


4- 0 


20-8 


008 


9-5 


485 


r 


Sagittarii, . 






18 


59 


27 


3-70 


—27 


50-4 


008 


4-3 


48G 


lt 


Aqnilae, . 






19 


0 


30 


2-89 


4" 8 


30 


009 


var. 


487 








19 


3 


37 


2-50 


+23 


59-4 


009 


7-0 


488 


T 


Sagittarii, . 






19 


9 


19 


3-40 


— 17 


10-7 


0.10 


var. 


489 


K 


Sagittarii, . 






19 


9 


40 


3-53 


—19 


31-0 


o-io 


var. 


490 






. 


19 


10 


10 


205 


+ 18 


18-8 


010 


<>•3 


491 


s 


Draconis, . 






19 


12 


30 


002 


+07 


27-0 


010 


3-4 


492 






. 


19 


14 


25 


2-43 


+27 


2-1 


011 


— 


493 










19 


14 


20 


2-55 


+22 


20-8 


011 


7-7 


494 


3 


Cygni, . . 




# # 


19 


20 


29 


250 


+24 


41-8 


0.11 


61 


495 








19 


21 


4 


2 03 


+ 19 


33-7 


011 


50 


490 










19 


21 


14 


202 


+ 19 


39-2 


011 


6-2 


497 




# 






19 


21 


38 


210 


+35 


55" 1 


o-ll 


8-0 


498 










19 


21 


47 


303 


+ 1 


500 


012 


7-8 


499 




# m 






19 


24 


9 


301 


4- 2 


39-4 


012 


6-9 


500 


e 


Aquilae, 






19 


24 


23 


314 


— 3 


2-2 


012 


5-0 


501 








19 


25 


0 


4-3-03 


+ 1 


40-2 


0 12 


7-1 


502 




. . 




. 


19 


25 


50 


—204 


+76 


19-9 


012 


6-5 


503 


ß Cygni, . . 






19 


25 


52 


4-242 


+27 


42-5 


012 


3-0 


504 










19 


27 


13 


2-97 


+ 4 


46-4 


012 


7-2 


505 








• 


19 


27 


20 


3.44 


— 16 


38-0 


0-12 


Ü-5 


500 




. . 






19 


27 


54 


2-90 


+ 5 


12-3 


0-12 


6-9 


507 


lt 


Cygni, . . 






19 


33 


30 


1-61 


+49 


55'7 


013 


var. 


508 








19 


34 


51 


307 


+ 0 


25-4 


013 


8-0 


509 




. , 






19 


30 


22 


2.30 


+32 


20-5 


0-14 


8-0 


510 




, . 






19 


38 


14 


2-97 


4- 4 


40-6 


014 


7-5 


511 




, , 






19 


39 


1 


2-79 


+12 


56-6 


0-14 


7-4 


512 


Y 


Aqnilae, 






19 


40 


33 


2-85 


+10 


19-3 


0-14 


3-0 


513 










19 


40 


59 


1-88 


+ 44 


38-0 


014 


8-0 


514 










19 


42 


38 


1-87 


+44 


40-5 


0-15 


10 o 


515 




, , 






19 


43 


2 


2-57 


J_22 


28-4 


015 


7-7 


510 




, . 






19 


43 


5 


3-00 


4- o 


24-2 


0-15 


9'5 


517 


S Vulpecnlae, 






19 


43 


29 


240 


— | — 2 1> 


59-4 


015 


var. 


518 


X 


Cygni, . . 




, , 


19 


45 


57 


2-31 


+32 


36-8 


0-15 


var. 


519 


19 Cygni, . 






19 


40 


18 


212 


+38 


24-6 


0-15 


Ö'i) 


520 




• ■ 






19 


50 


20 


4-307 


4- o 


18-8 


+0-15 


9*5 



4Sj{ glühend fnuerroth (Vogel). 4!»1 tief goldgelb .Schmidt). oOO tief roth (Schmidt). *»03 tief f 0 ^* 
gelb (Schmidt). «12 nchr roth (Schmidt). 
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18*0 
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1880 
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Prieeseion 
in Declin. 


Grösse 


521 




* 


h 

19 


m 

53 


* 

18 


■ 

+ 1-94 


5 

+43 


560 


+015 


8-2 


522 


c Sagittarii, . 




19 


55 


16 


3-70 


-j-28 


2-6 


016 


5-0 


523 


. . 




19 


55 


25 


307 


+ o 


200 


016 


9-10 


524 




• 


19 


56 


32 


220 


+36 


46-8 


01 6 


8-5 


525 


• • • 




19 


56 


51 


2-20 


+36 


460 


016 


6-7 


526 






19 


59 


35 


3-68 


— 27 


341 


016 


70 


527 


• • • 




19 


59 


48 


2-64 


+20 


191 


017 


8-9 


528 


• • • 




20 


0 


47 


512 


— 60 


16-9 


017 


8-5 


529 


• • • 




20 


2 


8 


2-28 


+34 


340 


017 


6-8 


530 


• • • 




20 


2 


41 


274 


+ 10 


197 


0-17 


6-5 


531 


S Cygni, . . 


. . 


20 


3 


0 


1-26 


+57 


384 


017 


var. 


532 


R Capricorni, 


. • 


20 


4 


34 


3-37 


-14 


37-4 


0-17 


var. 


533 




20 


5 


30 


208 


+ 41 


8-6 


0-17 


9-5 


534 






20 


5 


45 


2-25 


+35 


49-3 


017 


8-5 


535 


• • . 




20 


5 


49 


1 83 


+47 


29-7 


0-17 


9-3 


536 


S Aquilac, 


• . 


20 


6 


6 


2-76 


+ 15 


15-7 


0-17 


var. 


537 


19 Vulpeculae, 


s . 


20 


6 


47 


2 51 


+26 


27-2 


018 


5-8 


538 


66 Aquilac, . 


, , 


20 


7 


2 


310 


— 1 


221 


018 


60 


539 




20 


7 


23 


2.25 


+35 


50-6 


018 


8-0 


540 


K Sagittae, . 


. , 


20 


8 


36 


2-74 


+ 16 


21-9 


018 


var. 


541 




20 


9 


2 


2-18 


+38 


21-9 


018 


8-2 


542 


R Delpliini, . 


a • 


20 


9 


8 


2-90 


+ 8 


43-6 


0.18 


var. 


543 


o* Cygni, 


. . 


20 


9 


51 


1-89 


+46 


22-7 


0-18 


40 


544 




20 


10 


3 


2-24 


+36 


17-8 


0-18 


8-0 


545 


. . 




20 


10 


5 


3-52 


—21 


4M 


0-18 


7-0 


546 


23 Vulpeculae, 




20 


10 


48 


249 


+27 


26-8 


018 


4-8 


•547 


a 1 Capricorni, 




20 


11 


0 


3-33 


—12 


52-7 


0-18 


4-0 


548 


a ! Capricorni, 




20 


11 


24 


3-33 


—12 


55-0 


018 


3-4 


549 


32 Cygni, . 
ff Capricorni, . 




20 


11 


46 


1-86 


+47 


20-8 


0-18 


50 


550 




20 


12 


28 


3-47 


—19 


29-5 


0-18 


6'5 


551 


• • • 




20 


12 


38 


213 


+39 


59-5 


0-18 


5-4 


552 


• • • 




20 


12 


50 


307 


+ o 


13-4 


0-18 


8-5 


553 


C Cygni, . . 


, . 


20 


15 


54 


1-86 


+47 


31-0 


0-19 


var. 


554 




20 


17 


0 


2-24 


+36 


32-3 


019 


9-5 


555 


. . 




20 


18 


29 


213 


+40 


385 


019 


60 


556 


. • 




20 


18 


40 


307 


+ o 


9-9 


019 


100 


557 


30 Cygni,. . 


# # 


20 


19 


4 


2-39 


+31 


48-2 


019 


50 


558 




20 


19 


58 


2-89 


+ 9 


40-1 


0-19 


6-5 


559 


# , 




20 


20 


35 


3-67 


—28 


39-3 


019 


8-0 


560 


«>' Cygni,. . 


, , 


20 


23 


22 


1-83 


+ 48 


591 


0-20 


6-0 


561 




. 


20 


25 


16 


306 


+ o 


240 


0-20 


100 


502 


ca 3 Cygni, . 


. , 


20 


27 


37 


1-85 


+48 


48-9 


0-20 


5-9 


563 


47 Cygni . . 


• • 


20 


29 


14 


+2-33 


+34 


50-4 


+0-20 


5'4 



«*47 lief goldgelb (Schmidt). 54# ebenso. 
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h 


m 


a 


* 




* 


• 




564 


70 Aquilae, . . . 


20 


30 


29 


+313 


— 2 


57-9 


+0-20 


5-0 


5G5 


• • • • 


20 


32 


10 


306 


+ o 


35-6 


0-20 


8-3 


566 


• ■ • • 


20 


32 


27 


275 


+ 17 


50-6 


0-21 


7-0 


567 


S Pelphini, . . . 


20 


37 


33 


276 


+ 16 


395 


0-21 


var. 


568 


T Delphini, . . . 


20 


39 


48 


278 


+ 15 


57-8 


0 21 


var. 


569 


. . 


20 


39 


58 


275 


+ 17 


394 


0 21 


6-8 


570 


* Cygni 


20 


41 


21 


2-40 


+33 


31-2 


022 


2-6 


571 


T Aquarii, . . . 


20 


43 


36 


317 


— 5 


35-4 


022 


var. 


572 




20 


49 


9 


2-43 


+32 


58-8 


0-22 


6-0 


573 


• • • • 


20 


51 


36 


2-78 


+ 15 


47-5 


023 


7’3 


574 


R Vulpeculae, . . 


20 


59 


3 


2-66 


+23 


206 


0-23 


var. 


275 


A Capriconi, . . . 


21 


0 


7 


3-53 


—25 


290 


0-23 


5-0 


576 


1 Cygni 


21 


0 


34 


218 


+43 


270 


023 


4-0 


577 




21 


7 


45 


307 


+ o 


151 


0-24 


9-3 


578 




21 


9 


22 


312 


— 3 


2 - 5 


0-24 


8-5 


579 


. 


21 


9 


46 


1-57 


+59 


37-2 


025 


7*o 


580 


• • • • 


21 


13 


23 


5-60 


—70 


14-2 


0-25 


60 


581 


• • « • 


21 


17 


22 


3.42 


—21 


21-7 


025 


5*5 


582 


• • • * 


21 


17 


30 


2-29 


+41 


532 


0-25 


9ö 


583 


2 Pegasi, .... 


21 


24 


31 


2-71 


+23 


6*8 


0-26 


4-5 


584 


• • • . 


21 


26 


24 


204 


+51 


3-3 


0-26 


— 


585 


• • » • 


21 


28 


47 


224 


+45 


19-3 


0-26 


6-5 


586 


• • • • 


21 


30 


20 


1-76 


+58 


107 


027 


69 


587 


• • • • 


21 


31 


30 


+2-27 


+44 


50-4 


0-27 


67 


588 


S Cephei, .... 


21 


36 


42 


—060 


+78 


50 


0-27 


var. 


589 


. . , . 


21 


36 


58 


+2-52 


+34 


57-7 


027 


62 


590 




21 


37 


0 


2-36 


+ 42 


17-7 


0-27 


var. 


591 


« Pegasi, .... 


21 


38 


17 


2-95 


+ 9 


19-5 


027 


2-3 


592 




21 


38 


18 


2.47 


+37 


28-0 


0-27 


7-8 


593 


• • 


21 


39 


23 


2-47 


+ 37 


18-8 


027 


— 


594 


H Cephei, .... 


21 


39 


50 


1-83 


+58 


13-8 


027 


var. 


595 


. • . . 


21 


39 


59 


205 


+53 


9-7 


027 


9-2 


596 


• • . . 


21 


40 


19 


311 


— 2 


461 


027 


6'5 


597 


• • • ■ 


21 


43 


58 


307 


+ o 


24-4 


0-28 


9-5 


598 




21 


50 


44 


2-22 


+49 


565 


0-28 


91 


599 




21 


53 


16 


1-69 


+63 


2-9 


0-28 


5-7 


600 


. . 


21 


58 


32 


2-71 


+27 


46-2 


029 


7'7 


601 




22 


0 


21 


1.79 


+62 


309 


0-29 


59 


602 


20 Cephei, . . . 


22 


1 


22 


1-82 


+62 


120 


0-29 


69 


603 


T Pegasi 


22 


3 


2 


2-93 


+ 11 


571 


029 


var. 


604 


£ Cephei, .... 


22 


6 


42 


207 


+57 


366 


0-29 


41 


605 


• . . . 


22 


8 


17 


212 


+56 


40-6 


0-29 


— 


606 


• • 


22 


8 


38 


+ 1-86 


+62 


406 


+0-29 


6*5 



auffällig roth (d’Arreet). 
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Nr. 


Name den Sternes 


Rectascension 

1880 


Jährliche 

Trä- 

roHtiiun 


Dcclinution 

1880 


Jährlich* 

1‘r.i' « ■-]•’!! 
in l>eclin. 


Grösse 






in 


k 


* 


B 


0 


* 


* 




607 




22 


8 


43 


+2-56 


+39 


71 


+029 


4-9 


608 


1 Lacertae,. . . 


22 


10 


44 


261 


+37 


91 


030 


4-8 


609 


. 

. . • 


22 


11 


26 


3-02 


+ 4 


32-2 


0-30 


7-8 


610 




22 


18 


37 


2-25 


+55 


214 


030 


7-2 


611 


ß Lacertae, . . . 


22 


18 


51 


2-35 


+51 


37-8 


0-30 


4-7 


612 


5 Lacertae, . . . 


22 


24 


32 


249 


+47 


56 


0-31 


4-8 


613 


3 Cepbei, .... 


22 


24 


43 


221 


+57 


48-1 


0-31 


var. 


614 


• • . , 


90 


28 


21 


307 


+ o 


44-5 


0-31 


110 


615 


. • , , 


22 


33 


55 


2-30 


+56 


105 


0-31 


60 


616 


1 1 Lacertae, . . . 


22 


35 


14 


2-61 


+43 


390 


031 


4-8 


617 


ß Gruis, .... 


00 

-- 


35 


30 


362 


—47 


308 


031 


30 


618 


g’ Aquarii, . . . 


22 


41 


7 


324 


—20 


341 


031 


5-6 


619 


. . , , 


22 


41 


58 


307 


+ 0 


42-6 


0-31 


8-5 


620 


t* Aquarii, . . . 


22 


43 


15 


3-19 


— 14 


135 


0-31 


40 


621 


i Aquarii, . . . 


22 


46 


21 


314 


— 8 


13-1 


032 


40 


622 


15 Lacertae, . . . 


22 


46 


38 


2 69 


+42 


40-5 


0-32 


5-0 


623 


S Aquarii, . . . 


22 


50 


41 


3-23 


—20 


590 


0-32 


var. 


624 


16 Lacertae, . . . 


22 


50 


55 


2-73 


+40 


57-8 


0-32 


— 


625 


• • • • 


22 


52 


35 


3-26 


-25 


48-2 


0-32 


70 


626 


. . 


22 


55 


8 


306 


+ o 


264 


0-32 


8-5 


627 


ß Pegasi 


22 


57 


58 


290 


+27 


25-8 


032 


var. 


628 


R Pegasi, .... 


23 


0 


37 


3-01 


+ 9 


53'8 


0.32 


var. 


629 


55 Pegasi, . . . 


23 


0 


57 


302 


+ 8 


456 


0-32 


5-2 


630 


57 Pegasi, . . . 


23 


3 


29 


3-02 


+ 8 


10 


0-32 


5-3 


631 


286 Aquarii, . . 


23 


7 


31 


315 


— 14 


30 


032 


— 


632 


<f Aquarii, . . . 


23 


8 


6 


3-11 


— 6 


41 6 


033 


4-5 


633 


i fi' Aquarii, . . . 


23 


9 


34 


312 


— 9 


444 


0-33 


5-4 


634 


X Aquarii, . . . 


23 


10 


38 


312 


— 8 


22-7 


033 


5-6 


635 


> • • • 


23 


12 


11 


276 


+48 


21 6 


033 


4-9 


636 


94 Aquarii, . . . 


23 


12 


47 


314 


— 14 


6-7 


0.33 


6-5 


637 


• • • • 


23 


14 


15 


296 


+22 


261 


0-33 


6-3 


638 


S Pegasi, .... 


23 


14 


29 


303 


+ 8 


158 


0-33 


var. 


639 


• • • • 


23 


18 


56 


2-64 


+60 


56-3 


0-33 


84 


640 


, , , , 


23 


23 


22 


307 


+ o 


25-9 


0-33 


9-4 


641 


. . 


23 


24 


32 


307 


+ 9 


130 


0-33 


7-7 


642 


. . 


22 


26 


30 


2-98 


+23 


110 


033 


6-8 


643 


• • • • 


23 


27 


29 


2-99 


+21 


51-6 


0-33 


o-o 


644 


l Aiidromedae, . . 


23 


31 


41 


2-90 


+45 


47 9 


0-33 


3-5 


645 


77 Pegasi, . . . 


23 


37 


16 


305 


+ 9 


39-9 


0-33 


50 


646 


K Aquarii, . . . 


23 


37 


37 


311 


—15 


571 


033 


var. 


647 


78 Pegasi, . . . 


23 


37 


57 


300 


+28 


41-8 


0-33 


5-2 


648 


19 Pisciuin, . . . 


23 


40 


15 


| 3'07 


+ 2 


492 


+0-33 


62 
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Nr. 


Name des Sternes 


Rectaseension 

1880 


Jährliche 

Frä- 

cessioa 


Dcclination 

1880 


J&hrliche 
l’rüeession 
j io Declin. 


Grösse 


649 




m h h 

23 43 0 


j 8 

i +2-97 


O * 

+44 31-0 


+0-33 


9*5 


650 




23 46 23 


3'07 


+ 0 23 7 


0-33 


9*2 


651 




23 46 32 


2-76 


+74 51-8 


0-33 


6-3 


652 


q Cassiopeiae, . . 


23 48 23 


2-96 


+56 49-9 


0-33 


5d) 


653 


. • • a 


23 50 35 


305 


+21 58-8 


033 


6*0 


654 


, , 


23 50 57 


311 


—27 17-6 


0*33 


— 


655 


ifj Pegasi, . . . 


23 51 39 


3-05 


+24 28'6 


0-33 


4-3 


656 


R Cassioj>oiae, . . 


23 52 19 


301 


50 431 


0-33 


var. 


657 


23 54 25 


3.07 


+ 0 23-8 


0.33 


8-8 


658 

1 


. . 


23 55 9 


+301 


+59 41-21 


+0-33 


7*8 

1 



Die totale Sonnenflnstemiss am 11. Januar 1880. 

Am 11. Januar 1880 wird sich eiue totale Sonneufiusterniss ereignen, 
von der jedoch bei uns nichts sichtbar ist. 

Die Finsternis« beginnt auf der Erde überhaupt Jan. 11 8 h 46“ ,0 
wahr. Berl. Zt in 152° 55' östl. L. v. Gr. und 4° 49' nördl. Br. 

Die Totalität beginnt auf der Erde überhaupt Jan. 11 9 b 49” ,2 wahr. 
Berl. Zt. in 141° 35' östl. L. v. Gr. und 15° 36' nördl. Br. 

Die Totalität endet auf der Erde überhaupt Jan. 11 12 h 49 ra ,7 wahr. 
Berl. Zt. in 251° 4' östl. L. v. Gr. und 42° 6' nördl. Br. 

Die Finsterniss endet auf der Erde überhaupt Jan. 11 13 11 52“, 9 wahr. 
Berl. Zt. in 240° 56' östl. L. v. Gr. und 31° 44' nördl. Br. 

Die centrale Verfinsterung iniwabrenMittagefindetstattJan.il ll b 33“,6 
in 200° 0' östl. L. v. Gr. und 19° 20' nördl. Br. 

Die Finsterniss wird hiernach hauptsächlich im grossen Ocean, theil- 
weise in Nordamerica zu sehen sein. 



Yermischte Nachrichten. 

Grosser Refractor für die Sternwarte zu Pulkowa. Nach den gewaltigen 
Fortschritten, welche die letzten 15 Jahre in der Construction grosser Re- 
fractore gebracht hatten, schien es in Pulkowa wünschenswert h, ein neues 
grösseres Teleskop zu erwerben, als der mit liecht so viel bewunderte Ke- 
fractor von 14 Zoll Objectivdurchmesser ist. Tu Folge dessen begab sich 
Herr Struve nach Nordamerica, um in Washington den 26zölligen Clark- 
Refractor in Augenschein zu nehmen. Die Prüfung befriedigte in so hohem 
Grade, dass Herr Struve im Auftrag der russischen Regierung bei Herren 
Alvan Clark & Söhne einen Refractor von 30 engl. Zoll freier Oeffnung be- 
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stellt hat Herr Struve bätto gern ein noeh grösseres Instrument in Auf- 
trag gegeben, allein Herr Clark wollte sich zur Lieferung eines solchen 
nicht verpflichten. Das Öbjectiv wird coutractlich 18 Monate nach Empfang 
der rohen Glasscheiben vollendet sein; die Beschaffung der letzteren dürfte 
voraussichtlich 2 Jahre erfordern. Der Preis des Objectivs ist 32,000 Dollars. 
Die vollständige Ausrüstung wird noch etwa ebensoviel kosten, so dass der 
Preis des Instruments sich auf etwa ’/i Million Mark stellt. 

Das neue Instrument wird die 4faehe Lichtstärke des bisherigen grossen 
Kefractors zu Pulkowa besitzeu und selbst den neuen 27 zölligen Kefractor, 
den die Firma Grubb für Wien liefert, noch bedeutend übertrefl'en. Damit 
steht Pulkowa zunächst wieder an der Spitze der mit Riesenrefractoren aus- 
gerüsteten Sternwarten. 

Bei dieser Gelegenheit mag bemerkt werden, dass Herr Dr. Schröder 
in Hamburg, dessen grosse Objective nach dem ürtheile der competenlesten 
Kritiker unübertroffen sind, sich anheischig macht, noch grössere Refractoren 
als Clark zu liefern. Aus guten Gründen hält er es für geboten, Refractore 
über 20 Zoll Oeffuung hinaus dialytisch zu construireu, wodurch nebenbei der 
Vortheil erreicht wird, die Brennweiten ganz erheblich verkürzen zu können 
So hat ein Kefractor von 20" Oeftiiuug nur 20‘ Brennweite und erhält Ver- 
grösserungen bis zu 1920facb. Der Preis für' das vollständig ausgerüstete 
Instrument beträgt 80,000 Reichsmark. Ein Kefractor von der Grösse des 
Washingtoner, also von 24 pariser Zoll Oeftimng, erhält bei Dr. Schröder 
2t> Fuss Brennweite uud Vergrösserungen bis 2500fach. Sein Preis beträgt 

124.000 Mark. Ein 30-Zoller von 35 Fuss Brennweite (der also noch um 
mehr als 2 pariser Zoll das bestellte Pulkowaer Fernrohr übertriflt) wird 

210.000 Mark kosten. Eiu 40-Zoller von 50 Fuss Brennweite, mit Ver- 
grösserungen bis zu 5000fach würde sich vollständig ausgerüstet auf 400,000 
Mark stellen. Es ist gar nicht abzusehen, was ein Instrument von solcher 
Grösse, hervorgegangen aus Sehröder’s Meisterhand, leisten würde! 

Beobachtung der partiellen Sonnenfinsterniss vom 19. Juli in Marseille. 

Während bisher die häufigen partiellen Sonnenfinsternisse von den Astro- 
nomen fast ganz unbeachtet gelassen wurden, zeigt Herr J. Jansseu, dass 
mau bei der jetzigen Vollkommenheit der wissenschaftlichen Hilfsmittel 
auch von der Beobachtung dieser Phänomene wesentliche Resultate erringen 
kann. Besonders werden Photographien, die man mittelst des Revolver- 
Apparates in grosser Anzahl während des Contactes, und daun von grösster 
Schärfe erhalten kann, nicht nur eine genaue Präcisirung der Contacte, son- 
dern auch Aufschlüsse über mauebe Fragen der Astrophysik ermöglichen. 
Die Deutlichkeit, mit welcher man die Granulationen der Sonnenscheibe auf 
deu Photographien erkennt, erlaubt es zu unterscheiden, ob der Mond von 
einer Atmosphäre umgeben sei (?) ; die Schärfe der Auszackungen des Moud- 
randes andererseits macht es möglich, die Höhe der Berge an dieser Stelle 
genau zu messen; uud noch eine Anzahl anderer Probleme werden auf die- 
sem Wege gelöst werden können. 

Was nun die jüngste partielle Fiusterniss vom 19. Juli betrifft, die 
Herr Janssen in Marseille bei ausgezeichnetem Wetter beobachtet hat, so 
berichtet er darüber: „Ich habe die Stunde der Contacte mit einem, eine 
halbe Stunde vor der Finsterniss mit den Instrumenten der Sternwarte ver- 

SlrUa. Heft 11. 1S<9. 33 



id by ( 




258 



glichenen Chronometer gemessen. Der letzte Contact ist gut erhalten worden. 
Ich werde bald Aber diese Beobachtung ausführlich berichten. Wir haben 
Sonnenphotographien von 0,30 m Durchmesser erhalten. Diese Photographien, 
auf denen man die Granulationen sieht, verrathen keine merklichen Ver- 
schiedenheiten am Mondrande; aber sie zeigen sehr scharf die Unebenheiten 
des Moudumrisses, und werden durch mikrometrische Messungen gestatten, 
die Höhe der Reliefs dieses Theiles der Kugel unseres Satelliten zu erhalten.“ 
(Compt. rend. T. LXXX1X, p. 340.) 

Die Beziehungen der täglichen Schwankungen des Erdmagnetismus zu 
den Sonnenflecken. Die lange Reihe exacter Messungen des Erdmagnetismus, 
die auf dem Observatorium zu Greenwich seit dem Jahre 1841 unter der 
Leitung des Herrn Airy ausgeführt sind, wurde von Herrn William Ellis 
einer Untersuchung unterworfen, welche den Zweck hatte, die sich zeigenden 
periodischen Aeuderungen derselben und ihre Beziehung zu den Perioden der 
Sonneufleeken festzustellen, wie sie bekanntlich bereits von vielen Beobachtern 
behauptet ist. Die lange Reihe und die grosso Exactbeit der zu Grunde 
liegenden Beobachtungen geben den gewonnenen Resultaten einen erhöhten 
Werth. Herr Ellis fasst dieselben schliesslich wie folgt zusammen: 

„1. Dass die täglichen Schwankungen der magnetischen Elemente der 
Decliuation und Horizontalkraft einer periodischen Aendernng unterworfen 
sind, deren Dauer gleich der wohl bekannten elfjährigen Periode der Sonnen- 
tiecken ist 

2. Dass die Epochen der Minima und Maxima der magnetischen und 
Sonnenflecken-Wirkung nahezu zusammenfallen: die magnetischen Epochen 
treten nahezu etwas später auf als die entsprechenden Sonuenflecken-Epochen. 
Die Aenderungen der Dauer in verschiedenen Perioden scheinen für beide 
Erscheinungen ähnlich zu sein. 

3. Dass die gelegentlichen, mehr plötzlichen Ausbrüche magnetischer 
und Sonnenflecken-Energie, die sich zuweilen über Perioden von mehreren 
Monaten erstrecken, nahezu gleichzeitig aufzutreten scheinen und gleiebmässig 
verlaufen. 

4. Dass es wahrscheinlich erscheint, dass die jährlichen Ungleichheiten 
der magnetischen täglichen Schwankung gleichfalls einer periodischen Aender- 
ung unterworfen 6ind, indem sie stärker sind zur Zeit eines Sonnenflcekeu- 
Maximums, wenn die mittlere tägliche Schwankung grösser ist, und kleiner 
zur Zeit des Sonuenfleeken-Minimnms, wenn die mittlere tägliche Schwankung 
kleiner ist. 

Die Schlüsse Xo. 1, 2 und 3 scheinen hinreichend sicher zu sein, aber 
der Beweis zu Gunsten von Xo. 4 ist nicht so sicher.“ (Proceedings of tbe 
Royal Society Vol. XXIX, Xo. 196, p. 43.) 

Das Spectrum des Brorsen’schen Kometen. An drei Abeuden, 25. März, 
14. April und 15. Mai, hat Herr von Konkoly so gute Bilder des Brorsen’schen 
Kometen gehabt, dass er das Spectrum desselben genauer untersuchen konnte. 
Kr fand dasselbe aus drei nicht scharfen Banden und einem kurzen contiuuir- 
lichen Spectrum zusammengesetzt. Die Messungen der Banden, von denen 
die mittlere die hellste war, konnte nur an der hellsten Stelle gemacht werden, 
da sie an den Rändern verschwommen und nebelartig aussaben. Der Mittel- 
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werth aus 20 Messungen ergab nun für die Wellenlängen der hellsten Stelle: 
1=560,5 nimm, 11=514,6 mnnn, 111=482,3 nimm. Eine Vergleichung 
der Spectren einer Bunsen'schen Flamme, von Geissler’schcn Röhren mit 
CjHj, Leuchtgas und Alkohol und des Kohlenwasserstoffspectrums von Lecoq 
de Boisbaudran, lehrte, dass das Spectrum des Brorsen'schen Kometen identisch 
ist mit dem der Kohlen wasserstolle. — Herr v. Konkoly hebt noch besonders 
hervor, dass das von ihm beobachtete continnirliche Spectrum nicht bloss 
vom Kerne des Kometen herstammte, sondern von der ganzen Nebelmasso 
ausstrahlte, weil es dieselbe Breite wie die drei Bauden hatte. (Astronomische 
Nachrichten, No. 2269.) 

Einige Bemerkungen über Sternfarben. Herr H. Possner schreibt an die 
Red. d. „A. N.“: „Der verstorbene Planetoiden - Entdecker Hermann Gold- 
schmidt in Chatillon bei Paris hat bekanntlich im Jahre 1857 nachzuweisen 
geglaubt, dass der Stern a Persei Farbenänderungen durch Rosenroth, Orangc- 
roth, Röthlichgelb und Weiss erleide, und diese Vermuthuug durch Beobacht- 
ungen in den Jahren 1854 — 1863 zu stützen versucht. Es ist möglich, 
dass diese Farbenänderungen nur temporärer Natur sind, denu bei Anfer- 
tigung meines Cataloges rother Fixsterne bin ich zu einem ganz entgegen- 
gesetzten Resultat gelangt, da ich seit drei Jahren mittelst meines Stein- 
heil’schen lichtvollen Kometensuchers den Stern constant von entschieden 
oraugerother Färbung finde, obwohl mein Auge, wie schon früher mitgetheilt, 
in Bezug auf Sternfarben ausserordentlich empfindlich ist. Beweis hierfür 
ist meine Wahrnehmung des grünlichen Kohlenoxydgas -Lichtes des grossen 
Coggia-Kometen von 1874, welches nirgends auf dem Contiuent von Europa 
beobachtet, dagegen von Herrn Huggins in Upper -Tulse- Hill bei London 
und von Fräulein Newall in Gateshead in Schottland bestätigt wurde. — 
Auch Herr John Birmingham iu Tuam in Irland, der Entdecker der Nova 
in der Corona borealis von 1866, nimmt diesen Stern in seinen Catalog als 
rothen Fixstern auf, ohne dabei irgend eine Randbemerkung wegen etwaiger 
Farbenänderung zu machen, und stimmte demnach mit mir vollständig in 
dieser Beziehung überein. Derartige Beobachtungen sind nach meiner An- 
sicht mit grosser Vorsicht aufzunehmen, denn eine Täuschung ist leicht 
möglich, wir haben aus neuerer Zeit einen gang ähnlichen Fall vor uns. 
Herr Weber in Peckeloh hat an « Ursae majoris die mannigfaltigsten Far- 
ben-Nuaucen, nahezu bis zum Weiss, beobachtet, während die Beobachtungen 
von Dr. Hermann Klein in Köln, von Prof. Julius Schmidt in Athen und die 
mcinigen nur einen Farbeuwechsel durch Roth und Gelb ergeben (die mei- 
nigen Ockergelb bis Glühroth).“ 

Bedeckung des Doppelsternes Antares durch den Mond. Am 28. Juli 
hat Herr C. Flammarion bei ungewöhnlich günstiger Atmosphäre eine 
Bedeckung des Antares beobachtet, die er speciell vom Gesichtspunkte der 
Ihiplicität dieses Sterns studirt hat. Der Hauptstern 1,7. Grösse hat eine 
orange Färbung, während der Begleiter von 7. Grösse eine smaragdgrüne, 
dem Bläulichen sich nähernde Nuance besitzt. Da der Begleiter vorangeht, 
verschwand zuerst der kleine grüne Stern, als das Paar dem dunklen Rande 
des Mondes nahe kam, momentan, und dann der zweite orangefarbige Stern 
ebenso plötzlich. Der Mond war an seinem zweiten Tage, sein dunkler Rand 
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absolut unsichtbar, und selbst wenn alle Aufmerksamkeit derselben zugewendet 
wird, überrascht die Immersion immer. Die Einersion erfolgte um 10h 36m 
am bellen Rande, am Humboldt-Meer. Der grüne Begleiter kam zuerst bervor, 
und unmittelbar hinter ihm Antares; so kurz die Zwischenzeit gewesen, sie 
genügte, zu zeigen, dass die Farbe des kleinen Sterns keine Gon t last Wirkung 
ist, welche von der Gegenwart des orangefarbigen Sterns herrührt, sondern 
eine wirkliche Färbung. Weder beim Eintritt noch beim Austritt am Mond- 
rande zeigte der Doppelstern irgend eine Spur von atmosphärischer Absorption 
oder Refraction. 

Bei einer ähnlichen Bedeckung, im Jahre 1819, ist der Begleiter des 
Antares von Bürg entdeckt worden, und damals ging er dem Hauptstern 
voran wie heute. In diesen 60 Jahren war seine relative Bewegung unmerk- 
lich, wie eine Zusammenstellung der 22 in der Zwischenzeit ausgeführten 
Messungen ergibt Die geringen Abweichungen in den Werthen des Positions- 
winkels und des Abstandes sind ausschliesslich durch die Schwierigkeit, dieser 
Messungen veranlasst, deren Werth von der Reinheit der Atmosphäre bedingt 
ist. Obschon nun die beiden C'omponenten zu einander unbeweglich sind, 
ist das System doch ein physisches und kein optisches, denn die Eigen- 
bewegung des Antares (Reetascension = — 0,006s und Declination = -f- 0,034") 
würde trotz ihrer Langsamkeit, seit den sicheren Messungen aus dem Jahre 
1848, die jetzige Position auf 290° uud 3,55" gebracht haben; aber die beiden 
Componenten bleiben fest auf 272° + 2° und 3,2" + 0,3". (Compt. rend. 
T. LXXXIX, p. 292.) 

Die Gravitation und die moderne Gastheoire. Herr Tolver Preston bat 
zur Erklärung der Gravitation eine Hypothese aufgestellt, die bereits früher 
vom Unterzeichneten in verschiedenen Druckschriften ausgesprochen und ebenso 
in brieflicher Correspondenz mit befreundeten Physikern mit Entschiedenheit 
vertreten wurde, lieber I’reston’s Abhandlung enthalten die „Beiblätter zu 
den Annalen der Physik“ folgendes Referat: 

„Le Sage (aus Genf) nahm zur Erklärung der Gravitation (die Theorie 
ist dargestellt in einem Werk von Pierre Prevost: deux traitös de physique 
möeanique) au, dass kleine Theilchen durch den ganzen Weltraum sich be- 
wegen und durch ihren Stoss auf die pouderabelen Massen in einer gleich 
näher zu erläuternden Weise eine Annäherung derselben zu einander hervor- 
bringen, welche wir als Gravitation bezeichnen. Er macht die Hypothesen: 

1) dass die Richtungen dieser Ströme von feiner Materie so vertheilt 
sind, dass gleich viel Partikelchen sich nach jeder Richtung bewegen; 

2) dass alle Ströme gleich dicht sind; 

3) dass die mittlere Geschwindigkeit der Ströme überall dieselbe ist. 

4) Die einzelnen Theilchen sollen sich zwar treffen können, aber ein 
solcher Zusammeustoss soll für ein gegebenes Theilchen nur aller paar tausend 
oder hunderttausend Jahre einmal stattfinden. 

Der Verf. zeigt, dass im Gegentheil die Theorie nur gewinnt, wenn 
man anuimmt, dass die Stösse häutig erfolgen können; überhaupt zeigt er, 
dass sich diejenigen Sätze, welche Le Sage nur als zur Erklärung unerläss- 
licher Hypothesen ansehen konnte, als nothwendige Folgen aus der Grund- 
vorstellung seiner Theorie sich ergeben, wenn man die dynamischen Sätze 
anwendet, welche bei der mathematischen Behandlung der modernen Gas- 
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Iheorie gefunden worden sind. In der That folgen dann, wenn diejenigen 
Theilchen, welche die Gravitation hervorrnfen , sich ganz nach den für die 
Gasmolecüle angenommenen Gesetzen bewegen, die obigen drei Le Sage’scheu 
Hypothesen von selbst. 

Um die Gravitation zu erklären, muss man annehmen, dass die Materie 
porös ist nnd zwar, dass dies auch für die Atome gilt (wie auch die Be- 
schaffenheit des Spectrums dies verlange). Durch diese poröse Materie fliegen 
die Theilchen welche die Gravitation bewirken, theilweise hindurch, wie der 
Wind durch das Gerüste eines Baues hindurchbläst; ein Theil der Theilchen 
wird reflectirt. 

Denkt man sich nun eine ponderabele Masse eingetaucht in einen sol- 
chen Kaum, der mit den hin- und herfliegenden kleinsten Theilchen erfüllt 
ist, so erfährt die Masse nur einen gleiehmässigen Druck von allen Seiten. 
Bringen wir eine zweite Masse in das Medium, deren Abstand von der ersten 
kleiner als die mittlere Weglänge der sich bewegenden Theilchen ist (es 
muss diese indess stets grösser als die grösste Entfernung, bis zu der die 
Schwerkraft wirkt, sein), so wird der Druck nicht mehr auf allen Seiten der 
Massen gleich sein, da die eine die andere vor dem Stoss einer Reihe von 
Theilchen schützt; nnd zwar ist der Druck auf den einander zugewandten 
Seiten kleiuer als auf den abgewandten. Diese antreibende Kraft ist, wie 
leicht zu sehen, umgekehrt proportional dem Quadrat der Entfernung. Ferner 
ist sie bis zu jedem Grade der Annäherung proportional der Masse, sobald 
nur der freie Baum zwischen den Molecülen klein im Verhältnis zu dem 
Volumen der undurchdringlichen Materie ist 

Thomson hat nuu gezeigt (Phil. Mag. 1873), dass der Abstand, bis 
zu welchem die Gravitation wirkt, abhängig ist von der mittleren Weglänge 
der gravificirenden Theilchen. Nimmt man den Abstand der Sterne grösser 
an als diesen mittleren Weg, so würde daraus folgen, dass die Sterne nicht 
mehr zu einander gravitiren und so würde, ohne unseren bis dahin bekannten 
Tbatsachen zu widersprechen, ohne Weiteres Stabilität des Universums folgen. 

Von den hypothetischen Theilchen muss man annehmen, dass die Masse 
jedes einzelnen verschwindend klein, ihre Geschwindigkeit dagegen enorm 
gross ist; je grösser dieselbe ist, desto weniger Widerstand würden sie einem 
Körper entgegensetzen, welcher sich durch -dieselben hindurch bewegt. Das 
Medium dieser Theilchen verschwindet bei dieser Annahme für die Sinne. 

Wendet man die obige Hypothese an auf den Fall, dass ponderabele 
Massentheilchen einander sehr nahe liegen, so übersieht mau, wie es wohl 
möglich ist, dass die Anziehung nicht mehr proportional der Masse wird, 
eine Annahme, welche die Molecularphysik und die Chemie zu fordern scheinen. 
Endlich wendet der Verf. sich noch gegen einen Einwand, welchen man gegen 
die Theorie erheben könnte. Wenn nämlich das Medium eonstituirt ist wie 
ein Gas, so sollte man glauben, dass die specifische Wärme der Volumen- 
einheit desselben gleich derjenigen eines gewöhnlichen Gases bei demselben 
Druck wäre und daher dem Versuch nicht entgehen könnte. Indess meint 
der Verfasser, würde der Autheil, welchen das Medium an der specifischen 
Wärme eines Gases hat, abhängen nicht von der specifischen 'Wärme des 
Mediums selbst, sondern von dem Verhältniss, in welchem sich die dem Gase 
mitgetheilte Wärme auf das Medium überträgt, d. h. von dem Widerstand, 
welchen die Gastheilchen bei ihrer Bewegung durch das Medium seitens des 
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letzteren erfahren; diese soll aber, da die Theilchen des Mediums sich unge- 
mein rasch im Verhältnis zu den ponderabelen Theilen bewegen, verschwin- 
dend klein sein. 

Mit der Annahme der hier entwickelten Theorie der Gravitation würde, 
worin der Verf. noch einen weiteren Vortheil sieht, die Unterscheidung zwi- 
schen potentieller und kinetischer Energie fallen, indem alle Umsetzungen 
nur solche von kinetischer Energie sind, nämlich Uebertrnguug der lebendigen 
Kraft der ponderabelen Theile auf die gravificirenden Theilchen und umgekehrt. 
Der Unterschied zwischen zwei Arten von Materie, pouderabeler und im- 
ponderabeler verschwindet auch. Zum Schluss macht der Verf. noch auf die 
Einfachheit dieser Theorie der Gravitation aufmerksam, indem alle Gravi- 
tationserscheinungeu durch die Annahme erklärt werden, dass im Raum ein 
wie ein Gas constituirtes Medium existirt.“ 

Seltsamer Weise übersieht Hr. Preston völlig, dass das Princip der Er- 
haltung der Kraft mit Noth wendigkeit die obige Hypothese über das Wesen 
der Gravitation verlangt. Bis heute hat man stillschweigend und ohne ge- 
nügende Motivirung der Schwere eine Ausnahmestellung unter den Formen 
der Energie angewiesen, über die Niemand vor dem Unterzeichneten sich klar 
ausgesprochen hat. Dafür findet man freilich in zahlreichen Werken leere 
Deklamationen über das Princip von der Erhaltung der Kraft als „das oberste 
und höchste physikalische Gesetz“, dessen experimenteller Beweis die grösste 
That der modernen Physik sei, während doch dieses Princip keine physika- 
lische sondern vielmehr eine logische Nothwendigkeit ist und durch Expe- 
rimente niemals vollkommen erwiesen werden kann (und zu werden braucht). 

Dr. Klein. 



Erläuterung zur Beilage Kr. 11. 

13. Mercurius falsus (die gegenwärtig Gauss genannte Wallebene) bei 
Sonnenuntergang am 11. October 1821, 9 h Abends. 14. Condorcet bei 
Sonnenuntergang am 12. October 1821, Abends. 15. Untergang der 
Sonne im Circellum nordwestlich am syrtischen Busen (das Circellum ist das 
Ringgebirge Encke), früh 3 1 /* Uhr, am 23. August 1821. 16. Dasselbe 
Circellum bei Aufgang der Sonne am 7. Sept. 182T, 8V* Uhr Abends. 17. 
Alpetragius, am 2. Januar 1822, Abends l /»9 Öhr. 18. Sonnenuntergang in 
einem Circellum im Nord von Aristarch am 24. August 1821, früh >/ a 3 Uhr. 
(Ist der Krater Wollaston C). 19. Gegend im Mare Crisium, am 11. Nov. 

1821, Abends 9 Uhr. Der Krater unten rechts ist l auf Schröters Tab. VI, 
der Krater oben links ist f, der sichelförmige Bergzug von l aus, ist Schrö- 
ter’s Hügelzug q. 
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Planetenstellung im Monat Januar 1880. 
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Verfinsterungen der Jupitersmonde. 

(Austritt aus dem Schatten.) 



. - 1. Mond. 2. Mond. 
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Januar 2. 1 
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Sternbedeckunyen durch den Mond (Hir Berlin 1880.) 
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Planetenconstellationen. Januar 0. IG' 1 Sonne in der Erdnähe. Januar 2. 8*> Cranos 
mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. Januar 8. 22 11 Venus in grösster 
nördl. heliocentrischer Breite. Januar 8. 9>» Venus mit dem Monde in Conjunetioii in 
ltectosccnsion. Januar 10. Ü b Merkur mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. 
Januar 11. Sonnentinsterniss, unsichtbar in Europa. Jdnuar 12. 9 Ü Merkur im nieder- 
steigenden Knuten. Januar 15. 7 h Jupiter mit dem Monde in Coujunction in Rectas- 
eension. Janmir 17. 11 h Saturn mit dem Monde in Coujnnctiou in Reetascension. 
Januar 10. 21 h Neptun mit dem Mondo in Conjunction in Rectascension. Januar 20 16 fc 
Mars mit dem Monde in Conjunction In Rectascension. Januar 22. 14 h Merkur in der 
Sonnenferne. Januar 20. 7 b Neptun in Quadratur mit dor Sonuc. Januar 20. 12 h 
Uranus mit dem Monde in Coujunction in Rectascension. 

‘ (Alle Zeitangaben nach mittlerer Berli ner Zeit) 

pxiger V«r«inahurbdruckerel. 



Digitized by Cj oogle 








I 




Digitized by Google 




Die zweite Rubrik des systematischen Theiles : die „Topographie des 
Himmels“ ist so recht eigentlich eine Schöpfung des „Sirius.“ Während sich 
in den übrigen populären Werken die wissenschaftlichen Forschungen über die 
einzelnen Fixsterne und Nebelflecken nur gelegentlich und zerstreut finden wird 
hier Alles gesammelt und mit steter Berücksichtigung der neuesten Forschungen 
eingereiht. 6 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlossen 
und ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomischem Gebiete werden aus- 
führlich behandelt. Selbst die Instrumentenkunde, soweit sie zum Verständ- 
nisse der Mittheilungen nothwendig scheint, namentlich, was die in neuester Zeit 
so wichtig gewordene Spectralanalyse betrifft, wird nicht stillschweigend über- 
gangen. Daran reihen sich Biographien borühmtor Astronomen, Aufschlüsse über 
einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, sowie kleine Notizen und Mittheilunqen 
der täglichen Vorfälle auf dem Gebiete der Himmelskunde. Zum Schlüsse werden 
regelmässig für einige Monate voraus die Stellungen der Planeten angegeben 

Zu den beachtenswertesten Gaben jedoch, die wir dem Leser bringen 
müssen die zahlreichen und schön lithographirten Sternkarten, Planetenbilder’ 
Mondlandschaften etc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art 
bezeichnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber 
bereits in den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen 
ihm, dass er in seinem uneigennützigen Streben, den Freunden des’ gestirnten 
Himmels etwas Gediegenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf 
dem richtigen Wege ist. 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. l'i/j Druckbogen gross 
Octav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Post- 
anstalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Mark. 

(Wird nur ganzjährig abgegeben!) 

Für etwa gewünschte directe Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
20 Pfge. beizufügen. 

Für neu ointretende Abonnenten bemerken wir, dass die Bände I bis VI 
der „Neuen Folge“ des Sirius noch vorräthig sind, und, so lango der geringe 
' 0 rr; dh reicht, sowohl direct von der Unterzeichneten, wie auch durch jede andere 
Buchhandlung bezogen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen, stehen pro Decke 75 Pfennig 
zu Diensten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gefälligst dos umstehenden Zettels bedienen. 

Leipzig, Anfang Januar 1879. 

Die Verlagshandlung von Karl Scholtze. 



' erlangzetn-1 siehe umstehend! 
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Cm Ihnen die Reichhaltigkeit unserer Zeitschrift vorzufuhren, lassen wir nachsteh 
den Inhalt des XI. Bandes folgen: 



S.T. 



Die Sternwarte xu Greenwich. 8. 1. — Die Billern der Mondoberfläche. Von Dt. H. J. Klein. 

— Die wichtigeren and interes-unteren Doppelsterne. mit besonderer Berücksichtigung der schon in 
liehen Teleseopen sichtbaren Objecte. 8. 14. — Der Kreislauf cosmischer Systeme and die neae WAi 
theorie. 8. 17. — Die Nebelflecke, ihre Beobachtung und Darstellung. S. 25. — t'eber das Vorkommen tan 
Sauerstoff in der Sonne. Von Arthur Schuster. S. 34. — Saturn und sein Ring im gegenwärtigen . 

S. 3b. — Karl von Littrow von Prof. Dr. Edm. Weias. 8. 41. — Die beiden Xarsmonde. 6. 6b. 
Merkur-Durchgang am 11. Mai 1878. 8. 67. — Stellungen der Jupitersmoade und Phasen ihrer Ver 
ungen. 8. 68. — W. O. Lohrmann's Mondkarte. 8. 73. — Merkwürdige Veränderung auf der Mondol 
fläche. Von Dr. H. J. Klein. 8. 78. — Physische Beobachtungen dea Mnrs. S. 81. — Die Entfernung < 
Sonne. 8. 85. — Dr. 0. Lohee's Beobachtungen des neuen Sterns im Schwan. 8. 97. — Das ultraviok 
Spectrum und die chemische Constitution der Sonne. S. 109. — Der neue Krater beim Hyginus. Von 1 
H. J. Klein. S. 114. — Beobachtungen der Sterne in der Nähe des Ringnebela in der Leyer, angeetelit l 
dem 2<>-xolligen Refrartor der Sternwarte zn Washington. 8. 115. — Die Photographie himmlischer Objei 
Von Prof. B. A. Gould. 8. 124. — Neue Beobachtungen Ober die Constitution der Sonnen-OberflAche. 8. 1 

— Die Beobachtungen der Marsmonde. 8. 133. — Der Meteorstein von Hungen. Von Dr. O. Büchner. 
8. 137. — Die Beobachtung des Merkurdnrrhgnnges in Nordamerica. S. 145. — Der Mond und die f 
fenheit und Geetoltung seiner Oberfläche. Von Edmnnd Nelson. 8. 146. — Der dreifache Nebel im Schütz«. 
8. 168. — Die totule Sonnenfinsternis* am 29. Juli und die partiale Mondfinsternis« am 12. August d. J. 
8. 162. — Geber den bellen Fleck in der Nachtseite des Merkur und den diesen Planeten umgebenden Lieht- 
ring. Von Dr. 11. J. Klein. 8. 169. — Die PeriodicitAt der Sonnenflecke und der Protuberanzen. S. 174* 

— Veränderungen in der Richtung der Lothlinie. Von Antoine d'Abbadie. 8. 187. — Wiederum der inti 
mercuriale Planet. 8. 193. — Geber das Auftreten heller Linien im Sonnenapectrnm. 8. 195. — Pen 
Beobachtungen des neuen Sterns im Schwan. 8. 204 — Farbenänderungen heim Funkeln der rothen St« 

S. 209. — Emil von Asten. 8. 217. — Die rermuthliche Entdeckung des „Vulkan.“ 8. 218. — Die t 
Sonnenfinsternis* vom 29. Juli 1876. Von Dr. Geo. W. Rachel In New-York. S. 219. — Der neue Ileliog! 
des Aatropbysicaliscben Observatoriums in O-Gyalla (Ungarn). 8. 224. — Astrophysikalische Bcobachti 
in grossen Höhen. 8. 232. — Nebelfleck - Beobachtungen. 8 234. — Die Satelliten des Mars. S. 241.«» 
Professor Wataon's Brief Ober die Entdeckung intramercurialer Planeten. 8. 244. — Die Umgebung den 
neuen Kraters beim Hyginus. 8. 253. — Da.» aetropbysicalische Observatorium bei Potsdam. 8. 255. « 
Veränderungen in den Plejaden. Von Torrald Köhl. 8 . 267. — Die Ergebnisse der letzten 8onnenfinsl 
8. 269. — Ueber die Temperatur der Sonne. 3. 278. — Der neue Krater beim Hyginas. S. 260. 

Vermischte Nachrichten: S. 21. 44. 70. 92. 116. 139. 164. 190. 211. 287.260.265.— PlanetensteU 
S. 24. 46. 72. 96. 120. 144. 166. 216. 240. 264 . 268. — Stellung der Jupitemnonde : S. 69. 94. 119. ] 
167. 215. 239. 263. 

12 Lithograph. Beilagen, darunter zwei Doppel-Tafeln. 
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PJ^OSPECT, 

Wenn nach dem Lärmen des Tages die Nacht mit ihrem sanften Dunkel, 
ihrer wohlthuenden Stille und den Tausenden glänzender Sterne aus der Tiefe des 
Himmels, gleichsam wie eine gütige Mutter, zu uns herantritt, verlassen wir gerne 
auf einige Momente die Erde und schwingen uns auf den Flügeln des Geistes zu 
jenen Regionen empor, aus welchen uns so viele Räthsel cntgegenleuchten. 

Schon vor Jahrtausenden, als Deutschland von Urwäldern überwachsen 
und von wilden Thieren bewohnt war, als unsere Vorfahren noch das Blut 
ihrer Feinde aus dem Home des Büffels tranken, hatten die gesitteten Be- 
wohner des Landes am Nil und Indus ihre Augen hinauf zum Sternenhimmel, 
hinaus in das Urmeer der Ewigkeit gerichtet. Auch ihnen waren diese scheinbar 
unzähligen Lichtpunkte ein Räthsel; aber der Forschungstrieb, das alte Erbe 
des Menschengeistes, war in ihnen bereits erwacht, und sie gaben sich bald nicht 
mehr mit der blossen Bewunderung des Stemenheeres zufrieden, sondern fingen 
an, mit grosser Aufmerksamkeit die Bewegungen desselben zu studiren. 

Die Resultate dieser Studien waren so eigenthümlich, dass sie nicht 
leicht einem grösseren Publicum zugänglich gemacht werden konnten; sie 
wurden von den Priestern, wie schon Herodet bezeugt, als ein „Mysterium“ 
bewahrt, das in den Ceremonien eines unverständlichen Cultus seinen populären 
Ausdruck fand. Das Volk wusste sich aber durch seine reiche Phantasie für 
den Mangel eines weiteren Unterrichtes über den reizvollen Sternenhimmel zu 
entschädigen: es setzte seine Götter und Helden dahin! 

Heute ist es anders geworden. Eine Fülle von Entdeckungen über Be- 
wegung, Gestalt und Beschaffenheit der Himmelskörper liegt zu Tage gefördert und 
harrt der Bearbeitung für einen grösseren Leserkreis. Durch die Erfindung der 
Telescope sind uns zwischen den Gelehrten und dem A'olke Vermittler gegeben. 
Es kann und darf nicht mehr Alles „Mysterium“ bleiben, was vom Himmel auf 
die Erde geflüstert wird. 

Dieser himmlischen Geheimnisse Dolmetsch zu sein, das ist die Aufgabe, 
welche sich unsere Monatsschrift gestellt. Sie wird in allgemein verständlicher 
Sprache das, was die Wissenschaft darüber lehrt, einem grösseren Leserkreise 
auseinander setzen, denselben auf die Schönheiten und Wunder des gestirnten 
Himmels aufmerksam machen und ihm so manchen genussreichen Abend ver- 
schaffen. 
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Ungarn’» Sternwarten. 

Von Dr. N. von Konkoly. 

I. Erlau. 

Es ist in Nr. 9. dieser Zeitschrift die „versunkene Sternwarte“ am 
Gerhards -Berge in Ofen ans der Feder des Herrn Professor August Heller 
so schön geschildert worden, dass ich ed kaum wage den gegenwärtigen 
Artikel als eine Fortsetzung jenes zu bezeichnen. 

Ungarn besitzt gegenwärtig (ausser Siebenbürgen) 4 Sternwarten, näm- 
lich: in Erlau, O-Gyalla, in der K. Meteorologischen Central-Anstalt in Buda- 
pest und in Kalocsa. — 

Da jene in Budapest bloss aus zwei provisorischen Holz-Hütten besteht, 
wovon die eine ein kleines 4zö!liges parallaktisches Fernrohr von Merz, und 
die andere ein Ertel’sches Theodolith vor den Unbilden dos Wetters schützt, 
und letzteres bloss für Zeitbestimmungen der Anstalt dient, auch die Sternwarte 
in O-Gyalla als eine in Thätigkeit befindliche den Lesern dieser Zeitschrift 
bekannt ist, will ich die übergehen, und mich bloss mit jener von Erlau uud 
Kalocsa, die beide den dortigen Erzbisshöfen gehören, beschäftigen. — 

Die Sternwarte zu Erlau ist mit dem dortigen Erzbischöflichen Lyceum- 
Gebäude verbunden, und auch zu dem Institute gehörig. Das Lyceuin wurde 
vom Erzbischöfe Carl Graf von Eszterhäzy in den Jahren 1763 bis 1783 er- 
baut und ursprünglich für eine Universität bestimmt. Es wurden jedoch 
von Seiten der Kaiserin Maria Theresia und vom Kaiser Joseph dem freigebigen 
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Erzbischöfe so viel Schwierigkeiten gemacht, dass er seine Idee in Erlau 
eine Universität zu gründen, aufzugebeu genöthigt war. 

Das Gebäude ist ein Prachtwerk. Es ist viereckig mit 4 Fronten, mit 
der Hanptfronte schaut es auf den Kszterhäzyplatz und seinem Portale gegen- 
über befindet sich die Kathedrale, die von einer Anhöhe den Platz mit ihren 
dorischen Säulen und der schönen zu ihr führenden Treppe eommentirt 

Gegenüber der Hauptfroute, dem Portal gegenüber erhebt sich der Thurm, 
der aus dem geräumigen Hofe ein prachtvolles Aussehen darbietet. Das Ge- 
bäude ist mit 2 Stockwerken versehen, und mit einem geschlossenen Pracht- 
k corridore umringt. — Gegenwärtig sind im Lyceum 4 Normalclassen, 4 
theologische und 4 juridische, da das Gymnasium in Erlau von dem Cistercienser- 
Orden auf eine musterhalte Weise erhalten wird. 

Im Erdgeschosse befinden sich die Normalclassen sowie die Wohnungen 
der Lehrer und des Castellans. Im ersten Stock ist die Bibliothek, welche 
in ihrem Genre ein Prachtstück ist; die Bibliothek reicht über die beideu 
Stockwerke und ist mit eiuer Gallerie versehen. Dieselbe puthält meisten- 
theils Theologisches, wogegen auch Goethe’s Werke darin nicht fehlen. Gegen- 
über der Bibliothek befindet sich ein ebensolcher Saal, das ist die Haus- 
kapelle, sowie ein dritter über dem Portal, das ist der Conferenzsaal. Der 
erste und zweite Stock des Gebäudes enthält noch ein Museum, ein physi- 
kalisches Cabinet, ein chemisches Laboratorium, eine oruithologische und 
andere Sammlungen, sowie Hörsäle und Wohnungen der Professoren, welche 
gegenwärtig alle Geistliche sind. 

Wie gesagt geht der Thurm aus dem Lyceum -Gebäude hervor, dessen 
Mauern im 3. Stockwerk, welches zur Wohnung der Astronomen dient, noch 
5 Fuss dick sind. Im 4. Stock sind 2 Säle mit hohen Fenstern, von denen 
die Beobachtungen gemacht worden sind, sowie ein heizbares Arbeitszimmer: 
von hier geht man ein Stockwerk höher, welches sich im Dachstuhle befin- 
det, aber zu nichts dient und kommt auf 2 wunderbare Terrassen, von 
denen sich Erlau’s romantische Lage, sowie das Matra- und Büek-Gebirge 
betrachten lässt. Diese Terrasse ist so gross wie der ganze Thurm, näm- 
lich etwa 250 □ Meter gross. — Von der Mitte dieser Terrasse erhebt 
sich die eigentliche Sternwarte, welche aus einem äusserst engen Meridian- 
Locale und einer kleinen Drehkuppel besteht. Natürlich fehlt eine Camera- 
Obscura auch nicht, als ein wichtiger Appendix eiuer alten Sternwarte. 

Nun aber geben wir auf die Instrumente über. Diese bieten dem Be- 
sucher, als historische Alterthümer, soviel Genuss, dass man dort die alten 
Instrumente wochenlang studieren könnte, besonders wenn man noch dazu 
einen so ausserordentlich liebenswürdigen, wie gelehrten und gebildeten 
Hausherrn hat wie es Schreiber dieser Zeilen in der Person Sr. Excel)«» 
des Erzbischofs Dr. Joseph Samassa gehabt bat, der es versteht seine Um- 
gebung mit seinem Geiste ebenso wie mit seiner weit und breit bekannt«) 
Gastfreundschaft gleichförmig zu fesseln. — 

In dem Westsaale des 4. Stockes stösst man gleich auf ein I’racbt- 
instrument, eineu Mauerquadranten von etwa 8 Fuss Radius von Sisson in 
London. Es befindet sieh daran ein Fernrohr von 8 Fuss Brennweite und 
etwa 3" Oeffnung. Der Limbus ist in 5 Minuten getheilt und der Nonius 
lässt eine ganze Minute ablesen. Am Ocular befindet sich ein Scliraubeu- 
mikrometer, welcher allem Anscheine nach I“ ablesen lässt — 
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Neben diesem Praehtwerk seiner Zeit steht eine mit Rostpendel ver- 
sehene Pendeluhr von Arnold in London, welche ziemlich gut conservirt ist 
und auch geht. In demselben Saale ist ein neuerer auf Mahagoni-Dreifuss 
ganz in Messing montirter Dollond mit einem guten 8 ‘/»zölligen Ohjectiv, 
und horizoutaler wie verticaler Feinbeweguug, sowie ein Aequatorial von 
Sisson in London. Wieder eine schöne Antiquität. Die Polaraxe ist -aus 
Mahagoni-Holz, und das Ganze ist sehr wunderbar construirt. Es hat einen 
äusserst massiven Fuss ähnlich wie es Fraunhofer seinerzeit machte, auch 
aus Mahagoni. Das Fernrohr ist ans Messing und das Ohjectiv ist 3'/,zöllig 
mit etwa 6' Brennweite. Auffallend ist bei diesem Instrument dass es keinen 
verschiebbaren Oeularauszug hat, sondern es lässt sich das Ohjectiv ver- 
schieben um es zu focusiren, wie man jetzt noch sehr oft bei englischen 
Instrumenten, vorzüglich an Suchern findet. Es besitzt ein eben solches 
Schraubenmikrometer wie der Manerquadrant. Die Kreise sind ans dickem 
Messingblech und haben etwa 1 */» Fuss im Durchmesser. Ferner findet man 
noch in diesem Saale ein Astrolabium (?), welches so verarbeitet ist, dass 
man eigentlich nicht weiss, was es sein soll; es ist ebenfalls von Sisson 
in London, sowie ein Eble’sches Horoskop und endlich noch einen Dollond. 
Dieses sonderbare Fernrohr hat ein Ohjectiv von 4" Oelfnung und 12 Fuss 
Brennweite. Das Holzrohr ist aus 2 Stücken und in der Mitte mit einer 
Messingmuffe verschraubt. Natürlich ist es ganz durchgebogen durch das 
lange beinahe horizontale Stehen. Es ist azimuthal montirt auf einem 
schönen Mahagoni -Dreifusse. Die Bewegungen sind einfache grobe Beweg- 
ungen und zwar nur aus Holz angefertigt, aber so schön, dass mau das 
broncirte Holz für gegossenes Metall halten würde. 

Im Ostsaale befinden sich in allen seinen Details diesem ganz ähnliche 
Fernröhre von Dollond; ferner sind 3 ganz gleiche Newton’sche Spiegeltele- 
skope ohne Namen des Künstlers von etwa 5 Zoll Durchmesser und 6 Fuss 
Brennweite. Selbe sind auf ein dem Cochoix-Stative sehr ähnliche Art 
montirt und mit einer Schnur und Holzkurbel hin und her geschoben; 
alle besitzen auch einen Sucher. 

Es ist auch ein Gregory’sches Spiegelteleskop in Messing montirt. mit 
horizontaler und verticaler Feinbewegung von Schulz in Wien da. Der 
Spiegel ist ganz schön conservirt. Man stösst alsbald auf einen trans- 
portablen schön conservirten auf Mahgoni-Dreifuss moutirten Quadranten 
von Sisson in Lomlou. Derselbe hat einen Radius von 3 '/» Fuss, ist mit 
Fernrohr und Oeularinikrometer versehen. Er besitzt auch eine azimutbale 
Feinbewegung, ln diesem Saale befindet sich auch eine der anderen voll- 
kommen ähnliche Pendeluhr von Arnold in London. — 

Wenn man von diesen Prachtsäleu höher geht, kommt inan in ein Local, 
welches schon den modernen Sternwarten etwas mehr ähnlich ist. — 
Vom Treppenhaus ist ein kleiner Raum für das Passagen -Iustrument abge- 
sperrt, welcher aber so eng ist, dass beinahe das halbe Rohr unter freiem 
Himmel steht wenn es gegen den Zenith gerichtet ist. Da finden wir ein 
Passageu-Instrmnent dem Reiclienhach'schen ähnlich (aber nur an Form) auf 
zwei Steinpfeilern ruhend mit einem Einstellungs-Halbkreise. Das Fernrohr 
kann 3 Zoll Oelfnung bei 4‘ Brennweite haben nnd ist von Sisson in Lon- 
don; nebenan eine Pendeluhr mit nicht compensirtem Pendel von dustiniau 
Niggel in Wien. 

34 * 
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Im obersten Tracte in der mit Kupfer gedeckten Drehkuppel von etwa 
9 Fuss Durchmesser befiudet sich ein neues Aequatorial von Starke in 
Wien. Dies wurde vielleicht erst vor 15 Jahren angeschafft und soll 
3000 11. OeW. gekostet haben (!!!). Der Astronom, der es gekauft hat, wird 
wahrscheinlich nicht mit sich im Keinen gewesen sein, als er es kaufen liess, 
denn aufrichtig gestanden ist es mir ein Uäthsel was er damit beobachten 
wollte. Es hat ein Fernrohr von 3" Oeffnuug bei 3' Brennweite (wahrschein- 
lich von Steinheil in München) und einen Decliuationskreis von 15“ Durch- 
messer auf Silber getheilt; mit 2 Nonien gibt er 5 Secunden. Es ist an 

der Polaraxc ein Stundenkreis von 12" Durchmesser mit einer dem anderen 
entsprechenden Theilung, und in jedem Sinne eine Feiubewegung. Die Be- 
leuehtungslampe fehlt auch nicht, obwohl sich bloss ein Kingmikrometer am 
Fernrohr befindet. Das Instrumentchen ist recht nett, jedoch für Beobacht- 
ungen zu klein, und für Vorlesuugszweeke zu gross. — Die Kuppel geht so 
schwer, dass 2 Mann selbe kaum vom Flecke bewegen können. 

Es thut dem Besucher das Herz weh das schöne Gebäude zu sehen 
und es als Museum bewundern zu müssen, um so mehr als man dieses schön 
dotirte Institut seiner Zeit heute mit verhältnissmässig geringen Mitteln zu 
einem blühenden moderneu Institute umwandelu könnte. 

Schreiber dieser Zeilen ist wohl auch überzeugt, wie es nicht mehr 
lange dauern wird, dass es Se. Excellenz der Erzbischof Samassa restauriren 
wird, und sich in seinem Lande damit ein eben solches Andenken verschaffen 
wird wie in Kalocsa Se. Eminenz der Cardinal Dr. Ludwig von Haynald 
Erzbischof daselbst, weil Se. Excellenz der Erzbischof von Erlau ebenso für 
den Fortschritt der Wissenschaften in seinem Lande begeistert ist als Se. 
Eminenz der Cardinal, und überdies ist er auch in der glücklicheu Lage 
seine Steinwarte restauriren und reichlich dotiren zu können. — 

II. Kalocsa. 

Die Sternwarte wurde von Sr. Emineuz des Cardinais Dr. Ludwig von 
Haynald, Erzbischof von Kalocsa errichtet. Das Werden der Sternwarte 
hat der freigebige Cardinal im Deeeraber des Jahres 1876 beschlossen, und 
zwar war ursprünglich der Plan bloss für eine kleine Modell-Sternwarte, als 
Ergänzung des physikalischen Cabinetes des von dem Jesuiten-Orden unter- 
haltenen Obergymnasiums projectirt. Da schon einige Instrumente ange- 
schafft waren, sah der hochbegabte Erzbischof bald ein, dass in diesem 
Observatorium auch ernste Arbeiten gemacht werden können, und beehrte im 
Mai 1877 die O-Gyallaer Sternwarte mit seinem hohen Besuche, woselbst er 
sich auch entschlossen hat, ein grösseres Instrument der zu erbauenden Stern- 
warte zu schenken. 

Schreiber dieser Zeilen war in die glückliche und angenehme Lage ge- 
kommen, das Vertrauen Sr. Eminenz zu gewinnen, uud wurde mit dem 
Entwerfeu eines Plaues für das neue Observatorium und der Anschaffung der 
Instrumeute uud Apparate beauftragt. 

Das Durchführen des Planes war nicht leicht, und dass die Aufgabe 
glücklich gelöst wurde, ist im Ganzen dem Oberiugenieur Sr. Eminenz, 
Herrn Matthias von Tomsich zu verdanken, der keine Mühe gescheut hat, 
um das Problem auf die solideste und für das Auge angenehme Weise zu 
lösen. — Die Hauptschwierigkeit lag nämlich darin, dass Sr. Eminenz 
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ausdrücklicher Wille war, das Observatorium auf das zwei Stock hohe 
Gymnasiumgebäude zu verlegen, welches wohl starke Mauern besitzt, jedoch 
enorm mit Eisenschieuen verspreitzt werden musste, um den ganzen Bau 
der Sternwarte zu tragen und den Pfeilern der Instrumente eine gehörige 
Solidität zu gewähren. 

Glücklicherweise ist daselbst von äusserlichen Erschütterungen nichts zu 
befürchten, denn obwohl zwei Strassen das Gebäude umgeben, ist die nächst- 
liegende bereits gar nicht frequentirt und die entferntere auch nicht be- 
sonders, ausserdem sind die Strassen nicht mit Steinen gepflastert, sondern 
sind im Sommer sandig uud im Winter derart kothig, dass bei anhaltendem 
Regenwetter die belasteten Wagen bis zur Axe einsinkeu, sogar manchmal 
in Mitten der Stadt stecken bleiben. Unter diesen Verhältnissen ist leicht 
einzusehen, dass man sieb vor äusserlichen Erschütterungen nicht zu 
fürchten hat. 

Der Bau wurde am 1. Juli 1878 begounen, uud da die Kuppeln schon 
zur Zeit, sowie der Daehstubl fertig waren, ging die Arbeit mit Riesen- 
schritten vorwärts, so dass der Bau schon am 1. October selbigen Jahres 
fertig war. Die Mauern wurden alle mit Portland-Cement aufgeführt, 
damit sie schnell trocknen, jedoch geschah dies nicht so wie man es 
glaubte, weshalb die Instrumente noch im August 1879 nicht aufgestellt 
waren , und zwar theilweise wegen des noch dazu gekommenen Neubaues 
eines magnetischen Observatoriums, theilweise wegen Kränklichkeit des Directors. 

Die Sternwarte ist auf das Treppenhaus des Gymnasium-Gebäudes er- 
richtet worden, und zwar auf eine solche Weise, dass der ltefractor- Pfeiler 
durch die Scheidemauer der Treppe, welche etwa 2 */» Fuss dick, von der 
Erde bis hinauf ragt, getragen wird. Die fragliche Wand ist in jedem 
Stockwerk mit gewölbten Gurten mit den inneren, mit der äusseren uud der 
Corridorwand verbaut, und bietet dadurch eine grosse Stabilität. Das 
Passagen- Instrument sowie dasjenige lur die erste Vertical bestimmte, 
wird von einer Hauptmauer und einer Zwischenwand, welche durch sehr 
starke T-Eisen verbunden sind, getragen, so auch der Pfeiler des kleinen 
Refractors. 

1) Das Observatorium besteht aus folgenden Localitäten: Eine Dreh- 
kuppel, resp. Drehtrommel von 13 Fuss Durchmesser und im Ganzen 15 
Fuss Höhe. Die Trommel ist Holzconstruction uud mit verzinutem Eisen- 
blech gedeckt. Sie bat auf je 90° ein breites Fenster, und die Fortsetzung 
eines solchen ist die Dachklappe, welche bis über den Zenith reicht. Bei 
den grossen Fenstern hat man das Angenehme, dass, falls man nicht über 
40° Höhe beobachtet, man nicht die Klappe aufzumachen braucht Die 
Fenster können alle vom Kranz geöffnet werden, und so auch die Klappe, 
welche . mittelst Schrauben ohne Ende und Hebelwerk hinaufgedrückt wird. 
Das Herumdrehen geschieht mit einer einfachen Maschinerie von 3 Rädern 
und dem grossen Zahnkranz. Die Trommel läuft nicht auf Kugeln, sondern 
an einer doppelten Eisenbahn mit 8 gusseisernen Rollen. 

2) Die kleinere Kuppel mit 10 Fuss Durchmesser, welche sonst in allen 
ihren Theilen ganz genau der grösseren ähnlich ist. 

3) Ein Meridianzimmer, welches des alten Baues wegen ein ziemlich 
beschränktes Local ist, jedoch gross genug, um später eventuell einen 4zölli- 
gen Meridiankreis aufzuuehmen, sowie 
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4) ein Local mit Einschnitt von Ost nach West, welches etwas grösser 
als das Meridiauzimmer ist — 

Ausser diesen ist noch ein Arbeitszimmer, quasi Vorzimmer, für den 
Assistenten (heizbar), und ein solches für den Astronomen vorhanden. Das 
Local unter der grossen Kuppel ist zur Aufbewahrung kleiner Instrumente 
und des Chronographen bestimmt; dasselbe unter der kleinen Kuppel als 
chemisches Laboratorium, falls ein solches sich als nothwendig zeigen wird. — 

Der Instrumentenpark, welcher wirklich reichlich erscheint, besteht aus 
folgenden Details; 

1) Als Hauptinstrument ist eiu 7zölliger ltefractor mit nur 6 Fuss 10 
Zoll Brennweite von der bekannt renonimirtesten Werkstätte von G. & S. 
Merz in München. Die Montirnng dagegen wurde von John Browning in 
London effeetuirt. Er ist parallaktisch montirt mit Uhrwerk und allen mög- 
lichen Neuerungen, welche daran angebracht werden konnten. Dem Fern- 
rohr sind 10 Oculare beigegeben, unter ihnen ein Doppelring-Mikrometer, 
ein Ocular-Prisma (Spectroskop) nach Zöllner, ferner ein von Browning an- 
gefertigter Doppelbildmikrometer, ein Positionsmikrometer und ein helioskopi- 
sches Ocular von demselben Künstler. 

2) Ein 4zölliger Kefractor mit 5 Fuss Brennweite, parallaktisch montirt 
mit variabler Polhöhe, jedoch ohne Uhrwerk, ganz aus der Werkstätte von 
Merz in München. 

3) Ein Passageninstrument von T. Cooke & Son in York (England) mit 
einem Fernrohr von 27"' .Oeffnung. 

*4) Ein Universal-Instrument von F. W. Breithaupt & Sohn in Cassel. 
Dasselbe ist ein Meisterwerk der Firma Breithaupt. Es hat Kreise von 
20 Cm. Durchmesser mit vier Mikroskopen , welche die Secunden abzulesen 
gestatten. Das Fernrohr hat 18"' Oeffnung mit Beleuchtungsvorrichtung der 
Fäden, und Schnellumlege-Boek nebst einem Eiustellungskreise. 

5) Ein Prismenkreis von 6" Durchmesser, welcher 10" abzulesen ge- 
stattet, nebst Quecksilber-Horizont, aus derselben Werkstätte. 

6) Astrophotometer nach Zöllner; ganz grosses Modell, mit Fernrohr 
von 30'" Oeffnung und Azimuthai- wie Höhen-Feinbewegung, sowie 

7) Spectral photomeier nach Dr. Glahn in Berlin. Beide Instrumente 
stammen aus der Werkstätte von W. .1. Hauck in Wien her, und sind da- 
selbst meisterhaft ausgefnhrt worden. 

Schreiber dieser Zeilen hat sich hierbei erlaubt, manches an beiden In- 
strumenten umzneonstruiren, was sich schon nach der Vollendung der Appa- 
rate praktisch zeigte. 

8) Spectroskop für die Untersuchung der Sonne mit 10 Prismen „a 
vision direct“ von John Browning, nebst Schraubenmikrometer und Posi- 
tionskreis. 

9) Sternspectroskop mit Mikrometer mit zwei Prismen nach Dr. H. C. 
Vogel von Schmiedt & Haensch in Berlin. 

10) Einfaches kleines Theodolith für Schulzwecke von Lingke & Co. in 
Freiberg (Sachsen). 

11) Pendeluhr mit Quecksilbereompensation von T. Cooke & Son in 
York (England). 

12) und 13) Zwei gewöhnliche Uhren ohne Compensation von der 
Wiener Grossuhrmacherei mit Contaetapparaten versehen. 
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14) Ein Registrir-Apparat von Mayer & Wolf in Wien, mit elektri- 
schem Motor. 

15) Ein Boxchronometer von W. Bröcking in Hamburg nach mittlerer 
Zeit regulirt — 

Ferner findet man auf der Sternwarte noch eine complete Tclegrapben- 
Station für Läugeubestimmungszwecke, sowie einen Ruhmkorfseheu Inductor, 
nebst vielen galvanischen Batterien, Geissler’schen Röhren, I'olarisations- 
Apparaten nach Vogel und Savart, so wie auch eine kleine aber wohl einge- 
richtete Werkstatt 

Der Director der Sternwarte ist gegenwärtig Professor Dr. Carl Braun, 
S. J., und sein Assistent Pater Hünninger S. J. 

Die Wissenschaft kann einem so freigebigen Erzbischöfe wie Se. Emi- 
nenz Cardinal von Haynald dankbar sein, der für die Astronomie dieses 
Opfer um so mehr nicht scheute, als er selbst Botaniker ist, und sein Her- 
barium, nebst der dazu gehörigen Bibliothek über 100,000 Gulden kostete. 
Es mag das Schicksal den hochbegabten Cardinal erhalten, damit er wenig- 
stens die Zinsen seiner Freigebigkeit in der Thätigkeit seiner Sternwarte 
erleben könne. 



III. Sternwarte von O-Gyalla. 

Diese Sternwarte ist schon einigemal in den Fachblättern besprochen 
worden, wesshalb ich dem Leser mit der Wiederholung ihrer Beschreibung 
nicht zur Last fallen will; es sei nur kurz bemerkt, dass im Monate Sep- 
tember der erste. Baud der Beobachtungen daselbst im Verlage von. H. W. 
Schmidt in Halle, quart 26 1 /« Bogen erschienen ist, und die Sternwarte 
sich gegenwärtig hauptsächlich mit spectralanalytischeu Untersuchungen und 
der Beobachtung der Sonnenflecke sowie der Sternschnuppen beschäftigt. 

Im Jahre 1879 hat sich der Iustrumentenpark um einen Photobelio- 
graphen, welcher eine genaue Copie desselben ist, welcher von Repsold für 
die deutsche Venus- Expedition gemacht worden ist, einem Cometensucher 
von 4P" Oeflbung und ein transportables Passagen - Instrument, vermehrt. 
Diese Instrumente sind in meiner eigenen Werkstätte montirt worden, und 
auf der Industrie- Ausstellung zu Stuhlweissenburg (Ungarn) ausgestellt ge- 
wesen, woselbst selbe mit einer goldenen Medaille prämiirt worden sind. — 

Gegenwärtig ist als Assistent der Sternwarte Herr Jacob Rosenzweig 
angestellt. 



IV. K. Meteorologische Centralanstalt Budapest. 

Die K. Meteorologische Central- Anstalt in Budapest besitzt ebenfalls 
eine schöne Sammlung von astronomischen Instrumenten, und da ihr Director 
der hochverdiente Herr Dr. Guido Schenzl ausser seinem Fachstudium der 
Meteorologie und des Erdmagnetismus sich gerne mit der Astronomie beschäftigt, 
hat er im Garten der Anstalt ein kleines Observatorium errichtet. Als Haupt- 
instrument dieut ein vom Wiener Starke montirtes Merz’sches Fernrohr von 
4 1 /*" Oeffnung, zu dessen parallaktischem Stative später ein Uhrwerk beigege- 
ben wurde. Dies befindet sich in einem separat aufgestellten Häuschen, 



Digitized by Google 




272 



welches ein mit Zinkblech bedecktes Dach von etwa 12' Durchmesser trügt, 
und eine coniscbe Form hat. In einem zweiten Häuschen befindet sich eine 
grosse Ertel’sche Universale als Passageu-lnstrument aufgestellt, wo die regel- 
mässigen Zeitbestimmungen gemacht werden. 

Ausser diesen zwei grösseren Instrumenten findet man noch einen grossen 
Zöllner’schen l’rotuberanzen- Apparat mit 10 Prismen und Positionskreis von 
Tauber in Leipzig; einen Prismenkreis von 6" Durchmesser von Pistor und 
Martins, einen grossen Sextanten aus derselben Werkstätte, ein ganz kleines 
Passagen-Instrument, Fernrohr in der Axe von Starke, und ein Universale 
von Meyerstein in Göttingen ganz eisenfrei gearbeitet. An Uhren sind ein 
Boxchronometer von Deut in London, dann 3 in grossem Taschenformate, 
davon zwei von Verauer in Wien und eine von Courvoisier in Genf. 

Am Refractor hat am 6. Mai 1878 der Meteorolog Dr. Ludwig Gruber 
mehrere photographische Aufnahmen des Merkur-Durchganges gemacht. 



Ausser diesen Sternwarten sind noch zwei Sternwarten in Siebenbürgen, 
nämlich ein Tychonianischer Thurm in Klausenburg, wo man einen alten 
Quadranten auf hölzernem Dreifuss- 2 schlechte Pendeluhren und einen 3 */*, 
zölligen Dialyten von Plössl findet. Die Zeitbestimmung, wenn manchmal 
überhaupt eiue gemacht wird, wird natürlich mit dem Schatten einer Schnur 
gemacht. 

Es soll hier das sonderbare Verhältniss sein, dass dieses Institut dem 
Karlsburger Bischöfe gehört, jedoch au die Universität angebaut ist, und 
eine alte Fundation jährlich. 80 fl. Zinsen trägt, von welcher Summe die 
Hälfte zur Reparatur des Daches verwendet wird, und die andere Hälfte als 
Honorar des „Conservators der Sternwarte“ dient! 

Die Sternwarte des Bischofs zu Karlsburg soll auch ähnlich sein wie die 
in Klausenburg, und mit dem Unterschiede, dass daselbst ein 3zölliger 
Meridiankreis ist Man kann sie als nur ein Museum alter astronomischer 
Instrumente betrachten. — 

Wenn sich Se. Exeellenz der Erzbischof von Erlau sowie der Hoch- 
würdige Bischof von Karlsburg dazu entscbliessen würden, dem schönen und 
edlen Beispiele Sr. Eminenz des Cardinais von Haynald zu folgen, dann 
batten wir in unserem Laude doch 4 thätige Sternwarten, als; Erlau, Kalocsa, 
O-Gyalla und Karlsburg. 

Wir wollen nioht verzweifeln, uud glauben, dass diese beiden hochver- 
dienten Bischöfe bald einseben werden, welchen Nutzen die thätigen Stern- 
warten der Wissenschaft bringen, für das Restauriren ihrer verlassenen In- 
stitute sorgen, und selbigen zum Aufblühen verhelfen werden. 
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Die Uebereinstimmung der Bahnen von Kometen und Meteorschwärmen. 

Seit die schönen Untersuchungen des Herrn Professor Schiaparelli die 
Uebereinstimmung der Bahuen von Kometen und Meteorschwärmen erwiesen 
hatten, ist es wissenschaftlich von höchster Bedeutung, ein möglichst voll- 
ständiges Verzeichniss aller Meteorschauer und Kometen, die bezüglich ihrer 
Bahnen eine gewisse Verwandtschaft verrathen, zu erhalten. Ein solches 
Verzeichniss hat Prof. A. S. Hörschel gegeben*). Nachstehend folgt diese Liste 
mit Hinweglassung einiger Columnen, die nur für specielle Zwecke Bedeutung 
haben. Es bezeichnet, hier in der Columue Komets-Knoten: W: Dr. Weiss, 
G.H, H.N, S.Z die Kataloge von Greg und Hersehel, Heis und Neumayer und 
Schiaparelli nnd Zezioli, T Capitäu Tnpmans Verzeichniss, Schm, die Meteor- 
ströme der Liste von J. Schmidt, I) Deunings, C Cordors Beobachtungen. 



II 


Meteornchaner 
Datum oder 
Dauer. 


Position der 
Ka (Hauten 

(1875). 

KA D 

0 0 


Kometa-Knoteu. 
Autoritäten und 
llezeichnan# der 
Meteurachauer. 


l>er Erde 
Distanz vom 
Knotenpunkte 
de« Kometen; | 
+ nördlich der 
Erdbahn. , 


Abweichung 
de» Datum» 
und der Position 
de* Meteor- 
Radianten in 

Tagen. Druden. 


a 




C 


d 


• 


f 


1 


Jan. 5 


194 


+24-5 


1792 11 ö (W.) 


! +0-07 








Jan. 11, 12 


183 


+28 


S.Z. 5 


... 


6 


11-5 




Jan. 4 — 31 


180 


+35 


T. 4 


... 


(0) 


12-5 




Jan. 1 — 25 


183 


+36 


MG, (G.H.) 


... 


(0) 


13 


la 


Jan. 6 


187 


—22 


; 1860 IV ß 


I —0-045 








Jan. — Febr. 


188 


—26 


P.T. 


... 


(0) 


4 


2 


Jan. 20 


128- 


5 — 28-5 


1840 I ß (W.) 


—004 








Jan. 5 


145 


—25 


T. 7 


... 


15 


16-5 




Jan. 


145 


—40 


J t (H.N.) 


... 


(0) 


20 


3 


Jan. 16 


GO 


+40 


1746 is 


(+0-07) 








Jan. 28 


67 


+25 


S.Z. 19 


. . • 


12 


17 




Dec. 20? — ! 


65 


+20 | 


AG, (G.H.) 


• . . 


(0) 


21 




'Febr. 6 












4 


Jan. 19 


210 


— 15 ! 


1759 III Si 


(—0-05) 








Febr. 8 


231 


— 21 


Do. (Perih.) 


(—007) 








Jan. 5, 11 


210 


— 6 i 


T. 6 


• . . 


8 


9 




Febr 3—10 


219 


-231 


T. 12 


... 


K0) 


11-5 




Febr. 17 


218 


-13] 




1 9 


l0”{” 




Jan.— Febr. 


204 


—10 


D.T. 


... 


(0) 


7-5 




Jan.— Febr. 


210 


—13 


D. 


. . . 


(0) 


2 


4a 


Jan. 20 


256 


+20 


1672 tS 


+004 




... 


■ 


Febr. 2 


261 


+23 


1857 I $ (IV.) 


+0-03 






■ 


Jan. — Febr. | 


251 


+23 


1). I ... j 


l (0) 


5*5 



•) Monthly Not. Bd. 38, 1878 Mai, S. 369. 

Silini. »«ft 13 . 1879 . 35 



Digitired by Google 





274 



u 


b 


< 




<1 


6 


L f 


5 


Jan. 27 


135 


+25 


1833 ff 


(+0-04) 








Febr. 12 


144 


+24 


1833 ff 


—0-21 








Jan. 1 — 


135 zu 


i +40 


M„ * (O.H.) 




(0) 


16 




Febr. 9 


140 










(mai. Jan. 28-31 1 
Jan. 31 


134 


+40 


S.Z. 23 




3 


16 




Febr. 3 


153 


+21 


S.Z. 26 


... 


7 


14-5 




Febr. 13 


133 


+26 


S.Z. 32 


. . . 


l 


10 


0 


Jan. 29 


208-5 


—31 1 


1718 8 (W.) 


+0-04 








Febr. 3- 10 


198 


- 22 


T. 11 




(5) 


12 




Jan. — Febr. 


213 


—32 


Ü.T. 




(0) 


3 


6a 


Febr. 14 


266 


+ o 


1699 I ff 


+0-117 








Febr. 13 (’69) 


260 


0 


T. 16 

(vermathet) 






10-5 


7 


Febr. 18 


211 


+ 9 


1797 ff 


f 0-27 








Febr. 13 


205 


+ 4 i 


T. 8 


• • • 


5 


8 




Mär/. 2, 3 


209 


+ 18 


T. 22 




12 


9+ 


8 


Febr. 23 


285 


— 8 


1596 ff 


+ 1-4 








Febr. 26 


283 


— 4-5 


1845 111 ff 


+006 








Febr. 10 (70) 


290 


—12 


T. 14 




(13 
l IG 


7 

10 


9 


Febr. 25 


33 


+33 5 


1746 ff 


—003 








Mär/. 8 


30 


+28-5 


1746 ff 


(—001) 








März 10 


32 


+ 31 


1231 ff 


(+0 06) 








Febr. 20 — 


33 


+36 


n.w. 




(0) 


3 




März 1 














Febr.-März 12 


28 


+35 


D.S. 




(0) 


5 


10 


Mär/. 8 


275 


— 38 


1590 8 


—0.30 


• • • 






März 7 (70) 


270 


22 


00 

0*1 

6h 




1 


16 


11 


(März 1 


250-5 


—12-5 


1804 V ff 


+0115 






(März 16 


249-5 


+ 1 


1862 IV ff (lY.) 


—0018 








März 2 -7 


235 


— 15 


T. 23 




1 


15 




März 3 — 25 


247 


— 3 


S.Z. (G.H.) 




(0) 


9-5:4 




März 7 (70) 


246 


+ o 


T. 27 




1 9 


3-5 




März 14, 15 


; 266 


+ 6 


T. 21 




1 1 


18 




(’69) 

März 2 -7 


246 


+16 


T. 19 




9 


17 


12 


März 16 


207 


—48-5 


1683 8 (W.) 


+0-03 








März 


192 


—38 


H, (H.N.) 




(0) 


145 




März 11—19 


203-5 


—30-5 


T. 17 




(0) 


k>-5 




(’69) 












13 


März 18 


312-5 


+21-5 


1763 (W.) 


+002 


... 





Digitized by Google 



275 



a 


b 


c 


d 


e 






April 24 


319 +19 


1790 III ö (W.) 


— 0 00 . • . 




März 15 — 
April. 20 


305 +37 


WZ. (G.H.) 




(0) 


14 


März 19 
März 25 


179 —26 

182-5 —28 


1556 
1264 Sl 


+0-20 

—002 






März 


174 —30 


(H.N.) 


. . . 


(0) 


15 


März(15 — 27) 


273 —40 


1877 I Sl 


—0 185 


. . . 




April 


280 —38 


A x (H.N.) 


. . . 


(4) 


16 


März 23 
April 4 


308 +12 

302 +11 


961 ft 
1857 V ft 


+0-27 

—0-28 






März 1—19, 
April 19 — 22 


301-5 +12-5 


Henning 1877 


. . . 


I (4) 
1(16) 




April 1—22 


304 +12 


D.S.W. 




(0) 


17 


April 11 


231-5 +27 


1847 I Ts 


—0-95 






April 13 


231 +27 


S.Z. 54 


... 


2 




(März 27— 
Mai 22) 


234 +29 


S.Z. (44, 48, 54, 
65, 67, 70) 


• • • 


(0) 




März 12 — 
April 30 


223 +40 


MG, (G.H ) 


... 


(0) 




April 11—30 
(’73 — ’76) 


241-5 +24 5 


I). 


... 


(0) 




April 12 — 
Juni 30 


235 +25 

240 


Q„ . (G.H.) 


... 


(1) 




April 1—13 


23d -f 2a 


D.S. 


... 


(0) 


18 


April 15 


116-5 -36 


1830 I Sl 


— 008 






April 

März 


126 —42 

125 —38 


r< (H.N.) 
r t (H.N.) 


... 


(0) 


19 


März 26 
April 15 


296 + 1-5 

307 + 4 


1743 II ft 
1808 III IS 


—0-30 

—0-27 


... 




März 25— 
April 30 


290 —10 


OZ (G.H.) 


... 


(0) 


20 


April 20 


270-5 +32 


1861 I 1s 


+001 






April 19—21 


277 +34 


QH* (G.H.) 




0 




April 20 (*69) 


267 +35 


Karlinski 


... 


0 




April 20—22 
(78) 


272 +32 


I). 


... 


0 


21 


April 22 


255-5 +27-5 


1748 II 1s 


—0.11 






April 23 


250 +40 


S.Z. 60 




1 




April 25 


260 +24 


S.Z. 63 




3 




März 15 — 
April 23 


268 +25 


QH, (G.H.) 


3, 


(0) 

>• 



18 

65 

55 

65 

Io 

2 

0-5 

4 

14-5 

9-5 

8-5 

4-5 

10 

12-5 

6 - 

4- 



14 

6 

11 



Digitized by Google 



C,'* C-t 





27C 



a 


b 


c 


d 


e 






April 1—13 


255 


+27 


D.S. 


. . • 


9 


0 


22 


April 23 


203 


—32-5 


178 Sl 


+0-22 








April 


194 


—30 


H, (H.N.) 


... 


(0) 


8 


23 


April 21 


288-5 


+ 5 


1844 II TS 


—0-08 








Mai 1 


296-5 


+13-5 


1853 II ft 


—007 








April 19 — 23 


287 


+22 


1). 1872—78 




0 


17 




Mai 2 (70) 


(285 

1298 


+ 12 
+ & 


T. 34 
T. 35 


... 


11 

1 


8 

8 


24 


April 12 


215 


—28 


1737 I Sl 


(-013). 








Mai 8 


235 


—15 


1737 I Sl 


—0-48 


(0) 






Mai 


223 


—12 


Schm. 




12-5 




März 20 — 


227 


— 5 


SG, (G.H.) 


... 


(0) 


13 




Mai 29 












25 


Mai 1 


334-5 


—16 


837 I Sl 


+003 








Mai 4 


337 


0 


1835 III ff 


(—006) 


(Hallcj'sKoim- 




April 30 — 
Mai 2, 3 


326 


— 2-5 


T. 33 (70, 71) 


... 


)o 

11 


15"5 

11 


26 


Juni 10 


273-5 


+ 0-5 


1618 III TS 


+010 








Juni 10—13 


273 


— 3 


D.S. 




0 


3-5 




Juni 


282 


— 3 


Schm. 


... 


(0) 


9 




Juni 


266 


—12 


Schm. 




(0) 


14 




Juni 


269 


—11 


0, (H.N.) 




(0) 


12 


27 


Juni 14 


338 


+57 


1781 I Tj 


—019 








Mai 26 — 


337 


+59 


D.S. 


... 


(1) 


2 




Juni 13 














Mai 1—31 


325 


+5») 


H, (Heia) 




(H) 


7 




Juni 


333 


+42 


1? 8 (Heis) 


... 


(0) 


16 


28 


Juni 24 


312-5 


+60-5 


1850 I TS (W.) 


+0-065 








Mai 26 — 


312 


+63 


D.S. 


... 


(11) 


2-5 




Juui 13 












Juui 11 — 


315 


+60 


B, (G.H.) 




(0) 


1-5 




Juli 11 
Juli 1 — 15, 


1315 


+54 


B 3 (Heis) 




(7) 


7 




16—31 


1320 


+70 


B 4 (Heis) 


... 


(21) 


10 




Juli 8 


288 


+64 


S.Z. 89 




14 


11 




Juli 13 


338 


+65 


S.Z. 94 


... 


19 


12-5 


20 


Juni 20 


8 


+ 5 


1864 II ff 


(000) 








Juni 27 


12 


+ o 


1864 11 TS 


—005 








Juli 


7 


+ 4 


Schm. 


... 


(4) 


5*5 




Juli 


18 


0 


Schm. 




(4) 


8*5 




Juli 


0 


+ 17 


Schm. 




(4) 


165 



Digitized by Google 




277 



a 


b 


l 


c 


d 


0 


f 

L _ 


30 


Juni 25 


| 348-5 


+28 


1822 IV 1s 


+014 








Juli 


345 


+25 


Schm. 


• • • 


(5) 


4-5 




Juli 18 


342 


+23 


S.Z. 100 


. . . 


24 


7 


31 


Juui 30 


342 


+ 14 ! 


1822 III iS 


+011 








Juli 13 


349 


+12 


1770 III 1s 


—009 








Juui 1 — 13 


343 


+16 


D.S. 


• • . 


(17) 


2 




Juni 


335 


+ 10 


Scbm. 


. • . 


(0) 


8 




Juni 28 


338 


+ 13 


T. 38 


• • • 


2 


4 




Juni 29 — 


330-45+14 


T t (G.H.) 


,, , 


(0) 


(0) 




August 24 








i 






32 


Juli 8 


39 


+45 


770 iS 


+0-20 








Juni 1 — 13 


35 


+47 


D.S. 


• • • 


(25) 


3 




Juli 6 — 20 


36 


+47 


D. 1877 


... 


(0) 


3 


33 


Juli 8 


276 


—21.5 


1770 I v 


(+0-02) 


. . . 


... 




August 6 


283 


—20 


1770 I 1s 


—0-22 








Juni 29— 


283 


— 13 ' 


T. 36 


... 


(2) 


10-5 




Juli 6 














Juli (u. Aug.) 


266 


—12 


Schm. 


... 


(0) 


13 




Juli 18 — 


285 


—25 


Schm. 


• • • 


(0) 


5 




August 31 














34 


Juli 29 


175 


+71 


1737 II 1s (W.) 


—0025 








Ende Juli 


165 


+62 


Schm. 


. . . 


(0) 


10-5 


35 


Juli 23 


262-5 


—33 


568 Si 


(-001) 








August 5 


259 


— 36 


568 ft, 


—0-06 








Juli 

August 


258 

250 


—20 

—35 


aJ Neuni - 


... 


J(0) 

1(0) 


13 

7-5 




August 


266 


—42 


Schm. 


. . . 


(0) 


8 




Juli 25 


49 


+45-5 


1764 iS 


—0-11 






36 


August 10 


43 


+57-5 


1862 III 1s 


+002. 








August 12 


43-5 


+53 


1870 I iS 


+003 








Juli 12—20 


47 


+45 


D. 1877 


. • . 


(5) 


2 




Aug. 7 — 12 


44 


+56 




. . . 


0 


1-5 




(10, max.) 








• 






37 


August 12 


299 


+80 


1853 III iS (W.) 


—0-69 








Juli 24- 


315 


+87 


S.Z. 115, 135, 




(1) 


7 




August 1 1 






143 










Juli 16— 


315 


+84-5 


i NlSi 13» 11 


. . . 


(0) 


6 




August 31 






(Heis) 










Juli 28— 


359 


+89 


1 1^1!» 13 


... 


(0) 


10 




Septbr. 10 






(G.H.) 










Aug. 10, 11,22 


270 


+83 


T. 52 


... 


(0) 


5 


38 


Aug. 9 


1 32 


—18-5 


1 1877 II ft 


+0.30 







Digitized by Google 




278 



a 


b 


c 




e 


f 




Aug. 1—12 


! 26 


— 6 


Schm. 


... 


! (0) 


14 


38a 


(Aug. 10 
lAug. 11 


405 


—13-5 1852 11 ß (W.) 


+ 013 






48 


— 8 


! 1827 11 ß 


—01 6 








Aug. 26 


65 


—22 


! 1858 ß (VV.) 


—011 








August 


52 


—18 


I Schm. 


... 


I (0) 


10 


39 


Aug. 7 


41 


+11-5 


1862 11 is 


(—0025) 








Aug. 19 


47-5 


+ 13 


i 1862 II 2S (W.) 


+ 0 03 








Aug. 22 


57 


+21 


1864 II is 


+003 








Aug. 10 


47 


+ 18 


S.Z. 140 




j 10] 


6-5 




Aug. 10 


48 


+19 


Denza (T. 48) 




Loj 


8 




Aug. 11 u. 12 


1 41-5; 
\ 46-5j 


| +24 


Weiss (T. 48) 


. . . 


[0] 


12 




Aug. 4, 22, 28 


40 


+30 


T. 48) 


... 


101 


18 




Aug. 3—15 


55 


+26 


Hü, (Ü.H.) 


... 


101 


17-5 




Aug. 3 — 12 


- 55 


+ 7 


Schm. 


. • . 


io 1 


125 


j 


1 August 
lAug. 20 — 25 


53 


+ 1 


Schm. 


• • • 


|0| 


14 




53 


+ 1 


| T. 65 


. . • 


[01 


14 




Sept 3—30 


51 


+ 14 


| Schm. 


... 


(12) 


9 


40 


Aug. 14 


3.5 


+38-5 


1 1780 II ö 


—018 








Juli 28— 


1 zu 15 +36 


Fi,. IG.H.) 


... 


(0) 


2-5 




Septbr. 3 
















Juli 27— 


1 7,0 +32, 33: T. 45 


... 


18,9 


7-5,6 




Aug. 23 
















Aug. 8— 13 


2 


+29 


Deuza 


... 


1 


95 








(T. 45, 51, 62) 










Aug. 1—31 


11 


+30 


Schm. 


... 


(0) 


11 


41 


Aug. 16 


89 


+ 6 


1808 II ß 


+0-07 








Aug. 23 


92-5 


0 | 


1797 ß 


—009 








Aug. 29 (’70) 


(78 


+23) , 


T. 72 


... 


13 


20 




Aug. 31 


85 


-15 


T. 67 




8 


17 


42 


Aug. 27 


49 


— 9 j 


1596 ß 


—0-25 








Aug. 31 


47-5 


— 6 


1845 III ß 


—0-36 








Sept. 10 


53 


—16 


1854 IV ß (W.) 


+0-02 








(August 
lAug. 20 — 25 


53 


+ 1 


Schm. 


• . • 


(0) 


10 




53 


+ 1 


T. 65 


. * . 


2 


11 




iSeptember 


55 


— 6 


Schm. 


... 


(0) 


8 




ISept. 3 — 27 


66 


—22 


Schm. 


... 


(0) 


15 


42a 


Sept. 8 


100 


+59 


1858 VI iS 


—0-29 


... 












(Donati) 










Aug., Sept, 


101 


+57 


D. T.S. &c. 




(0) 


2 




Oetbr. 

Sept 1—15 ! 


99 


+ 57 ; 


D.S. 


... 


(0) 


2 



Digifeed by Google 



270 



a 


b . 


c 


J 


« 


43 


Septbr. 20 


44-5 


—24 


1763 fl ("’.) 


—003 






September 


40 


— 8 


Schm. 


... 


(0) 


44 


Sept. 26—27 


62 


—13 


961 Sl und Si 


1 —003 
>(—004) 






Sept. 13—15 


65 


+ 6 


T. 75 


... 


10] 




n. sub-radt 


68 


— 5 


T. 76 




|0| 




Sept. 3—27 


66 


—22 


Schm. 




10| 


45 


Sept. 19 


17 5 


+18 


1769 ft 


+0-78 






Sept 28 


24-5 


+ 175 


1769 


(—002) 






Sept. (1—10) 


(17 

>21 


+ 91 
+ 181 


Schm. 


••• 


(9) 




Sept. 17— 


15 


+ 11 


I). 1876 


... 


(0) 




Oct 21 












46 


Sept 19 


145 


+49-5 


1683 iS 


+0175 






Sept 30 


172-5 


+68 


1840 Ul iS 


—015 






September 


142 


+67 


Schin. 


... 


(0) 


47 


Oct. 4 


54 


+ 52-5 


1847 VI iS 


—0-265 






Oct. 1—15 


51 


+61 


A,ü (Hei») 




(0) 


48 


Oct 9 


112-5 


— 7 


1723 Sl 


+0-265 






October 


115 


— 10 


Schm. 


... 


(0) 




Oct. 11, 16 


107,1 


—2-5,0 


T. 87 


.. . 


2 




Oct 14 


110 


+ 6 


T. 82 


... 


5 


49 


Oct 7 


134 


+77 


1825 II iS 


—0115 






Oct. 1 — 15 


105 


+81 


N 17 (Heiä) 


. . . 


(0) 




Sept. 20— 


161 


+84 


D. 


... 


0 




Oct. 29 












50 


Oct 16 


61 


— 7 


1580 Sl 


+0-18 


... 




Oct. 5, 6 


54 


- 14 


T. 78 


. . . 


10 




Oct. 12, 13 


76-5 


—10 


T. 76 (2 pos.) 


... 


3 


51 


Oct. 19 


39 


—29-5 


1779 Sl (W.) 


—002 






October 


40 


—30 


Schm. 




(0) 


52 


Oct. 19 


2 


+54 


1850 II iS 


—022 






Oct 22—28 


5 


^f53~ 


Sebrn. 


... 


(0) 




Oct — Nov. 8 


15 


+52 


D. (Cassio- 


. . . 


(0) 








peiaden) 






53 


Oct. 21 


81 


+57 


1842 II iS 


—014 






Oct. 25 


78 


—60 


1848 I iS 


—0-23 






Sept 28 


83 


-f 57 


S.Z. 153 








Oct. 14—25 


90 


+58 


1). 


... 


(0) 



t 



16-5 



19+ 

10 + 

10 



I 3 

111 

II 



I 



18 
1 1 



9 



4 

7 

13 



7 

(8) 



8 

175 



1 



2 

8 



4-5 



Digitized by Google 




280 



a 


b 






<f 


e 




f 




Sept 17— 


83-93+50-55 


F„ , (G H.) 




(0) 


7 




Nov. 24 
Oct. 15, 16 


86 


+45 


T. 92 


... 


5 


13 


54 


Oct, 22 


157 


+39 


1798 iS 


+008 








Oct. 3—20 


142 


+44 


LG (Ü.H.) 




(2) 


11-5 




Nov. 7 


160 


+40 


T. 97 (geschätzt) 


... 


15 


2 


55 


Oct. 8 


19-5 


+19 


1757 ff 


(+0-08) 








Oct 29 


30 


+26 


, TS 


—0-33 








Oct. 17 


24 


+26-5 


Grober 1 


. . . 


(0) 


[4] 




Oct. 19—27 


33 


+21 


Schm. 




(0) 


16] 




Nov. 3 


30 


-f-22 


T. 94 


• • • 


5 


4 




Nov. 9 — 10 


23 


+ 10 


C. 1876 


... 


. . . 


... 


50 


Oct. 14 


278 


+53 


1857 IV iS 


—0-26 








Nov. 1 


318 


} 53 


1695 iS 


—012 








Sept 17 — 


317 


+57 


D. 1876 




(8) 


4 




Oct. 25 
















Nov. 1 — 16 


1282 

1307 


+571 

+53» 


Schm. 


... 


((18) 
l (0) 


4-5 

6 




Nov. 7 — 25 


299 


+50 


P. 1876 




(6) 


10 


57 


Oct 16 


2095 


+42-5 


1864 IV 7y(W.) 


+0-045 








Nov. 1 


205 


+48 


1097 1s 


—006 








Nov. 13 — 


201 


+44 


D.W.S. 


. . . 


... 






I)ec. 10 














Nov. 21 — 


208 


+43 


D. 




... 






Dec. 20 














58 


Nov. 4 


104-5 


+27 


837 I is 


+0-34 








Oct. 20—26, 


99 


+ 26 . 


Herrick 


• . • 


9 


5 




1839 

Oct 22—27 


109-5 


+25-2 


G ruber IX 




8 


5 




Oct 21—25, 


111 


+29 


S.Z. 161 


... 


12 


6 




max. 23 
(A.M.), ’68 
















Oct 18 — 27 


108 


+ 12 


| Schm. 




1(8) 


16 




November 


113 


+ 14 


* * * 


>(0) 


16 - 5 




Oct 25— 


110 


+23 


D. 1876 


• ••• 


... 




Nov. 23 


* 












Nov. 16—17 


106 


+23 


C. 1876 


... 


... 


... 


59 


Nov. 9 


89 


+36 


1582 (??) iS 


00(?) 








Oct 16—31 


72 


+44 


A i6 Heis 


. . . 


(0) 


14 




Oct 19— 


71 


+43 


D. 1876 


... 


(0) 


16 




Nov. 10 
Oct 24 


77 


+45 


S.Z. 162 




16 


125 




Nov. 10 


87 


+47 


S.Z. 166 


... 


1 


11 



Digitized by Google 




! ! 



— 281 — 



& 


b 


— 


.1 


e 


f 




Oct. 10—27 
Not. (10-14?) 


71 

82 


+3U 

+45l 


Schm. 


... 


(13) 

(0) 


16 

11-5 




Not. 7—17 


75 


+45 ( 


C. 1876 




J(6) 


17 




Nov. 7—10 


86 


+361 




1 0 


2-5 


60 


Nov. 11 


86 


+19-5 


1821 Sl 


+003 








Oct. 17— | 


90 


+ 15 


0 (G.H.) 




(0) 


5-5 




Nov. 13 
Oct 10—27 
Oci 18—27 


79 

93 


+131 

+171 


Schm. 


• 


J(15) 

^(15) 


9 

7 




Nov. 22— 


80 


+23 


D. 1876 




11 


6+ 




Dec. 8 














61 


Nov. 13 


150-5 


+23-5 


1866 r 7J 


—0015 








Nov. 13—14, 


149 


+23 




... 


0 


1-5 




1806—117 
Nov. 19—20, 


149 


+22 


I). 1876 




7 


2 




1876 














2 


Nov. 24 / 


147 


0 


1813 I fl 


—0-30 








Nov. 27— 


148 


+ 2 


1). 1876 


• . • 


(I) 


2-5 




Dec. 21 
Oct. 31— 


134 


+ 6 


LH (G.H.) 




(0) 


14-5 




Dec. 12 














63 


Nov. 28 (’52) 


23-4 


+43 


1852 TU (W.) 
(Bila’s Komet) 


0005 








Nov. 27 (’66) 


25-2 


+42 


(Hind) 








Dec. 6, 1847 


25 


+40 


Hei» 


. . . 


8 


3-5 




Nov. 30, 1867 


17 


+48 


S.Z. 176 




3 


6*5 




Nov. 27, 1872 


25 


+43 






1 


1-5 




Nov. 16—17, 


24 


+43 


D. 




... 


... 




1876 














64 


Nov. 27 


.56 


+20 


1702 v 


— .07 


. . . 


... 




Oct. 25 — 


64 


+18 


, HG* (G.H.) 




(8) 


5-5 




Nov. 21 
Nov. 21 (’65) 


56 


+13 


1 

Detonireude Feuer- 
kugel, Engl. 










Nov. 23 (77) 


62 


+21 


dito 




(1) 


8 




Nov. 28— 


57 


+26 


D. (Tauriden 


... 




Dec. 24 






III) 










|Nov. 10 


70 


+20 


S.Z. 165 




19 


12-5 




Nov. 22— 


79 


+24 


j I)., & C., 1876 


... 


(«) 


22 




1 Dec. 14 














65 


Dec. 2 


| 162 


+345 


1798 11 ^ 


—014 








Nov. 20— 


155 


+36 


1 1). 1876 


... 


3 


5‘5 




Dec. 13 


1 






G 







Sirius. lieft 12. 1879. 36 



Digitized by Google 





282 



a 


b 


c 




d 


e ' 


f 




Dec. 9 


154 


+26 


S.Z. 182 




7 


10 




Dec. 5—14 


163 


+32 


C. 1876 


... 


... 


... 


60 


Dec. 3 


359 


+53 


1818 I (?) iS 


—0-20 








Nov. — Dec. 


342 


+62 


D. 1876 


.. • 


(0) 


12+ 


67 


Dec. 6 


200 


+68-5 


1812 iS 


—0-23 


r # < 












(Pons’) 










Dec. — Jan. 


209 


+67 


D. 1876—77 




(0) 


3*/t 




Nov. 25— 


210 


+67 


C. 1876 


• • • 


0 


4 




Dec. 14 














68 


Nov. 13 


21 


+ 4 


1743 I Si 


(—0.025) 


(13) 


8 




Dec. 21 


11 


+ 2-5 




—0.14 


(4) 


10 




(Febr. 7 


353 


+ 8 


„ Ä 


+0025) 


(3) 


0+ 




Oct. 18— 


23 


+ 8 


150 (Greg, 1875) 


• • • 


(4) 


4-5 




Nov. 10 
















December 


4 


+ 4 


Schmidt 


... 


. . • 


... 


69 


Dec. 12—17 


200-5 


+ 4'5 


1846 VII 1s 


+009 








Dec. — Jan. 


207 


+ 5 


D. 1876 


... 


(0) 


6*5 


70 


Dec. 20 


221 


+77 


1858 I 


+0-075 


( 5 ) 


19 










= 1790 II 














(Mechain's) iS 










Dec. od. Jan.? 


240 


+70 


I). 1877 




(12) 


8-5 


71 


Dec. 26 


132 


+21-5 


1680 iS (W.) 


—005 


17 


16 










■ 




(0) 


1 5*5 














(0) 


17 




Dec. 21— 


130 


+20 


D. 1876—77 


. • • 


(0) 


2-5 




Jan. 5 














December 


130 


+30 


Schm. 


• • • 


(0) 


9+ 




Dec. 12 (1867) 


136 


+30 


Meister 


... 


14 


10 



Beobachtungen absorbirender Dämpfe auf der Sonne. 

Als Herr E. Leopold Trouvelot am 28. Juli 1872 um 9h die Sonne 
mit dem Spectroskop beobachtete und die Oberfläche derselben mit dem 
schmalen Spalt des Instrumentes absuchte, wurde seine Aufmerksamkeit ge- 
fesselt von einem grossen schwarzen Fleck, welcher die C-Linie schräg kreuzte 
und sich an beiden Seiten derselben auf das Spectrum erstreckte. Bei passender 
Einstellung des Spectroskops gelang es leicht, die Lage, Gestalt und Grösse 
desselben zu erkennen. Er lag auf der Südhemisphäre der Sonne in der 
Nähe eines sehr grossen Sonnenfleckes, der sich auf seiner zweiten Rückkehr 
und zur Zeit nicht weit vom Ostrande befand. Dieses merkwürdige Object, 
welches ziemlich genau eine gerade Linie bildete, war sehr schmal und 
schlank, aber au seinem südlichen Ende war es viel weiter, von da an wurde 
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es allmählich schmäler, je weiter nach Norden, bis es in einer Spitze endete. 
Vom Südende bis zur Hälfte seiner Länge projicirte es sich auf das Spectrum 
an beiden Seiten der C-Linie bis zu einem Abstande, der drei- oder viermal 
die Breite dieser Linie übertraf; seine Länge war beträchtlich, der Winkel, 
den es umspannte, war mindestens ein Sechstel des Sonneudurchmessers. 

Sobald diese Beobachtung beendet war, wurde derselbe Theil der Sonne 
teleskopisch beobachtet mit verschiedenen Vergrösseruugen und aufmerksam 
untersucht; aber zu seiner Ueberraschung konnte Herr Trouvelot nicht die 
geringste Spur eines Fleckes wabrnehmen, welche die Ursache der an der 
C-Linie so auffallenden Erscheinung angezeigt hätte. Es wurde auch kein 
Unterschied in den Granulationen bemerkt, welche den Theil der Sonne be- 
deckten, aus dem die Absorption hervorkam. Gleichwohl war die Erschei- 
nung nicht verschwunden während der Zeit, dass das Spectroskop entfernt 
gewesen, denn als dies Instrument wieder an seine Stelle gebracht war, zeigte 
es weiter den schwarzen Fleck scharf begrenzt auf dem Spectrum. 

Am 29. Juli um 9 h wurde der Spalt des Spectroskops wiederum auf 
die Nachbarschaft des grossen südlichen Sonnenfleckes gerichtet, und bald 
wurde der am vorherigen Tage gesehene dunkle ahsorbirende Fleck au ziem- 
lich derselben Stelle gefunden. Aber seine Grösse hatte abgenommen, er war 
nicht so schwarz und scharf und projicirte sich nicht mehr auf das Spectrum; 
offenbar war seine Absorptionsfähigkeit geringer geworden. Dieser Theil der 
Sonne wurde wiederum mit dem Teleskop geprüft, und nichts Ungewöhn- 
liches gefunden. 

Die Erklärung für diese auffallende Erscheinung glaubt Herr Trouvelot 
darin finden zu können, dass sie herrühre von einigen, Wasserstoff enthaltenden 
Dämpfen, welche die Strahlen der Sonne stark absorbiren, und welche aus- 
gestossen worden ans dem Innern des grossen nahen Sounenfleckes, wie dies 
mehrere andere Beobachtungen andeuten. 

Am 16. Mai 1872, als die Sonne mit dem Spectroskop geprüft wurde, 
erschienen mehrere schwarze Flecke, die dunkler waren als die C-Linie, auf 
dieser und projicirten sich auf das Spectrum nach der weniger brechbaren 
Seite. Diese Objecte kamen aus einem Gebiet der Sonne, das zwischen einer 
Gruppe von Sonnenflecken nahe dem Westrande eingeschlossen war. 

Am 17. Juli 1872 wurde ein sehr dunkler Fleck gesehen, der die C-Linie 
kreuzte, während keine Spur desselben auf D s oder auf irgend einem anderen 
Theile des Spectrums gefunden wurde. 

Am 16. April 1873 um 9 b wurde ein sehr dunkler Fleck auf der C- 
Linie gesehen, der aus einem zwischen zwei Sonnenflecken in der Nähe des 
Westrandes gelegenen Theil der Sonne hervorkam. Durch Bewegung des 
Spaltes erkannte man seine unregelmässige, gekrümmte Gestalt mit weiteren 
und dunklen Stellen, die sich au einer oder beiden Seiten der C-Linie auf 
das Spectrum projicirten. Das Object war sehr lang, erstreckte sich von einem 
Sounenfleck bis zum anderen weit abstehenden. Teleskopisch konnte keine 
Spur desselben aufgefunden werden. 

Am 22. September 1873 um 9 h 25 m erschienen vier kleine dunkle 
Flecke auf dem Spectrum an der rotheu Seite der C-Linie in einigem Ab- 
stande von dieser und von einander unabhängig. Sie waren in lebhafter 
Bewegung und man sah, wie sie sich nach der Linie C hin bewegten, die 
sie in weniger als fünf Minuten erreichten; während sie zur selben Zeit all- 
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mählich au Grösse uud an Tiefe der Färbung abuahmen, bis sie verschwanden. — 
Eiue ähnliche Erscheinung wurde am 28. September beobachtet. 

Am 29. October 1873 kreuzte ein Sonnenfleck gerade den Westrand, 
als bemerkt wurde, dass das Spectrum der Chroniosphäre über demselben fehle 
und ersetzt sei durch einen dunklen Fleck, der sich nach aussen von der 
C-Linie projieirte. 

Am 5. November 1873 erschien um 10 h 30 in zwischen zwei in einiger 
Entfernung vom Westrande gelegenen Sonnenflecken ein grosser schwarzer 
Fleck auf der C-Linie, der an beiden Seiten auf das Spectrum überragte, 
aber etwas weiter an der violetten Seite. Er hatte die Gestalt des Buch- 
staben C. Als dieser Theil der Sonne mit dem Teleskop untersucht wurde, 
wurde da, wo auf der C-Linie der Fleck erschien, eine Art Mauen Fleckes 
mit sehr verschwommenen Umrissen gesehen. Cm 2 h war der Absorptions- 
fleck nicht mehr sichtbar, aber genau an seiner Stelle hatte sich eine kleine 
Gruppe von drei Sonneuflecken gebildet. Am nächsten Morgen um lü h 
30 m bemerkte man auf der C-Linie einen Absorptionsfleck, der aus der 
Nähe dieser eben gebildeten Sonuenflecken-Gruppe hervorkam. Mit dem 
Teleskop konnten blasse blaue Flecke an diesem Theil der Sonne gesehen 
werden. Dieser auf der C-Linie so deutliche Absorptionsfleck war weder auf 
den D-Linieu noch auf irgend einer andern im Gesichtsfelde. sichtbar. Dieser 
Fleck war sehr gross, aber an mehreren Stellen schmal und sich verzweigend. 
Als man den Spalt längs desselben hinführte, ging an einem Punkte nahe 
seinem östlichen Ende der schwarze Fleck, der nach dem rotheu Ende hin 
übergritf, plötzlich auf die violette Seite der C-Linie, wo er sich viel weiter 
erstreckte, als er es an der anderen Seite getban. Am darauf folgenden Tage 
fand man da, wo der absorbirende Dampf gesehen worden war, eine lauge 
Reihe kleiner Souneuflecke an seiner Stelle, die sich zu zwei grossen Flecken 
verbanden. 

Aebnliche Erscheinungen hat Herr Trouvelot beobachtet am 24. Dc- 
cember 1873, am 30. Mai 1874, am 2G. August 1874, am 1. ,luni 1875, 
am 12. December 1875, 4. September 1877, 15. März 1878 uud 26., 27. 
Mai 1878. Von diesen Beobachtungen sei hier nur noch eine näher beschrieben. 

Am 4. September 1877 wurden mehrere Absorptionsflecke auf der C- 
Linie bemerkt in der Nähe einer Gruppe von Sonnenflecken, die zur Zeit in 
lebhafter Thätigkeit waren; die C-Linie war an mehreren Stellen umgekehrt 
(hell) durch glänzende Fackeln. Einer dieser Absorptionsflecke war sehr aus- 
gedehnt und als man den Spalt längs desselben hinbewegte, projieirte er sich 
zuweilen auf der einen Seite der C-Linie, zuweilen auf der anderen, oder auf 
beiden. Die Gruppe der Sonuenflecke nahe der Stelle, wo diese absorbirenden 
Dämpfe hervorkamen, war sehr thätig; und um l h 30“ war ein Sonnendeck, 
der um 9 h als verschleierter Fleck erschienen war, aufgetreten. Am folgen- 
den Tage um 9 h wurden mehrere Absorptionsflecke vermischt mit glänzenden 
Fackeln, welche die Linie C umkehrten, beobachtet an derselben Stelle, wo 
sie am 4. gesehen worden waren. Einer dieser Flecke war sehr breit uud 
hervorragend und nahe dem am vergangenen Nachmittag gebildeten Sonnenfleck. 

„Man sieht aus diesen Beobachtungen, dass in wiederholten Fällen 
dunkle Flecke, die man auf und bei der C-Linie sieht, um wenige Stunden 
oder sogar Tage vorhergehen dem Oeffnen von Sonnenflecken, wie wenn sie, 
gleich den Fackeln, die Vorläufer der Sonnen flecke wären. Die That- 
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Sache, dass diese dunklen Speetral-Flecke in allen Fällen in der Nähe von 
in voller Thätigkeit begriffenen Sonuenflecken beobachtet wurden oder sogar 
auf den Kernen solcher Flecke, ist genügend, wie es scheint, um zu beweisen, 
dass absorbirende Dämpfe gerade so gut wie intensiv leuchtende Gase 
aus dem Innern der Sonne hervorgeschleudert werden durch die Oeff- 
nung der Sonuenflecke, wenn auch die directeu Beobachtungen nicht gezeigt 
haben, dass diese Dämpfe vou den Flecken bervorkommen und sich an der 
Oberfläche der Sonne von ihnen fort bewegen.“ (Monthly Notices of the Royal 
Astronomical Society Vol. XXXIX, 1879, p. 374 Der Naturf.). 



Vermischte lachrichten. 

Neues Observatorium in Südfrankreich. Dem Vernehmen nach hat Herr 
Bischofheim die Summe von 1 '/* Millionen Francs zur Gründung eines 
grossen Observatoriums im südlichen Frankreich hergegeben. Die projectirte 
Sternwarte soll mit einem Reflector von 0,78 Meter Spiegeldnrehmesser aus- 
gerüstet werden. Wenn letzteres wirklich der Fall sein wird, so kann man 
dies nur im höchsten Grade beklagen. Wo das nöthige Geld vorhanden ist, 
erscheint es geradezu unverantwortlich, statt eines ltefractors von 20 oder 
mehr Zoll Oeffuung ein Spiegelteleskop von 2'/j' Spiegeldurchmesser aufzu- 
stellen. Aber freilich in Frankreich selbst kann man ja keine grossen 
Itefraetoreu machen! 

Entdeckungen neuer Planeten. Einem Circular der Königlichen Stern- 
warte bei Kiel entnehmen wir folgende Mittheilungen über neuentdeckte 
kleine Planeten. 

0 , entdeckt von Palisa, 8. October. Grösse 12. 

Rectacension. Dorliuation. 

1879, 8. October 10 h 54"25* m. Zt Pola 2» 1” 22- 46 + 12° 8' 14“ 2 
11. „ 9. 7. 5 m. Zt. Pola 1.59 4.63 + 11.48.18.8 

0 . entdeckt von Palisa, 13. October. Grösse 12. 

Rectacension . Declination. 

1879, 13. October ll h 22" 23» m. Zt. Pola 2 h 5" 33» 26 + 13« 1 46' 29" 3 
16. „ 13.35 m. Zt. Berlin 2.3. 13 +13.23.3 

*», entdeckt von C. 11. F. Pvtcrs, 15. October. Grösse 11. 

1879, 15. October a = P 0“ d = + 1° 20' 

Rectacension. Declination. 

15. October 12 h 0 m m. Zt. Berlin 0 h 59" 21" +l n 15'2 

16. „ 9.41 m. Zt. Berlin 0.58.36 + 1.10.3 

16. „ 11.49 m. Zt. Leipzig 0.58.31 +1.10.0 

0, entdeckt von Palisa 17. October. Grösse 12. 

1879, 17. October, Rectacension = 2 h 18" 52" Declination = + 14° 13' 
Tägl. Bew. — .1.4 ' — .5. 

lieber die Farbe der um einander kreisenden Doppelsterne. Bei der 

Unsicherheit der Farbenangaben verschiedener Autoren zog es Herr W. 
Doberck für die statistische Erhebung über die Farbe der ein System bil- 
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denden Doppelsterne vor, sich auf die Angaben eines Beobachters zu be- 
schränken, die in den Mensurae Micromentricae von .Struve vorliegen. Es 
sind diese Angaben in einer Tabelle derart zusammengestellt, dass für 
jede Karbe des Hauptstcrnes die Anzahl der einzelnen Farben des Begleit- 
sternes getrennt angegeben ist Man erkennt auf den ersten Blick, dass es 
im Allgemeinen zwei Arten von um einander kreisenden Doppelsternen gibt. 
Die erste besteht aus Körpern, deren Farben streng identisch sind, während 
die andere Körper umfasst, deren Farben im Allgemeinen coroplementär sind. 
Der Hauptstern ist in beiden Fällen weiss oder gelb — weisse Sterne sind 
in den Systemen der ersten Art sehr gewöhnlich. Niemals ist der Haupt- 
steru in einem binären System blau, aber der Begleiter ist oft blau, und die 
fünf Tabellen, in denen die Sterne nach ihrem Abstande zusammengestellt 
sind, zeigen, dass die Anzahl der blauen Begleiter schnell zunimmt mit dem 
Abstaude, während die Glieder sehr nahe bei einander befindlicher Paare von 
genau gleicher Farbe sind. Ks stimmt hiermit gut überein, dass, wie Struve 
gezeigt hat, die Helligkeit im Ganzen mehr verschieden ist, je verschiedener 
die Farbe, weil es bekannt ist, dass die Verschiedenheit der Helligkeit mit 
dem Abstande wächst Aus den Tabellen des Herrn Doberck wollen wir 
hier die nachstehenden numerischen Werthe als Beleg anführen. Die Farben 
der 270 Hauptsterne sind: Golden 8, Gelb 35, Gelblich 57, Gelblichweiss 28, 
Weiss 103, Sehr weiss 23, Grünlichweiss 15, Bläulichweiss 1. Dem gegen- 
über sind die Farben der 270 Begleitsterne; Köthlich 3, Golden 3, Gelb 14, 
Gelblich 35, Gelblichweiss 18, Weiss 96, Sehr weiss 17, Grünlichweiss 6, 
Aschfarben 23, Bläulich 24, Blau 23, Purpurühnlich 4, Purpurn 4. (Astro- 
nomische Nachrichten No. 2278.) 



Erläuterungen zu Tafel XII. 

Fig. 20. „Herkules, am 20. October 1822, Abends 6 Uhr, mit den zwei 

Circelien in S, wovon Schröter keine Meldung macht.“ Fig. 21. Vitravius, 

am 15. Febr. 1822, Abends 7‘/i Uhr. (Die Zeichnung ist so orientirt, dass 
rechts S, links N, oben W und unten O ist). Fig. 22. „De la Caille bei 
Sonnenuntergang, am 28. October 1821, früh 4 Uhr.“ Man vergl. Schröter. 
Tab. XXIX, Fig. 1. Fig. 23. „West-Ende der Ringfläche des Mare Crisium. 
am 12. Oct. 1821, Abends 9 Uhr.“ Fig. 24. Maurolycns, am 21. März 1824, 
Morgens nach 4 Uhr. Fig. 25. Römer, am 25. Februar 1822, Abends 7 Uhr. 

(Rechts ist S, links N.) Fig. 26. Landschaft bei Dionysius. Am 15. Oct 

1821. Abends 11 Uhr. Gruithuiseu schrieb in sein Tagebuch: „Der sehr 
hell leuchtende Punkt im N des Dionysius (NB. es ist der heutige Dionys 
selbst) ist ein Circellchen uud ist so hell noch, dass ich es mit der weissen 
Kreide nicht so hell erheben konnte. Ich habe seine westliche Nachbarschaft 
dazu gemalt, um ihn zu erkennen. Das helle Circellchen hat eine sonderbare 
Gestalt, die ich auszudrücken suchte, und doch gehört der westliche Anhang 
wie es scheint noch zu seinem eigenen ltinggebirgc und ist Schichtung.“ 
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Gesucht wird ein Ilefractor von t> bis 7 Zoll Objectiv-Oeffuung 
mit oder ohne parallactischo Aufstellung. Offerten erbeten durch Frz. 
Benj. Auffarth's Buchhandlung in Frankfurt a/Main. 



.Stellung der Jupitersmonde im Februar 1880 um li h mittl. Greenw. Zeit. 
Phasen der Verlinsterungen. 
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Planetenstellung im Februar 1880. 
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Verfinsterungen der Jupitersmonde. 

(Austritt uns dom Schatten.) 

1. Mund. 2. Mond. 
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Sternbedeckungen durch den Mond (für Berlin 1880.) 
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Planetenoonstellationen. Februar 7. 1 b Venus mit dem Monde in Conjunetion in 
Rectaseension. Februar 9. 21>> Merkur mit dem Munde in Conjunction in Rectaseension. 
Februar 12. 0* 1 Merkurin grösster sDdl. heliueentriecher Breite. Februar 12. 4*> Jupiter 
mit dem Monde in Conjnnction in Rectaseension. Februar 14. 3 h Saturn mit dem 
Munde in Conjunction in Rectaseension. Februar 14. 8*> Merkur in oberer Conjunction 
mit dor Sonne. Februar 16. 6i> Neptun mit dem Mondo in Conjunction in Rectaseension. 
Februar 17. 23*> Mars mit dem Monde in Conjunction in Rectaseension. Februar 23. 0 k 
M ars in Quadratur mit- der Sonne. Februar 25. 16 b Uranus iu Opposition mit der 
Sonne. Februar 25. 18** Uranus mit dem Monde in Conjunction in Reetascension 
Februar 28 14 b Merkur mit Jupiter in Conjunetion in Rectaseension, letzterer steht 
40‘ siidl. Februar 20. Oh Venus im modersteigenden Knoten. 

(Alle Zeitangaben nacli mittlerer Berliner Zeit.) 



leipziger VentmabucUdrueluirel. 
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Die zweite Rubrik des systematischen Theiles: die „Topographie des 
Himmels“ ist so recht eigentlich eine Schöpfung des „Sirius.“ Wahrend sich 
in den Qbrigen populären Werken die wissenschaftlichen Forschungen über die 
einzelnen Fixsterne und Nebelflecken nur gelegentlich und zerstreut finden, wird 
hier Alles gesammelt und mit steter Berücksichtigung der neuesten Forschungen 
eingereilit. 

Aber auch dem Streben der Gegenwart bleibt unser Blick nicht verschlossen, 
und ihre Arbeiten und Expeditionen auf astronomischem Gebiete werden aus- 
führlich behandelt. Selbst die Instrumentenkunde, soweit sie zum Verständ- 
nisse der Mittheilungen nothwendig scheint, namentlich, was die in neuester Zeit 
so wichtig gewordene Spectralanalyse betrifft, wird nicht stillschweigend über- 
gangen. Daran reihen sich Biographien berühmter Astronomen, Aufschlüsse über 
einzelne, von den Lesern gestellte Fragen, sowie kleine Notizen und Mittheilungen 
der täglichen Vorfälle auf dem Gebiete der Himmelskunde. Zum Schlüsse werden 
regelmässig für einige Monate voraus die Stellungen der Planeten angegeben. 

Zu den beaehtenswerthesten Gaben jedoch, die wir dem Laser bringen, 
müssen die zahlreichen und schön lithographirten Sternkarten, Planetenbilder, 
Mondlandschaften etc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art 
bezeichnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber 
bereits in den vorhergehenden Jahren von den Abonnenten zugingen, beweisen 
ihm, dass er in seinem uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten 
Himmels etwas Gediegenes zu bieten, der Urania neue Verehrer zuzuführen, auf 
dem richtigen Wege ist» 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. 1 */t Druckbogen gross 
Octav mit lithographischer Beilage und kann durch jede Buchhandlung oder Post- 
anstalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 10 Hark. 

S0~ (Wird nur ganzjährig abgegeben!) 

Für etwa gewünschte directe Zusendung unter Kreuzband ist noch 1 Mark 
20 Pfge. beizufügen. 

Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir, dass dio Bände I bis VI 
der „Neuen Folge“ des Sirius noch vorräthig sind, und, so lange der geringe 
Vorrath reicht, sowohl direct von der Unterzeichneten, wie auch durch jede andere 
Buchhandlung bezogen werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen, stehon pro Decke 75 Pfennig 
zu Diensten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gefälligst des umstehenden Zettels bedienen. 

Leipzig, Anfang Januar 1879. 

Die Verlagshandlnng von Karl Scholtze. 



Verlangzettel siehe iiiiiNlelientl! 
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Um Ihnen die Reichhaltigkeit unserer Zeiu. 
den Inhalt des XI. Bandes folgen: 



rift vorzufnhreo, lassen wir nachstehend 



Die Sternwarte so Greenwich. 8. 1. — Die Rillen der Moadoberiliche. Ton D* . \ J. Klein. 8. 7. 

— Die wiebligeren und interessanteren Doppelsterne. mit besonderer Berücksichtigung \on in gewöhn- 

lichen Teleecopen sichtbaren Objecte. 8. 14. — Der Kreislauf cosmiaeber Systeme v \ neue YVArme- 
theorie. 8. 17. — Die Nebelflecke, ihre Beobachtung und Darstellung. 8. 25. — Ueber . ** *1 mmen von 
Sauerstoff in der Sonne. Ton Arthur Schuster. S. 3«. — Saturn und sein Ring im gejtä&rtigen Jahre. 

S. 38. — Karl von Littruw ron Prof. Dr. Edm. Weise. 8. 41. — Die beiden Marnmunde. 8.68. — Der 
Merkur-Durchgang am 11. Mai 1878. 8. 67. — Stellungen der Jupiteramonde und Phasen ihrer Verünster- 
ungea. 8. 68. — W. G. Lobnnaan's Mondkarte. 8. 73. — Merkwürdige VerAnderung auf der Moudober- 
fl&ehe. Von Dr. U. J. Klein. 8. 78. — Physische Beobachtungen des Mars. S. 81. — Die Entfernung der 
Sonne. S. 85. — Dr. 0. Lohse's Beobachtungen des neuen Sterns im Schwan. 8. »7. — Das ultraviolette 
Spectrum und die chemische Constitution der Sonne. 8. 108. — Der neue Krater beim Hyginu». Ton Dt. 
H. J. Klein. S. 114. — Beobachtungen der Sterne in der Nihe des Ringnelels in der Leyer, angestellt mit 
dem 26-iolligen Refractor der Sternwarte an Washington. 8. 115. — Die Photographie himmlischer Objecte 
Von Prof. B. A. Gould. 8. 124. — Neue Beobachtungen über die Constitution der Sonnen-OberffAche. 8. 130. 

— Die Beobachtungen der Marsmonde. 8. 133. — Der Meteoratein von Hungen. Von Dr. O. Büchner' 
8. 137. — Die Beobachtung des Merkurdurchgangea in Nordamerica. S. 145. — Der Mond und die Beschaf- 
fenheit und Gestaltung seiner Oberfläche. Von Edmund Neison. 8. 146. — Der dreifache Nebel im Schütten. 
8. 168. — Die totale Sonncnfinsterniss am 28. Juli und die partiale Mondfinsternis« am 12. August d j] 
S. 162. — Ueber den hellen Fleck in der Nachtseite des Merkur und den diesen Duneten umgebenden Lieht^ 
ring. Von Dr. II. J. Klein. 8. 168. — Die PeriodieitAt der Sonnenflerke und der Protuberanzen S 174 

— Veränderungen in der Richtung der Lothlinie. Von Antoine d'Abbadie. 8. 187. Wiederum derintra- 

mercuriale Planet. 8. 183. — Ueber das Auftreten heller Linien im Sonnenepectrnm. S. 195. Fernere 

Beobachtungen des neuen Sterns im Schwan. 8. 204. — Farbeninderungen beim Funkeln der rütben Sterne 
8. 208. — Emil von Asten. 8. 217. — Die rennuthliche Entdeckung des „Vulkan.“ 8. 218. — Die" totale 

Sonnenfinaternisa rum 29. Juli 1878. Von Dr. Geo. W. Bachei in New-York. 8. 219. Der neue Heliograph 

de« Astrophysicaliachen Observatoriums in O-Gyolla (Ungarn). 8. 224. - Antropby aikalieche Beobachtungen 
in grossen Höhen. S. 232. — Nebelfleck - Beobachtungen. 3 234. — Die Satelliten des Mars S 241 — 

Professor Wateon's Brief über die Entdeckung intramercurialer Planeten. S. 244. Die Umgebung de« 

neuen Kraters beim Hyginu». 8. 263. — Das aetrophysicalische Observatorium bei Potsdam s 

in d.n ri.j.d«. Von Torvald Kohl. S. »87. — IH.Erg.bni«. der letzten SoM.nta.Urnu«. 
8. 268. — Leber die Temperatur der Sonne. S. 2*8. — Der neue Krater beim Hyginus. 8. 2S0 

Vermischte Nachrichten: 8. 21. 44. 70. 82. 116. 138. 164. 180. 211. 237. 260. 285 Planet*n«tellnn» - 

8. 24 . 48. 72. 96. 120. 144. 168. 216. 240. 264 . 288. - Stellung der Jupiteramonde * S M mTiÄ 
167. 215. 238. 263. l43 - 

12 Lithograph. Beilagen, darunter zwei Doppel-Tafeln. 



*■ 

) 



Kann mit einer Postmarke veraeben in den nächstgelegenen Briefkasten eingelegt werden 






Bei der Buchhandlung 1 

„ „ Postanstalt J T0B 

bestellt hiermit: 

SIRIUS. Zeitschrift für populäre Astronomie. (Neue Folge Bd VII > 

12 . Jahrgang 1879, Heft 1 und Fortsetzung. Preis IO Mark 

— do. — do. — do. — N. F. I. 11. III. IV. Bd. a (f 2\f ark 

— do. — do. — do. — N. F. V. VI. Bd. <1 10 Mark. 

— Einbanddecken zu Band I. II. IJI. JV. V. VI. ä 75 Pfenn' 

(Verla« ron Karl Scholtze in Leipzig ) ~ — 

Ort n. Untnm: Banu n. Stnnb : 



Raum für Post- 
marke I 

(S Pfennig.) 



Leipcirer Ver «lo*btiehdrT:rker^. 
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